NR.13 
DIE LETZTE 


Dezember '94 


ko 


_ 
“ 


si: 


oS 


SE 


E h# A NEKE 


Vic Chesnutt - Hongkong-Filmreise - Deportees - Jose Mojica Marins 
Joe Henry - Daniel Clowes - Crawdaddy! - Italo-Western - Ed Kuepper 
David Rodriguez - Green River Killer - Julian Weber - Mark Dancey 
Graeme Jefferies - Braindead - The Vulgar Boatmen - Joe D'Amato 


FE ) ı Dale. Adriar IDN < ONN VRANE 


Dezember 1994 


13 - die Letzte 


4 Crawdaddy!-Herausgeber Paul Williams über 
Joe Henrys "Kindness Of The World" 


5 Musik aus Oberbayern: Hausmusik - Kollaps - 
Intellectual Confusion - Raffmond 


6 Speed Racer - The World Of Vic Chesnutt 


10 Kein Sex und reichlich Zen 
Ein Filmreise nach Hongkong 


Joe D'Amato - Der Fachmann über mittel- 
alterliche Behandlungsmethoden verkauft 
uns einen Staubsauger fürs Jenseits 


Peter Jacksons Braindead 


Leichen pflastern seinen Weg 


On U Sound - Adrian Sherwood, 
der Herr über 40 Kanäle und 25 Effekte 


Leonard Cohen - I've Seen The Future, Brother: 
It is Murder 


Gott sei Tank - Ein Geschichte von Julian Weber 


The Vulgar Boatmen - In eigener Sache 


Jose Mojica Marins - Der Särger-Hannes 


Graeme Jefferies - The Cakekitchen 


Ed Kuepper - Ein Bremer aus Brisbane 


Mark Dancey - Anti-Mythen aus dem 
Bozo Underground 


Daniel Clowes - Pynchoneske Plots 


Bücher 


David Rodriguez - What Have You Done 
For Me Lately? 


Deportees - Ein Woody Guthrie Song von 
Cisco Houston, Bob Dylan, Billy Bragg, Gene 
Clark, Bruce Springsteen, David Rodriguez u..a. 


Dick Dale - The King Of The Surf Guitar 


Der Green River Killer 


John Woo - Hard Work in Louisiana 


Coverfoto: Thomas Gaschler 


VERLAG UND HERAUSGEBER: Andreas Bartl, Thomas Gaschler, 
Reinhard Holstein, Thomas Lasarzik, Norbert Schiegl Gbr 
REDAKTION MUSIK: Thomas Lasarzik, Zaubzerstr. 66, 81677 
München, 089-6885846 

REDAKTION FILM: Thomas Gaschler 

Keuslinstr. 14, 80798 München, 089-1235497 

MITARBEITER DIESER AUSGABE: Claus R. Amler, Andreas Bartl 
(AB), Ralph Boch, Massimo Cotto (MC), Axel Estein (Maerz), 
Thomas Gaschler, Uwe Gaschler, Axel Grumbach, Elke Wittig, 
Rainer Holz, Virgilio lafrate, Thomas Lasarzik (TL), Qrt Leiner, 
Alexander Lesko (EDV), Shin Oh, Martin Posset, Andreas Schiegl, 
Norbet Schiegl (NS), Julian Weber, Paul Williams, Andreas Zobel 
ANZEIGEN: Thomas Lasarzik (Adresse siehe oben) 

VERTRIEB: Thomas Lasarzik (Adresse siehe oben) oder 
Glitterhouse, Grüner Weg 25, 37688 Beverungen, Tel. 05273-4137, 
Fax. 05273-21329 oder EFA-Hamburg 

DRUCK: Druckerei Jadischke, Langendorfer Str. 6, 56564 Neuwied 
BANKVERBINDUNG: Stadtsparkasse München, Konto-Inhaber: 
Thomas Lasarzik, Konto-Nr. 901-212738, BLZ: 701 50000 ` 
BACKISSUES: Siehe Seite 5 


DAS ENDE VON HOWL, 
ABO-GELDER, 
VERUNTREUUNG, 
NASHVILLE UND RAVE 
oder KANN ES MIT HOWL 
SO NOCH WEITERGEHEN? 


Zwischen Howl 12 und 13 liegen 2 1/2 Jahre. Ein 
Veröffentlichungsrhythmus, der zeigt, daß es keinen Sinn 
macht, Howl fortzusetzen. Wir hören auf. Die Gründe? Alter, 
Trägheit, die sensationelle Entdeckung des bürgerlichen 
Lebens (da wir ja früher so unbürgerlich waren), Heirat, 
Karriere, Geldverdienen, Arbeitenmüssen, Arbeitenwollen, 
Kinderkriegen (da unser Stab fast ausschließlich aus 
männlichen Erdenbürgern bestand, gilt das für unsere 
Freundinnen oder Frauen), und und und. Halbwahrheiten 
beiseite: Mit der Zeit wurde der Kreis derjenigen, die verstärkt 
bemüht waren, ein Heft einigermaßen regelmäßig erscheinen 
zu lassen, immer“kleiner. Aus ganz verschiedenen Gründen. 
Dabei ging es nicht nur darum, Schreiber zu finden. Leute, die 
über Film und Musik etwas Brauchbares zu Papier bringen, 
gibt es genügend, nicht aber Leute, die mit 
Organisationsgabe, Ideen, Spaß das Heft einfach am Laufen 
halten könnten. Und daran hat es am Ende einfach gefehlt. 
Und wir sind nicht die ersten Fanzinemacher, die diese 


Erfahrung machen. Ganz nebenbei können wir uns auch ie 


Frage stellen, ob das Heft in dieser Form nicht vo 


Geschehen in Musik und Film längst überholt wurde, ob |”4Großvaters Sleepy Carter und das Covergemälde, das seinen 


| Großvater mit seiner Countryband zeigt. Vic Chesnutt hat 


irgendjemand ein Howl in dieser Form noch braucht und will. 
Womit ich jetzt ganz dezent den Bogen zu zukünftigen 
Projekten schlagen will. Denn ganz satt hat man uns noch 
nicht machen können. Einige von uns denken derzeit über ein 
neues Heft nach. Anderer Name, anderes "Konzept", andere 
Vorgehensweise und anderes Format. Ob wir tatsächlich noch 
etwas auf die Reihe bekommen, wird sich zeigen. Dazu 
brauchen wir bestimmt noch ein paar klärende Gespräche und 
Monate. Wir werden auf jeden Fall bei Fast-Null anfangen und 
uns über einschlägige Mailorder und den Howl-Verkaufsstellen 
und der Kleinanzeigenseiten der Spex zuriickmelden. Wenn 
ihr bis Mitte 1995 nichts von uns gehört habt, wird es wohl 
auch damit nichts mehr. Zu einzelnen Projekten einiger Howl- 
Leute sei noch kurz gesagt, das Reinhard Holstein immer noch 
Glitterhouse, Am Rep und Sub Pop macht, Thomas Gaschler 
an seinem Hongkong-Filmbuch "Screen On Fire" arbeitet und 
Andreas Bartl an der Mailorderfront sich mit Cherry 2000 einen 
Platz zu erkämpfen versucht. Prost! 


Geld 
Ein unangenehmes Thema 


Ein Teil unserer LeserInnen hat uns teures Abo-Geld 
anvertraut, meist für vier aufeinanderfolgende Ausgaben. Das 
Geld hat in den letzten zwei Jahren natürlich für uns 
gearbeitet. Schweizer Nummern Konto. Nur so können 
Träume wahr werden. Norbert Schiegl leistete sich endlich 
neue Turnschuhe, zum Abraven, Reinhard Holstein finanziert 
Singer-Songwriter-Platten und lebt mittlerweile in Nashville, 
Andreas Bartl betreibt eine undurchsichtige Briefkasten-Firma 
und Thomas Lasarzik layoutet schließlich mit dem teuren Fixo- 
Gum statt mit ordinärem Pritt-Stift und hat darüber hinaus noch 
genügend Kleingeld in der Portokasse, um sich endlich alle 
Dylan-Bootlegs (auf CD) zu leisten, die er auf Vinyl schon 
besitzt. Ach ja, auch Martin Posset konnte sich einen 
langjährigen Traum erfüllen: Die Hobbygärtnerei. Aber genug 
der persönlichen Vorlieben: 


Ihr bekommt Euer Abo-Greld für alle noch 
ausstehenden Ausgaben zurucik. 


Zur Erinnerung, ein Abo kostete für 4 Ausgaben 30,- DM. 

Die Ziffer in Klammern nach Eurem Namen auf dem 
Adressaufkleber auf dem Umschlag, in dem Ihr dieses Howl 
bekommen habt, zeigt an, bis zu welcher Nummer inklusive 
Euer Abo gegangen wäre. 


Zeigt die Ziffer eine 13 läuft Euer Abo mit der jetzigen Ausgabe 
ab. 

Zeigt die Ziffer eine 14 steht noch 1 Ausgabe aus. Ihr 
bekommt DM 7,50 wieder. 

Zeigt die Ziffer eine 15 stehen noch 2 Ausgaben aus. Ihr 
bekommt DM 15,- wieder. 

Zeigt die Ziffer eine 16 stehen noch 3 Ausgaben aus. Ihr 
bekommt DM 22,50 wieder. Und so weiter. 


Den entsprechenden Betrag findet ihr in Briefmarken in einem 


Umschlag auf dieser Seite des Heftes. Vielen Dank für Eure 
Geduld und Euer Vertrauen. 


(T - | Was A Teenage Buchhalter - L) 


Howl 
Compilation 


Als Abschluß von Howl lag ein Sampler auf der 
Hand. Einige Ideen und Fragen diesbezüglich kamen 
zu Beginn auf. Eine Compilation der Howl Singles, 
die besten Stücke auf einer Lp/Cd, so wie es 
Bucketfull of Brains einmal gemacht hatte? Das 
schien langweilig, zu naheliegend. Es mußten neue 
Songs her. Ein Motto, so wie bei den schönen LOVE 
IS MY ONLY CRIME-Samplern? Auch das nicht, 
sondern einfach neue Songs, die uns gefallen, die 
wir auch auf die Single zum Heft nehmen würden. 
Den Anfang bildeten Steve Wynn, Russ Tolman, Sid 
Griffin und Souled American, vier Songs einer 
geplanten Compilation auf Zuma, die wir 
übernahmen. Und dann ging es los, das Stücke- 
Sammeln... Hier nun einige Gedanken, die über die 
Informationen im Booklet des Samplers (auf 
Glitterhouse als Doppel-10-Inch und CD) etwas 
hinausgehen. 


Vic Chesnutt ist wie am Heft auch an der Compilation 
entscheidend beteiligt. Er hat nicht nur einen Song 
beigesteuert, sondern auch den seines bereits verstorbenen 


“efnen Haufen unveröffentlichter, eigener, bereits im Studio 
oder Live aufgenommener Songs. In Radioshows in den 
U.S.A., wie Morning Becomes Eclectic oder SNAP, beides 
Programme von KCRW Santa Monica, spielt er oft Songs, die 
es noch nicht auf Platte gibt oder die er selbst noch nicht 
einmal aufgenommen hat, damit sie durch diese Sender 
aufgezeichnet für die Nachwelt erhalten sind, falls er plötzlich 
sterben sollte, wie er selbst sagt. 1991 war er zusammen mit 
Bob Mould Gast bei DJ Deirdre O'Donoghue, einer Radio- 
Dame ersten Ranges, was Independent Musik in den U.S.A. 
anbelangt. Chesnutt spielte alternierend mit Bob Mould seine 
kleinen Songs, sang ein Duett mit Mould (Jimmy Webbs/Glen 
Campbells "Wichita Lineman") und hält Goodbye Sadness 
von Yoko Ono, einer Frau, von der Chesnutt glaubt, daß die 
meisten Leute sie wohl hassen, die allerdings eine Menge 
guter Songs geschrieben hat. "Goodbye Sadness" ist ganz 
sicher einer davon und nachdem wir Chesnutts Interpretation 
gehört hatten, war klar, daß dieses Stück auf die Platte mußte. 
Onos Original kommt übrigens aus dem Jahre 1981 und ist 
nicht ganz unbedeutend. Es ist der erste Song des ersten 
Ono-Albums, "Season of Glass", nach John Lennons Tod. 


Steve Wynn braucht man nicht mehr ganz so ausführlich 
vorzustellen. Sein Song Maria ist einer von unzähligen 
unveröffentlichten Songs des fleißig komponierenden und 
Platten herausbringenden Frontmann der seligen Dream 
Syndicate, der sich in diesen Tagen entweder solo oder mit 
seiner neuen Band Gutterball durchs Leben schlägt. 


Souled Americans Suitors Bridge zeigt eine der liebsten 
Howl-Bands mit einem neuem Stück, das sie unter Umständen 
“auf ihrer nächsten Lp (wie ihr Album "Frozen" voraussichtlich 
wieder auf dem Hamburger Label Moll) verwenden wird. Das 
dürfte frühestens im Sommer nächsten Jahres der Fall sein, 
wenn überhaupt, und exklusivitätsmäßig eher das Problem 
von Souled American sein als unseres. 


Joe Henrys Stück ist die zweite Coverversion auf der 
Compilation. Das Original stammt von Joe Ely, einem der Drei 
legendären Flatliners, zu denen der große Butch Hancock und 
Jimmy Dale Gilmore zählten. Letzterer hat Honky Tonk 
Masquerade ebenfalls aufgenommen (für seine Lp "Fair & 
Square"). Ely selbst machte es zum Titelsong einer seiner 
Alben. Joe Henrys Version ist allerdings die beste. Punkt. 
Dabei hat Henry dieses Stück im Sommer 1993 "lediglich" 
während des Warmspielens für seine Session zu "Kindness of 
the World" aufgezeichnet, aber aus diesem sogenannten 
"warm up" ist ja auch auf seiner 5-Track Cd "Fireman's 
Wedding" einiges Bemerkenswertes zu finden ("Dark as a 
Dungeon" und "Stranger"). Unterstützt bei dieser Session 
wurde er unter anderem von Marc Perlman und Gary Louris, 
zwei Menschen, die bei den Jayhawks musizieren. 


Victoria Williams hat wieder, wie schon für die Howl-Single 
Nr 10, etwas Ausgefallenes gewählt. Genau gesagt war Feed 
The Birds für besagte Howl Single die Alternative zu dem von 
uns damals genommenen Stanley Brothers Traditional "Green 
Pastures". Um noch genauer zu sein, Victoria Williams war 
sich damals nicht mehr ganz sicher, ob man sich auf ein 
Stanley Brothers Bluegrass Stück geeinigt hatte, oder auf ein 
Lied aus einem Musical. Der Howl Sampler gibt uns nun die 
Möglichkeit, die Alternative von damals verdientermaßen zur 
ersten Wahl zu machen. Ein schräges kleines Stück populären 


amerikanischen Musikguts aus dem Disney-Musical "Mary 
Poppins", im 1964er Original gesungen von Julie Andrews. 
(Übrigens gibt es auch eine deutsche Version dieses Stückes. 
Der Titel: "Vöglein, magst nicht hungrig sein"). Victoria 
Williams" Band für diesen Song: David und Andrew Williams, 
die nicht, wie öfters zu lesen ist, mit ihr verwandt sind, und 
Marvin Etzioni, früher Mitglied bei Maria McKees Lone Justice, 
der letztes Jahr zwei sehr unterschiedliche, gute Solo-Alben 
veröffentlicht hat und ab und an auch als Produzent in 
Erscheinung tritt, so auf Peter Cases neuem Werk "Sings Like 
Hell". 


Vic Chesnutt 
The Setters | 
Freakwater 
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Sleepy Carter 
Steve Wynn 
Souled American 
The Mountain Goats 
Sid Griffin 

Mary Janes 
Victoria Williams 
Thomas Anderson 
David Rodriguez 
U.S. Saucer 

The Silos 

Terry Lee Hale 
Russ Tolman 

Joe Henry 

Giant Sand 


«a farewell compilation of unreleased songs 


Doppel 10-Inch und 
Digi-Pack-CD 


Die Kontaktaufnahme mit John Darnielle, dem Mountain 
Goats, fand während der Fußball-Weltmeisterschaft statt.Beim 
ersten Telefonat hatte der etwas zurückhaltende, schüchtern 
wirkende junge Mann nette Worte zum Weiterkommen der 
deutschen Nationalmannschaft übrig. Als man zu erkennen 
gab, daß einem Vogts, Matthäus und Konsorten scheißegal 
seien, war der Damm gebrochen. Gemeinsame Sympathien 
für Brasilien und Nigeria wurden erkannt, wie auch für Souled 
American, von denen John Darnielle dachte, sie hätten sich 
schon längst aufgelöst (in den U.S.A. geht die Band unter, da 
sie kein Label findet) und sich wunderte, wo deren Song für 
den Sampler herkäme. Against Agamemnon, Darnielles 
Beitrag zum Sampler, ließ der gute Mann uns dann einige 
Wochen später nicht wie bei den anderen beteiligten Musikern 
per DAT sondern auf einer ganz gewöhnlichen Audio-Cassette 
(TDK natürlich, wie ein Mountain Goats Fan bestimmt zu raten 
wüßte) zukommen. Auf diesem Tape befanden sich noch zwei 
weitere Songs, einer mit dem Titel "Der Ausbund von 
Häßlichkeit". Auch das Tape als solches wurde getauft. 
"Straßenlieder": Außerdem schickte John Darnielle ein paar 
begleitende Worte zu "Against Agamemnon": 

It is a dramatic monologue; the speaker is Ajax, the 
prototypical Greek hero, who is going off to kill himself 
because he cannot bear the shame of having slaughtered 
animals, which, in divinely induced madness, he had mistaken 
for his rivals. Sophokles explains it better than I could in his 
play (Ajax) and I would recommend that anyone.who wishes to 
fully understand the song become familiar with the play first. 


Das Stiick der Mary Janes ist ebenfalls eine Heimaufnahme. 
Wenn man sich Mühe gibt, hört man im Hintergrund die 
entsprechenden, begleitenden Geräusche. Die Mary Janes ist 
das Projekt von Janas Hoyt. Janas Hoyt ist die 
Backgroundsängerin der Tourband der Vulgar Boatmen, jener 
Vulgar Boatmen Fraktion, mit der man sie im Herbst 1992 
auch in Deutschland sehen konnte. In München gab sie dieses 
Jahr eine kurzen, sehr schönen Auftritt im Substanz als 
support von Steve Wynn. Bei der Aufnahme zu Downtown, 
das sie laut eigener Bekundung in einer kleinen, intensiven 
"Woody Guthrie Phase" geschrieben hat, wird sie auf der 
Violine begleitet von Kathy Kolata, die seit kurzem ebenfalls 
Mitglied der Boatmen-Tourband ist. Das einzige bisher 
veröffentlichte Material der Mary Janes (natürlich benannt 
nach einem Boatmen Song der ersten Lp) sind die zwei 
Stücke ihrer Debüt Single "Telescope/Baby Honey" (auf 
Delmore Recordings, Chicago, Ill 60647-7458, Box 477458). 
Janas Hoyt, heißt es, ist vor kurzem bei den Boatmen während 
der Aufnahmen zur dritten Lp aus der Band ausgestiegen. Ob 
sie auf dieser Lp zu hören sein wird, liegt im Ungewissen, bzw, 
in der Hand von Robert Ray und Dale Lawrence, die die 
Songauswahl noch nicht festgelegt haben. Aufnahme und Mix 
der Lp sind allerdings abgeschlossen und man darf auf ein 
neues Boatmen-Album gespannt sein. Janas Hoyt selbst wird 
versuchen, als Janas Hoyt oder Mary Janes, wer immer dies in 
Zukunft auch sein mag, vorwärts zu kommen. 


Sid Griffin ist ein ähnlicher Fall wie Steve Wynn. Bekannt wie 
ein bunter Hund, der Ex-Long Ryder. Mit dem kleinen, aber 
entscheidenden Unterschied, das seine eigenen Post-Long 


Ryders Gehversuche mit seiner Band Coal Porters ziemlich 
lau ausfallen. Altherren Goodtime Rock'n Roll. Nach dem 
ersten Coal Porters Album "Rebels Without Applause" spielte 
der Mann zusammen mit Andy Steele als akustisches Duo 
zweimal auf den Berlin Independence Days 1992. Und das 
hatte was. Um Langen besser als seine glatte Studioarbeit. 
Vom einem dieser Auftritte stammt The Man Who Invented 
The Blues, unsere Wahl fiir den Sampler. 


Zu Walter Salas-Humara und den Silos ist im Howl auch 
schon einiges gesagt worden. Nobody But You ist die recht 
ausgereifte, fast im Alleingang eingespielte Home-Demo- 
Version eines Songs, der 1992 auf "Hasta La Victoria" landen 
sollte, dies aber nicht tat. Begleitet wird er von Amy Allison, die 
dem aufmerksamen Silos-Hörer seit "The Only Story | Tell" 
von der grandiosen dritten Silos noch im Ohr sein dirfte. 


Thomas Anderson ist dagegen eher ein Niemand. Durch sein 
zweites Album "Blues for the Flying Dutchman", in 
Deutschland auf dem kleinen Berliner Setters-Label Blue 
Million Miles erschienen, wurden wir gliicklicherweise auf ihn 
aufmerksam. Ein tolles Album, mit langen, textreichen, 
manchmal dylanesken Songs. Ein Album, das zu Unrecht 
übersehen wurde und besser ist als vieles, was in den letzten 
Jahren im Singer-Songwriter-Bereich hochgelobt wurde. 
Derzeit bastelt der in Austin lebende Anderson an seiner 
dritten Lp, für die er dann wegen bisher mangelnder verkaufter, 
Stückzahlen ein neues Label zu finden hat. Sein Song zum 
Sampler: The Bridge. ee 


Keine deutsche Band auf dem Howl-Sampler, aber ein 
deutsches Lied. Und was für eines. Die Gitarre und ‘das 
Meer, von Freddy Quinn, aus dem Jahr 1959. Gesungen, 


interpretiert, beseelt von David Rodriguez, einem Mexican- 


American, der von einem Schweizer Label (Brambus) in 
Austin, Texas entdeckt auf Deutschland Tour geschickt wurde 
und "Die Guitare und das mer" im Hause Bartl/Zimmermann 
kennen und schätzen lernte, dort, wo er für seinen ersten 
Auftritt im Substanz einen Schlafplatz fand. Alles weitere über 
den Mann hinten im Heft. 


U.S. Saucer fangen da an, wo Souled American aufhören. Der 
erste Referenzpunkt, den man allerdings serviert bekommt, ist 
Thinking Fellers Union Local 282, zu der sich U.S. Saucer 
Gitarrist Brian Hageman zählt. U.S. Saucers Debüt Album ist 
oberschräg. Die beiden Coverversionen sind fast bis zur 
.Unkenntlichkeit entstellt. Lowell Georges "Willin" erkennt man 
noch, spätestens am Refrain, bei Neil Youngs Soldier heißt es 
in den liner notes dann aber fairermaßen: Lyrics to "Soldier" by 
Neil Young, denn von der Melodie ist bei U.S. Saucer nichts 
übriggeblieben. Die Band wird ihre zweite Lp im November 
“1994 wieder auf dem San Franciscoer Label Amarillo 
veröffentlichen. Auszüge aus dem Schreiben, das mit dem 
Song bei uns ankam, geben einen kleinen, lohnenden Einblick 
in die Band: David Tholfsen makes vascular catheters for a 
living. He wrote Plasma Is Still Now. He seems to think it's 
about people with power but without the grace to use it well. 
They have to pay any kind of price, while the rest of us 
struggle with what they leave us. As | see it, the plasma is still 
now with acceptance. Suspension is through because we don't 
make a difference. ... Margaret Murray is basically a secretary 
who works with hazardous chemicals in the warehouse 
occasionally. Brian Hageman is a mechanical 
designer/engineer in plumbing for hospitals and laboratories. 
. We like to think of ourselves as a catheter maker, a 
secretary and a plumber, even though we do plenty of other 
things... We're basically pretty simple... 


Terry Lee Hale, der vor seinen zwei bisher erschienenen 
Alben akustische Solo-Cassetten veröffentlicht hat, klingt mit 


Die Howvl-7“ 


Too Much Life auf der Howl-Compilation wohl so wie auf 
diesen Cassetten. Nackt und pur, in diesem Falle spärlichst 
begleitet von Carla Torgerson, einer nicht ganz unbekannten 
Dame, die bei den Walkabouts nicht ganz unbeteiligt ist. 


Giant Sand haben für den Sampler ganz tief in die 
Kuriositäten-Kiste gegriffen und Route 66 herausgeangelt. 
Aber keine Angst, hier handelt es sich nicht um jenen "You get 
your kicks on Route 66"-Gassenhauer, den auch die Stones 
kennen, sondern um eine instrumentale Titelmelodie zu einer 
obskuren amerikanischen kultigen Road Movie Serie aus den 
frühen Sechzigern. Howe Gelb und John Convertio sollen laut 
Eigenaussage im Grunde den beiden Hauptcharakteren, Tod 
Stiles und Buz Murdock, ziemlich ähnlich sein. Die Serie sollte 
wieder aufleben, remaket werden, Giant Sand sollte dazu die 
Titelmelodie covern. Aus dem Projekt wurde nichts, die 
Aufnahme allerdings hatten Giant Sand im Kasten und findet 
nun doch den Weg an die Öffentlichkeit. Geschrieben hat 
"Route 66" übrigens Nelson Riddle, der Mann, der auch die 
Titelmelodie zur Batman-Serie komponierte. 


Russ Tolmans Affinität zum Jazz war uns bisher verborgen 
geblieben. Aber nun ist sie amtlich. Der Ex-True West Gitarrist, 
der gerade seine fünfte Solo-Platte unters Volk zu bringen 
versucht, setzt dem Jazzer Dexter Gordon ein schönes, 
kleines Tribut. Dazu fast passend die Klarinette im 
„Hintergrund, gespielt von Dave The Neighbor. 

Freakwaters Lullaby ist das was der Titel verspricht, ein 
Schlaflied, das Freakwater auf ihrem wahrlich grandiosen 
dritten Album "Feels Like The Third Time" als letzten Song 
pläzierte. Aus seltsamen Gründen kam dieser Song bei City 
Slang, dem europäischen Label der Band, nie an. Was heißen 
soll, die amerikanische Ausgabe des Albums auf Thrill Jockey 
ist genau um diesen Song reicher. 


Walter Salas Humara zum Zweiten. Dieses Mal nicht mit den 

à Silos, sondern mit seinem Seitenprojekt The Setters. Auf 
Platte sind die Setters neben Humara Michael Hall und 
Alejandro Escovedo. Als die Band im Frühjahr 94 durch 
Deutschland tourte, war Alejandro Escovedo verhindert. eine 
Version lautete, er heirate, die anderer, er habe tourmäßige 
Verpflichtungen in den U.S.A.. Was auch immer, die Setters 
hatten in Tom Freund einen "Ersatz"mann, (und nicht den 
schlechtesten), der dann auch einige Monate später wieder mit 
den Silos auf Tour kam. Während der Setters Frühjahrstour 
spielte die Band zahlreiche von ihr durch Veröffentlichung 
nicht bekannte Cover, von Neil Youngs "Tonight's The Night", 
über Siy Stones "Communication Breakdown" zu Roky 
Ericksons You're Gonna Miss Me. Letzteres fand seinen Weg 
auf die Compilation, eine abgehangene, akustische, leise 
Version. 


Sleepy Carter beendet den Sampler. Ein Mann, der nicht 
mehr unter uns weilt und nie zuvor auf einer Platte gesungen 
hat. Sleepy Carter ist Vic Chesnutts Großvater. Von ihm lernte 
Mr. Chesnutt Gitarre spielen und auch sein Songwriting wird 
von seinem Großvater nicht ganz unbeeinflußt geblieben sein. 
Sleepy Carter hatte selbst eine Countryband, die sein von uns 
ins Herz geschlossener Enkel zu einer Zeichnung inspirierte, 
die wiederum zum Howl-Compilation-Cover wurde. Sleepy 
Carter schrieb seine eigenen Songs, über einige Jahre hinweg 
mindestens einen pro Jahr und zwar für seine Frau Carla zu 
“ihrem Hochzeitstag. Curtains Of Heaven ist so ein 
Hochzeitstag-Song, aufgenommen 1982, mit einem 
gewöhnlichen Cassetten-Recorder, zuhause. Einen Song, von 
dem Vic Chesnutt sich wünscht, ihn eines Tages mit Victoria 
Williams aufzunehmen, mit der er dieses kleine schöne Stück 
schon im Duett gesungen, aber für die Nachwelt noch nicht 
festgehalten hat. If dreams came true, wouldn't that be nice. 
Für den Howl Sampler und das Howl kann es kaum einen 
schöneren Abschluß geben. (TL) 


Ist jetzt auch schon seit zwei Jahren gepreßt. Aber Glück gehabt. Zwei der Songs sind immer noch exklusiv, einer ist in der 
vorliegenden Version exklusiv und einer ist gar nicht mehr exklusiv. Naja, mit der Quote kann man auch nach zwei Jahren noch 
leben, würden wir meinen und gefallen tut uns die Single im Großen und Ganzen auch heute noch. 


[SONYA HUNTER - Heart Crying In The Wind 
Der erste Song ist auch gleich der nicht-exklusive. Sonya Hunter veröffentlichte "Heart Crying In The Wind" auf "Geography", 
ihrem zweiten Album. Howl 13 sollte vor dieser Lp erscheinen, konnte aber nicht. 


CHRIS CACAVAS - Thirteen 


Ein Big Star Song, geschrieben von Alex Chilton und Chris Bell, 


SWELL - Always One Thing 


von deren Debüt Lp, "Big Star # 1 Record" (1972). 


Die Howl-Version von "Always One Thing" ist das Frühstadium des Songs, der dann 1993 in anderer Version auf der 5-liedrigen 
"Room To Think EP" der Band erschienen ist. Also eine alternative Fassung. 


THE NOTWIST - My Faults (I Try To Be Huge) 


Geschrieben von Markus Acher. Um die Weilheimer Band scheint es etwas still geworden zu sein, aber das tauscht. Notwist 
arbeiten derzeit an ihrem dritten Album, das wieder auf Big Store im Spätwinter oder Frühjahr 1995 erscheinen soll. 
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Here is another fellow. I listened to his album because 
someone told.me it was as good as Neil Young's Ragged Glory or 
The Waterboys' Fisherman's Blues. It doesn't achieve that standard 
(those are best-of-the-decade albums, like Leonard Cohen's I'm Your 
Man or Violent Femmes or R.E.M.'s Fables of the Reconstruction or 
maybe—Cindy's nomination—Loveless by My Bloody Valentine), 
but I certainly have no regrets about having been introduced to 
Joe Henry, no complaints about the enriching hours I've spent with 
his recent tour de force KINDNESS OF THE WORLD. I've tested 
it more than once by going straight from Tim Hardin intoxication 
and endazzlement to my favorite song on Henry's album (other 
listeners and reviewers have different favorites, always a good sign), 
“Third Reel.” It stands up unflinchingly. Indeed, it not only sounds 
thrilling even in the face of fierce competition, it creates a hunger in 
me such that I am compelled, when its five full minutes are over, to 
punch the button and hear it again. 

“Third Reel” is, once again, extraordinary pop poetry 
created through word-writing, melody-grafting, and heartfelt 
performance. An essay-poem, mysterious, evocative, phrases as 
charming as Emerson's or Thoreau's. In the setting of “Fireman's 
Wedding” and “I Flew Over Our House” (other songs on the album, 
providers of context), it's a jewel of Americana, a love song to some 
specific local place and individual person (she has a 
name—“Louise"—the town does not, and as the title suggests it 
could even be a town in a movie, or maybe they're filming our lives), 
big (subtle) vision, big language (understated), big heart. A waltz. 
“Our song.” An instant classic. A waltz, ` 

An invaluable slice of intellectual property, but too “out 
there” for any country station, and probably too country fur anyone 
else. So don't try to pay the rent with it yet. 

And howm I going to tell you why I love it so much 
without quoting every word of it, and getting myself tossed in jail 
for the heinous crime (theme of this album) of paupers affection 
and, ah, unfair use? 

Impossible. Every phrase demands the next one, 1 want to 
point with awe at them all. Little ingots in Fort Knox. I want to 
give them away. 1 want to come over to your house and play you the 
record, but even then you might not be caught by the magic on first 


listen (it took me some time before the song burst out of its shell) 


and so TIl have to sit you down and recite (close the blinds; I may 
not have bought a license for this just by purchasing or taking 
possession of the CD): e 

Well they've torn up the streets 

And burned off the fields 

And turned all the dogs to the woods 

They took up the cross 

But they lost the third reel 

And the picture was just getting good 

Evening is crawling 

Summer is lost 

They're dragging the pond for it now 

They've painted the windows all shut 

And the frost . 

Has warmed everything up somehow. 


That's just the first verse, without even the payoff chorus 
(extraordinary pledge of affection), and the next two are better. I 
recite them to myself (music playing in my mind) and am flooded 


„with pleasure, emotional baggage, spiritual excitement, tears in the 


comers of my eyes. Makes me sad. Ecstatically happy-sad. 

I need you to listen to this song. Someone else feels the 
same way about the title track, or the bonus song that goes unlisted 
but is known among fans as “Ghost.” 

Who is this Joe Henry? Well, this is his fifth album in 
eight years, with no “success” so far except some very good reviews. 
He's got roots in North Carolina, Detroit, and Los Angeles (how's 
that for triangulating the country?), lives in the latter and has been 
married for some time though this album certainly makes one 
imagine the singer as a sophisticated (good with words) small town 
(American heartland) handsome alcoholic with a broken marriage 
and a heart bursting with contradictory but deeply-felt regret: “If 
only this time I was wrong/If only you were here/If I was only half as 
strong/If just tonight a mile was only half as long/Then I could walk 
from here.” (“Buckdancers Choice”) “We all have stories I 
suppose/But in mine she always goes.” (“She Always Goes”) The 
album's on Mammoth, a gutsy and likable North Carolina indie 
record label, and was recorded more or less live in a studio in New 
Orleans, in eight days, with a superb band that includes Gary Louris 
and Marc Perlman of the Jayhawks. Victoria Williams sings backup 
vocals on two songs and comes across as ethereally attractive as 
Emmy Lou Harris behind Gram Parsons. : 

Who is he? A very good songwriter with a gift for 
communicating what it feels like to be a man, as life, usually in the 
form of love relationships lost faltering or wished-for, confronts us 
with our failures, needs, and values. On this album it feels bleak 
and hopeful both at once, with a gleeful (perverse) pride in the 
elegance of all this suffering. No. Not of the suffering. Of the 
human world in which it takes place, whose beauty we notice 
because our distress has momentarily opened our hearts and eyes.» 

He's a guy who can communicate feelings. ` If John Hiatt 
and Jackson Browne's new albums sound to you like people who've 
gotten used to doing whatever it is they do, but you can always give 
another listen to Bring the Family or Late for the Sky, you will 
probably find Kindness of the World well worth checking 
out—assuming you're open to an album that may not be a 
masterpiece like the aforementioned but that does succeed in 
exploring related musical and emotional territory in a fresh, 
energetic, intriguing and genuine manner. 

You can see I'm a little cautious about recommending that 
you rush out and buy this album. It's extremely well-realized, and 
you won't find this particular vision (self-deprecating, self-absorbed, 
self-revelatory) or this particular dry slow raggedly ornate & opulent 
sound anywhere else. But there's no way of knowing how well this 
particularity may sit with you. I like all the songs and am thrilled by 
a few of them, but I usually can't listen to the album straight 
through—too slow, too inward, maybe too much of a good thing. It's 
a mood piece. When Im in the mood for its unusual pace and 
perspective, nothing else can ring my bell. Other times, I have to 
admit, I'm hesitant to answer the phone. 

It's certainly an album with a message, and it's extremely 


successful at the important task of keeping us from being too sure 


we know what that message is. For me the best evidence of Henry's 
genius may be his selection, execution, and placement of the album's 
one cover song, a clever, familiar-on-the-first-listen country weeper 
by Tom T. Hall from 1973 which fits the situation and voice of this 
album's fictionalized narrator so perfectly it's eerie. The song is 
called “I Flew Over Our House Last Night.” I doubt that Hall's 


version has any supernatural implications, i.e. images of flying ` 


perhaps without a jet, but in this context the song works on all sorts 
of levels; our hearts and minds full of language like “I saw Davy 
climb a tree/To be nearer to his Lord” (“Kindness”) and “You can 
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jump for your life from your place in the trees” (“Third Reel”) and 
“Tonight 1 feel I'm floating” (“Kindness” again). But that's all 
undertones. The overt imagery also resonates extraordinarily with 
the rest of the album: stewardess wanting to comfort the narrator, 
his strong evocation of sense of place even (or especially) miles 
K „above it all and flying off in another direction, the delicacy of his 
\ wondering “did you toss and turn [in your sleep] as I flew out of 
‚sight?”, his defensive, sarcastic and yet understanding (and 
weunded) self-portrait (“the man your friends all say has only 
brotght you down”)...it all resonates with each of the other songs 
hére so perfectly you'd think Hall wrote it for Henry, and then you 
realize it's the other way around, eleven songs and performances 
perfectly crafted to fit the spirit and imagery of this one. “Ghost” in 
particular is given flesh and specificity by being on the same album 
as “I Flew Over Our House.” The woman sleeps, holding a ribbon 
in her hand and “a picture from back then.” You can never quite 
capture the story in these songs, which is the key to their power, but 
it's not hard to imagine that the ghost the narrator's confronting is the 
„same guy who flew away in Hall's song, with so much regret, so 
many years before. 

Specific ambiguity. It's a talent. “One day when the 
weather is warm/Tll wake up on a hill/And hold the morning like it 
was a plow.” (Lovely song, lovely melody, almost overpowered by 
the rawness and loudness-in-the-mix of the singer's voice, an 
intentional effect, unsettling, a challenge to each listener: accept me 
warts-and-all when I'm in your face, I won't let you just grab the 
romantic parts and run.) I read a piece from a small L.A. paper 
about Henry's career struggle (not alluded to in any way on the 
album itself; which I appreciate, though the narrator does at times 
sound like a man with no occupation other than loving and failing to 
love). “Td like to play beautiful theaters and make enough money 
for my wife to quit her job, but I think it's pretty foolish for me at 
this point to sit around expecting that... I don't want to spend my 
life selling 10,000 records and having to beg my way into making 
another one. I just want to be successful enough so that I can make 
another record, and until someone tells me differently, 1 won't expect 
anything else.” Or as he puts it in the song, “TIl cut myself a 
row/And follow it until/I know better by God than 1 know now.” 

I can identify. An album about failure, self-examination, 
renewal, and perseverance. And sense of place. Information worth 
processing. Sometimes I think he sings, “...cut myself a rose.” I see 
him sniffing it, and then handing it to a woman, or maybe to me, 


with a smile. Thorns and all. aus Crawdaddy! Nr. 5 
Holzschnitt von Julie Hagan Bloch 


Nicht der_ Rolling Stone, 
wie so oft zu lesen ist, 
sondern Crawdaddy! war 
das erste amerikanische 
Rockmagazin gegründet 
1965 in Boston von dem 
damals 17-jährigen Paul 
Williams, der ‚mit 
Erscheinen der vier Seiten 
der ersten Ausgabe seines 
Fanzines zum Urvater des 
ernstzunehmenden 

Musikjournalismus wurde. 
Er ist in einem Atemzug zu nennen mit 
Greil Marcus, Dave Marsh und Lester 
Bangs. In den knapp drei Jahrzehnten 
seiner Schreiberei hat er es auf 20 
Buchpublikationen gebracht, wobei 
Science-Fiction-Fan Williams sich nicht 
nur auf musikalische Themen 
beschränkt, wie zum Beispiel Only 


Apparently Real: The World of Philip K. 
Dick zeigt. 


Unter diesen 20 Büchern sind vier über 
Dylan, Outlaw Blues, Dylan - What 
Happened, Perfroming Artist - The Music 
of Bob Dylan Volume One, 1960-1973, 


und Bob Dvlan - Performing Artist - The 
Middle Years: 1974-1986. Die beiden 


letzteren sind das Beste, was úber Dylan 
in Buchform publiziert wurde. Williams 


sieht Dylan weniger als Singer- 
Songwriter oder Dichter, sondern als 
Performing Artist.. Sein Ansatz führt ihn 
dazu, Song als ein Ganzes aus Text 


(Lyrics), Musik, Gesang, Performace, 
dem Augenblick der Performance zu 
definieren. Er geht nur in so weit auf 
Dylans Leben ein, als daß es für seinen 
Ansatz Sinn macht. Er betrachtet nicht 
nur das auf Platten und in Filmen 
veröffentlichte Werk, sondern auch das 


- bei Dylan unveröffentlichte Werk. Das 


mag im ersten Moment fürchterlich elitär 
und abschreckend wirken, doch ist der 
Zugang zu Live-Sachen mittlerweile 
relativ leicht geworden und Williams! 
Ansatz so unterhaltsam lesbar, daß man 
auch ohne genauste Werkkenntnis etwas 
von seinen Interpretationen hat, obwohl 
es natürlich Sinn macht, zu versuchen, 
das zu hören, was Williams hört. 


Performing Artist, 1960-1973, das in den 
U.S.A. 1990 erschien, wurde von dem 
kleinen Palmyra Verlag nun in deutscher 
Übersetzung unter dem Titel Like A 
Rolling Stone - Die Musik von Bob Dylan 
- 1960-1973 herausgebracht. Auch 
Performing Artist - The Middle Years wird 


eine deutsche Übersetzung erfahren. 
Paul Williams wird irgendwann wohl die 
Dylan-Jahre nach 1986 in Angriff 
nehmen, derzeit allerdings arbeitet er an 
einem Buch über Sänger und deren Rolle 


in ihrer Gesellschaft und Kultur. 
Außerdem hat er Crawdaddy! 
wiederbelebt, quasi im Alleingang als 
Herausgeber, Autor, Vertrieb. Nummmer 
7 ist derzeit in Arbeit. 


Um Williams" Art hier ein wenig genauer 
und sozusagen aus erster Hand 
vorzustellen, haben wir eine von sieben 
Plattenbesprechungen aus Crawdaddy! 
Nummer 5 mit seiner Erlaubnis zum 
Abdruck auswählen dürfen. Das 
besprochene Album ist nicht mehr 
taufrisch, aber es geht weniger darum, 
eine Besprechung einer neuen Platte als 
einen ausführlichen, sehr nahe am Objekt 
stattfinden und gleichsam sehr 
persönlichen Ansatz zu zeigen, der für 
den ein oder anderen unserer LeserInnen 
reizvoll sein könnte. Daher auch keine 
Übersetzung, sondern das Original. Und 
ganz nebenbei ist es schön, Joe Henry 
im letzen HOWL noch etwas 
Aufmerksamkeit zu schenken und über 
Williams vielleicht nochmal zu Kindness 
of the World zurückzukehren. 1 Ausgabe 
4$, 4 Ausgaben 12$ (per Luftpost 16$), 8 
Ausgaben 20$ (per Luftpost 28$). 
Adresse Crawdaddy! ‚Box 231155, 
Encinitas CA, 92023 USA. (TL) 


BAR 3 
4 Zum Abschluß an e 2 deg {l Gënzlich unterschiedlich dha eher in diel 
ten packt einen immer der missionarische # 
Mitteilungseifer und man möchte noch 
möglichst viel Gutes und Entdeckungs- 
wertes dem Musikliebhaber mit auf den 
langen Weg geben. Und nachdem (fast) 
jeder in dieser letzten Howl-Ausgabe noch 


{ 10-Inch von A MILLION MERCIES, einem 
4weiteren Projekt von Wolfgang Peters. 
‘Wer Akustikfolk ähnlich den beiden Bei- 
trägen auf den "Hausmusik"-Samplern er- 
wartet, dürfte zumindestens bei "This Is e 
irgendwelche Herzensangelegenheiten losi Not Your Home“ überrascht sein: Ein Noi- Hein, die einen besonderen Bo a 
werden will, möchte ich hier der oberbay- M serock-Experiment, das gekonnt tödliche #Programm haben: Unter dem schlichten 
"rischen Weilheim-Landsberg-Gang und den™Monotonie mit Melodie verknüpft (deshalb ™ Titel "Weilheim "93" bekommt man auf, 
go men a Gemeinden noch Se EN auch das blutrote Klappcover mit@einer LP, einer 10-Inch und einer Single 


Zeilen widmen (Lokalpatriotismus agogo). Blümchenbildern). Auf der Flipside einen Überblick über die versammelte Mu- g 
“Angefangen hatte es weiland mit demø schließlich der alte Garland Jeffreys-Gas-Msikszene der Stadt inkl angrenzender H 
"Hausmusik"-Sampler (siehe Howl 11): ca. sSenhauer "Matador', verpackt jn ein un- Ortschaften (Landsberg, Peißenberg) ser- 
zwanzig untereinander befreundete Musi- gewdhnliches Akoustikgitarren-Soundcol- viert, Die ersten 150 Stück des auf 500 
ker ergaben dreizehn Bands mit vierzehn lagen-Arrangement. Seltsam und schön. Exemplare limitierten Samplers erscheinen 
Liedern zwischen Folk, Psychedelia undg Ebenfalls in bewährter 500er Auflage (Verpackungsideen muß man haben) in 
"JExperimentalkrach - aufgenommen mit viell (bislang einzige Ausnahme, die erstek einem Original-Pizzakarton, natürlich mit 
'%Spontanität und Liebe zum Detail in rüh- WHausmusik-Compilation mit 1000 Exempla-| beiliegendem Booklet und allerlei sonsti- 
Zrender 4-Spur-Heimbastler-LowFi-Technik Ňren) erscheint die erste LP von MAKE Myllgem Begleitkram. Neben den in dieser Ko- 
pis mit Ausnahme der Tatsache, daß mani DAY mit dem Titel “Blowjobs For Unemplo- Wlumne bereits angeführten Gruppen Fred 


‘heutzutage über ein 8-Spur-Aufnahmege- yee Pricks". Hier wurden zur Abwechs-k'Is Dead, Make My. Day, Village of Sa- 
lung die Klappcover von den Bandmit- REES und Slumlords, etablierten Größen 
Natiedémm individuell kemali Musikalisch “iwie The Notwist oder den Schweissern, 
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chen Make My Day : am ehesten Fred Is], N en Underground-Gewächsen wie 
Dead nahe, auch wenn man hier mehr den Gr Eternal Lover (Poesie bier deny | 


rät verfügt, noch immer uneingeschränkt lg 
für alle Produkte aus dieser Ecke gilt). 
ar Platte, erfüllt mit einem Pioniergeist, 
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der deutlich werden läßt, daß hier der 
ursprüngliche Gedanke an Musik und ih- 
„re Verbreitung noch nicht von produk- 
gtionstechnischen und vermarktungsstrate-" 
® gischen Überlegungen pervertiert wurde. H 
RE Xpressway Gn memoriam)! 
Teil zwei der “Hausmusik” wurde um 
Weihnachten 1993 veröffentlicht. Diesmal}; 
im Format einer Doppelsingle mit ausge- 
fallenem Klappcover und beiliegendem Co- 
mic. Überhaupt Cover: Auf die legt man 


ha amm. 


'ornamentreichen, mit Geige m Trash Can Trashern (Rockmusik-Reste- 
Schrammelsound pflegt. verwerter im Geiste von Pussy Galore) *r 
"Ausnahmen bestätigen bekanntlich die Re- d finden sich noch jede Menge neuer Nast 
in den Häusern Hausmusik, Kollaps und gel, deshalb ist wohl auch die LP "Hello E men, die hier ihr Vinyldebut feiern. Mit 
Intellectual Confusion stets besonderen@Loneliness” der BORROWED TUNES mitäävon der Partie - schlieBlich soll die Com- 
w Wert, zumeist handgemácht mit viel De- „normalem Vierfarbcover erschienen. Hier pilation einen einigermaßen repräsentati- 
_tailliebe. Value for money, eben. Wie bei wohltemperierter Folkrock, eingehüllt inggven Überblick geben - sind natürlich 
der Musik. Für diesen Sampler gilt wieggein entspanntes Midtempo-Honky- Tonk auch diverse Metalacts, von .denen aller- 
schon für den ersten: Viele Leute in vie- P/Sound-O-Rama, zu dem sich wunderbar in &idings nicht eine über die Sinschlägigen gd 
len Bands mit sonderbaren Phantasiena- den Tag hineinträumen läßt. Und daß die Klischees zwischen Mosh, Doom und Grunz 
men spielen eigentümliche, zumeist Folk- Borrowed Tunes auch eine .anspruchvolle hinauswächst. 
orientierte Lieder. Einzelsongs hervorzu- Aufgabe, wie eine Coverversion des Neil Die Slumlords, Notwist, Rudi Mahall mit ve | 
heben ist hier eigentlich nicht schicklich, g Young-Stiicks "Southern Pacific, mehr und die Trash Can Trasher geben sich | 
aber meinen Favouriten anzugeben viel-Mals ordentlich hinbekommen, spricht eben- auch ein Stelldichein auf der "Johnny 
leicht doch: “Path Of Misery” von Missing; §falls für sie. And Mary"-EP/CD (Raffmond/Communi- 
The Horse. Etwas aus dem Rahmen fälltiWwie A Million Mercies waren CONTRABANDA Wty/IRS), auf der Robert Palmers | 


Yder Betrag der Acher-Brüder, hier unterf bislang nur auf den beiden "Hausmusik - WKlassiker in unterschiedlichsten Neuin- 
dem Namen Tied & Trickled - eine Mardi- !\Samplern vertreten, auf ihrer ersten Sin- 'terpretationen zu weiteren Ehren kommt. 
Grass-inspirierte Interpretation von "Ain’t igle in blauem Samt verschlägt es sie auf „Schade nur, daß alle Bands weitgehend ' 
No Sunshine" (sowas sollten sie auch maly “Little Pieces. Allover The Floor" in aie!) solene Bearbeitungen ablieferten, die man 
‚Niederungen wirren - Psychofolks (der ohnehin von ihnen zu erwarten gedenkt. | 
‘Songtext stammt von Gavin Friday), wah-},Am stärksten am Original orientieren sich“? 
rend die Flipside "Bird, Plane, Ray” Vel-4XThe Notwist, allerdings mit obligater 
vet Underground als verkappte Ska-Band e Doublebass-Mosh-Zwischeneinlage, die!) 
(inklusive gesungenem Gitarrensolo!) auf- 4%Slumlords geben sich einmal mehr als ex-& 
erstehen läßt.» perimentelle Songzerstückler, vc Gruna- | 


ei wesentliche Bandmitglieder der, feine Jazzimprovisation über dem Grund-l 
“Münchner SCHWERMUT FOREST große Be- thema des Songs bei, während die Trash 
wunderer von Slint und diversen ra) Can Trasher mit einer wüsten Soundorgiey 

d Rae rock-Auswiichsen sind/waren, läßt sich @ aufwarten, die vom Original nichts mehr 

y x DCS SES ZS Wout ihrer zweiten 7-Inch "Nischenopera- # übrig läßt. 

Ein ua Jahr Al älter ave a die Platte Ñ tion/Ein wenig den Unfug wegkehren” > 

von VILLAGE OF SAVOONGA, aber immer (Kojllaps) nachvollziehen. Speziell’ auf der A 

noch eine lobende Erwähnung wert (vorffp-Seite, wo der minimalistischen Gitarren-} + 

allem, weil allen hier besprochenen Pro- Sophransaxophon-Hookline ein stoisch- RAFFMOND 

dukten, dadurch daß sie sich keinen ak- schlafwandlerischer Beat unterlegt ist, | 

tuellen Trends explizit verpflichtet füh- der den diversen neuzeitlichen Abstrakt- 

len, eine gewisse Zeitlosigkeit anhaftet, Rock-Huldigern aus Chicago leicht das 
vgl - jaja - neuseeländische Musik, nel reicht. Nur mit dem deutschen Ge- 


der der genaue Tag der Veröffentlichung sang kann ich. nachwievor herzlich weniglGleich ums Eck aus EE kom- 
auch sekundär bleibt). VOS bestehen ausVanfangen. men SOCIAL INTENTION, die ‘sich in den. 
Markus Acher von Notwist, Wolfgang Pe- Nicht von einem Titel wie "Emotionale Di- ¥Anfangstagen ihrer Karriere anläßlich ih- 
ters (Chef des Hausmusik-Labels) und} mension methodenzentrierter Innovation" | rer ersten Single "Some Little" vom Fach- 
Ň Christoph Merk (Chef von Kollaps oe See lassen sollte man sich im:)blatt für Undergroundmusik, der Süd- 
Herausgeber des lokalen “Brennende Fen- Falle der SLUMLORDS (7-Inch auf Kol-'šdeutschen Zeitung, ein “Grunge, Bayr. 
Ster -Fanzines), ihr Debut gaben sie auf! laps). Während man beispielsweise für No-,: "Art" bzw. etwas Nirvana-Klauerei ans Bein] 
der ersten "Hausmusik"-Compilation, die dtwist stets irgendein Schublädchen finden|!binden lassen mußten. Keine Ahnung, ob 
LP erschien logischerweise als Gemein-, kann, ist dies bei den Slumlords schwie- sich Social Intention das für ihre erste 
‚schaftsproduktion von Hausmusik undňriger: Hier hat Unberechenbarkeit hörbar RCD "Hear Me Calling” (Raffmond/RTD) ad 
ıKollaps. Featuring absolut ungekiinstelte |"Methode. Musik, der man nicht gerechtgiHerzen genommen haben, Tatsache ist, wir 
\Experimentalmusik, die in Punkto musika- wird, zieht man nur die Weirdo-Parallele {hören hier eine gereifte Band, die durch 
lischem Forscherdrang und wir-wissen-#® zu AmRep Industries oder Steel Pole Bath‘ geschickte Songdynamik, | 
zwar-nicht-was-wir-tun-aber-es-klingt- “Tub ergänzt um noch schrägere, komischegSpiel, Mann-Frau-Harmoniegesang und Me-4 
sigut- Mentalität mit Dead C geistig verbun- | Elektronik- und Sampleeinlagen zu Rate. beach die noch nach Melodien klingen,|! 
"den zu sein scheint. Wobei sich aber zwi-;'Musik von hektisch, nervig bis Gehirn- Zaus dem Wust des grauen Ces 
= kakophonischen Soundcollagen im-; auszubrechen versucht. Was ihnen oft 
e 


er 


mer wieder wundersame Weirdo-Folk-Pre-f Kl recht ansprechend gelingt. Argerlich’ 
ziosen, Akustik-Ditties oder gar Walge-f ij EE a Bj) bleibt nur ihre Coverversion des alten. 
singe drängen, die der Platte einen : #* Stranglers-Hits "Golden Brown", der zwar 
überaus abwechslungsreichen, reizvollen” SE hi KOLLAPS | ganz ordentlich in die Gänge kommt, dann 
Charakter geben. A E aber von einer ziemlich blödsinnigen Me- 
"Wolfgang Peters eigene Band heißt FRED talgitarre todgerifft wird. Also Hände weg 
IS DEAD, deren erste LP trägt den Titel von Songs, von denen ihr nix versteht. 1 
"Or Just In Preparation”. Fünfzehn Lie- 3/5 der Ge ergeben zusammen mit Info-Ecke: Als weitere Veröffentlichungen 
der zwischen beschwingtem Country/Folk- 2/3 The Notwist und dem Avantgarde-Jaz- sind für die nahe Zukunft auf Hausmusik 
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Nr. 2 (Januar 

Nur noch Single ohne Heft: Eleventh Dream Day 
(Southern Pacific) Cosmic Psychos (Custom 
Credit, live) Subway Surfers (Thaťs So) 


Nr. 4 (Juni 89) 


Nur.noch Single ohne Heft: King Snake Roost (The 
Buck Stops Here), Vanilla Chainsaws (T.S. Was It 
Really Me?), Denver Mexicans (Going Down The 
Water), Low Max (I Hate It Hear) 


Nr. r 

Single: feedtime (Small Talk) Ignition (Bought & 
Sold) Venom P. Stinger (Unused) Scab Cadillac 
(Shogun Hoagie) 

Heft: 52 Seiten: 

feedtime, Skin Yard, Sun City Girls, Ignition, Tad, 
Giant Sand, Beasts Of Bourbon, No Means No, 
God, Annie Sprinkle, James Cameron, Tras El 
Cristal, Pet Sematary, Umberto Lenzi 


Nr. 6 (Februar 90) 

Nur noch Single ohne Heft: 

Ferryboat Bill (The Tumor Song) Bored 
(Cherry Bomb) Two Bad (Too Bad) 


Nr. 7 (April 


Nur noch Single ohne Heft: Bastards (Shuddup, 
You Like Dat!) Laughing Hyenas (Dedications To 
The One I Love, live) Assassins Of God 
(Divenstein) NoNoYesNo (Repulsion) 


Nr. 8 (September 90) 

Nur noch Heft ohne Single, 60 Seiten: 

Souled American, Camper Van Beethoven, Kim 
Salmon (Teil 2), Screaming Trees, Well Well Well, 
Walkabouts, Aberrant Records, Sonic Youth, Chris 
Cacavas, John Wayne Gacy, Totall Recall/Paul 
Verhoeven, Scott Spiegel, Roy Frumkes 


r. 9 (F r 
Single: Silos (You And Your Sister) Chris Willard 
(Burning Red) Das Damen (Stand Out For Love, 
live) Welcome Idiots (Body Rules) 
Heft: 60 Seiten 
Silos, No Means No, Blue Cheer, Greasy Pop Rec, 
Eugene Chadbourne, Primus, Hugo Race, Clive 
Barker, Carcass, Tav Falco, Abel Ferrara, Wenzel 
Storch, Joe ďAmato, Eagle Panell, Hongkong 
Special, Tsui Hark, Ringo Lam, King Hu, 


Nr. 10 (Juni 91) 

Single: Vulgar Boatmen (Nobody's Business) 
Victoria Williams (Green Pastures) ADAC 
Motörwelt (Unn L Maarik) Honeymoon 
Killers(Kansas City Milkman) 

Heft: 60 Seiten 

Poison Idea, Sympathy For The Record Industry, 
Honeymoon Killers, Victoria Williams, Vulgar 
Boatmen, Louis Tillett, Urge Overkill, Johnny 
Thunders, Victims Family,Dogbowl, FSK, Lords Of 
The New Church, Lemonheads, Robert Forster, 
Universal Congress Of, Greasy Pop Rec. (Teil 2), 
Joseph Ruben, James Bond III, Monika M, 
Hongkong Special (Teil 2) 


Nr. 11 (November 91) 

Single: The Schramms (Sorrow) Napalm Beach 
(Just One Day) Fellow Travellers (Dark Hollow) 
Antiseen (Old Man, Hit The Road, live) 

Heft: 68 Seiten 

OKra Rec, Antiseen, Bailter Space, The Obsessed 
Napalm Beach, Nirvana, Mojo Nixon, Bongwater, 
Thin White Rope, Alice In Chains, Jeff Dahl, David 
Lowery, The Replacements, Melvins, Evil Horde, 
Metallica, Roger Corman, Sam Arkoff, Harold Herk 
Harvey, Joe Ball, Phantastischer Türkischer Film 


Nr. 12 (April 92 

Single: Meat Puppets (Bali Hai) Dambuilders 
(Candy Guts) Nikki Sudden (Bourgeois Blues) Coal 
Porters (Sittin' In An Isle Of Palms, studio) 

Heft: 68 Seiten 

Meat Puppets, Silos, Giant Sand, Anastasia 
Screamed, Chrysanthemums, flREHOSE, Nick 
Salomon, Wild Billy Childish, Dead Moon, Ethan 
James, Assassins Of God, Tsuka Moto, Mou Tun- 
Fei, Richard Kern, Jim Blanchard, Defor Mierte 
Bunnys 
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"Hast Du morgen Zeit, ins Studio zu gehen? Ich will mit 
Dir Aufnahmen machen, bevor Du Dich selber umgebracht haben 
wirst". Ein ziemlich harter Spruch von Michael Stipe. Zeit: 
Oktober 1988, Ort: Athens, Georgia. Adressat: Der gute Vic 
Chesnutt. Angekommen! Ein Spruch, der sein Ziel nicht verfehlt 
hat. Denn am darauffolgenden Tag fand man sich zwecks Aufnahmen 
zu Chesnutts Debüt "Little" in John Keanes nicht ganz 
unbedeutendem Studio wieder. Ein Spruch, 
ein Leben verändert hat. Chesnutts Leben, denn Stipe wußte, 
wovon er spricht. Chesnutt trinkt. Und das in frühen Tagen 
nicht zu knapp. Eines Tages so viel, daß er einen Autounfall 
verschuldete. Das war 1983. Seit Mitte der 80er bewegt sich 


Chesnutt: 
Stipe “wanted 
to record me 


before I killed 


der, laut Chesnutt, ’ 


verschuldete. Das war 1983. Seit Mitte der 30er 
bewegt sich Chesnutt im Rollstuhl fort. 


Herrn Stipe gehört für sein in die Tat 
umgesetzies Vorhaben ein Denkmal gesetzt. Der gute 
ließ es sich natürlich nicht nehmen, nach "Little" 
(erschienem im Februar 1990) auch den Chesnutt- 
Zweitling "West of Rome" (erschienen 1992, seit 
Sommer 1994 «auch in Deutschland per Rough Trade 
leicht zu haben) zu produzieren, eine Session 


übrigens, zu der eine hervorragende, zum Teil sehr 
"bewegende, gut halbstündige Dokumentation exisiert, 
benannt "Speed Racer - Welcome to the World of Vic 
Chesnutt", gedreht von Peter Sillen. Für beide 


Alben fand sich in den USA an der Westküste das 
kleine Label Texas Hotel, auf dem mit Ausnahme von 
Henry Rollins mehr oder weniger genauso wie im 
Falle Chesnutt in unseren Kreisen stark übersehene 
Menschen Musik veröffentlichten, die man besser 
nicht übersehen sollte. Die frühen Poi Dog 
Pondering waren zum Beispiel auf Texas Hotel, Baby 
Flamehead oder auch Hetch Hetchy, deren Sängerin 
Linda Limner auf Chesnutts Debüt engelsgleichen 
Background beisteuert (auf dem Song "Giupetto" zum 
Beispiel, traumhaft!). 


Trotz der Verdienste Stipes, die in Sachen 
Chesnutt nicht oft genug hervorgehoben werden 
können und auch werden, muß man andererseits nicht 
Sänger von R.E.M. sein, um zu hören, daß Chesnutt 
ein ganz einzigartiger, unglaublicher 
Singersongwriter ist, mit Songs, von einem kleinen 
Mann, wie er selber sagt, mit kleinen Songs voller 
morbider, trauriger Geschichten, 
Kindheitserinnerungen, ‘voller Klagen über den 
Verlust der kindlichen Unschuld, über Selbstmörder, 


über Kinder, die Kaninchenfallen bauen, über 
vereinsamte Menschen, die ausgerechnet oder 
vielleicht gerade am amerikanischen 


Unabhängigkeitstag ihrer Einsamkeit erst so richtig 
gewahr werden, diese Einsamkeit so natürlich auch 
einen symbolischen Wert bekommt und wohl nicht nur 
auf die Figur im Song zu beziehen ist, mit kleinen 
Songs voller grotesker Stories. Melancholische, 
depressive, lustige, überraschende Songs. Oft, sehr 
oft Schmerz und Schönheit in der selben Strophe, in 
der selben Zeile, im selben Moment. Chesnutt 
scheint mit einer Dualität zu spielen, so wie auch 
seine Lieblingsschriftstellerin Flannery O'Connor 
oft ihre grotesken Freaks und die Geschichten, die 
sie um diese Freaks spinnt, mit einer ganz 
ähnlichen Dualität ausmalt, den Leser verwirrt oder 
überrascht. Ernst, Trauer und abgefahrenste 
Entwicklungen, aberwitzige Situationen urplötzlich 
gegenüber oder besser gesagt nebeneinanderstellt, 
zu einem grotesken Ganzen werden läßt. Chesnutts 


elcome Yo the worlel of 


spröde Songs besitzen in gewisser Hinsicht 
dieses Merkmal, Songs, die, um nach eventuellen 


musikalischen Referenzen zu suchen, in 
Einzelfällen mal nach Leonard Cohen ("Miss 
Mary") klingen können, mal nach Randy Newman 
("Florida"), nach Roky Erickson ("Watching the 
Sleeping Man") oder auch nach Daniel Johnston 
("Stevie Smith"), ohne daß man Chesnutt 
allerdings auf irgendeinen bestimmten 


Singersongwriter als Einfluß festnageln sollte. 
Denn reiht man an dieser Stelle weitere Namen, 
die im Zusammenhang mit Chesnutt in irgendeiner 
Form bereits gefallen sind, wie Tom Waits, 
Merle Haggard, Willie Nelson und David Allan 
Coe (alle vier als Sänger und Songwriter von 
Chesnutt verehrt), oder Robert Wyatt, Jonathan 
Richman, Van Morrison (alle als Vergleich 
angeführt, die beiden letzteren im Rolling 
Stone) und schließlich noch die Leute, von 
denen Songs bei Chesnutts Auftritten 
aufgetaucht sind, wie von Glen Campbell bzw. 
Jim Webb ("Wichita Lineman"), The Breeders bzw. 
Ed's Redeeming Quality ("Drive On 9") und Yoko 
Ono ("Goodbye Sadness") dann merkt man schnell, 
wie weit man mit diesen Vergleichen kommt: 
Nämlich nicht weit. Zu eigen und überzeugend 
eigen zeigt sich Chesnutt mit seinen kleinen, 
mit seinen spröden, große Aufmerksamkeit 
fordernden Songs, so fordernd, wie auch seine 
Coverartwork fordernd sein kann, seine zum 
großen ‘Teil von ihm handgeschriebenen 
Anmerkungen zu seinen Songs, die hart zu lesen 
sind, die aber aus den Platten etwas ganz 
besonders Persönliches machen, mit denen man 
sich lange fasziniert beschäftigen kann. Und 
muß, wenn man durch will. Die Distanz zwischen 
Werk und Hörer läßt sich so auf eine einfache 
Weise verringern, und darum scheint es mir bei 
Chesnutts Musik auch stark zu gehen, um eine 
ungeheure Intensität - in jedem Moment, ob auf 
Platte oder auf der Bühne, wovon man sich in 
Europa völlig überraschend für alle Beteiligten 
auf der Giant Sand Tour im Januar 1994 zum 
ersten Mal überzeugen konnte. Chesnutt, der von 
Giant Sand ohne jegliche Vorbereitung und ohne 
Ankündigung nach Deutschland eingeladen wurde, 
spielt in den USA gewöhnlich entweder mit 
seiner Band oder solo. Während der Giant Sand 
Tour fing er solo an, wurde dann von Giant Sand 
unterstützt. In München am ersten gemeinsamen 
Tag der Tour rollte Chesnutt auf die Bühne, 
ohne mit Giant Sand vorher geprobt zu haben, er 
fing solo an, bekam dann Unterstützung der drei 
Giant Sand-Mitglieder. Bereits zwei Abende 
später in Nürnberg hatte sich das ganze schon 
zu einer ziemlichen musikalischen Einheit 
entwickelt. Unglaublich! Chesnutt auf der Bühne 
zu erleben, ist auch rein optisch 
beeindruckend. Die rechte Hand kleidet so etwas 
wie einen schwarzen Autofahrerhandschuh, an dem 
ein Plektron festgeklebt ist, mit der er die 
Saiten seiner Gitarre bearbeitet. Sein 
Auftreten kann verwirrend sein, in München zum 
Beispiel einmal durch die Kleidung, ein weißes 
Hemd, Krawatte, eine rot schwarz karierte, 
wollene Kappe, oder durch Einlagen, wie seine 
lauten Hilfeschreie nach Giant Sand Bassist 
Joey Burns, als er vermeintlich hilflos etwas 
zwischen zwei Songs suchte. Giant Sand, die ja 
auf diese überraschende Weise auch Victoria 
williams mit nach Deutschland brachten, gehört 
auf jeden Fall für ihre Tat das 
Unsterblichkeitszertifikat ausgestellt, wobei 


man gerechterweise festhalten muß, daß bereits 
Bob Mould vorhatte, Chesnutt im Sommer 1991 mit 
auf eine Europa-Tour zu nehmen, was scheiterte, 
angeblich wegen Chesnutts Angst vor Menschen, 
was für uns heute durch Chesnutts gewinnendem 
Auftreten völlig unglaublich erscheint. 


Aufgrund der prominenten Verehrer, die 
sich um Chesnutt scharen, Michael Stipe, Howe 
Gelb und Bob Mould sind nur die Spitze, mag man 
Ängste haben, daß der gute Mann einer großen 
Hipewelle auf sich zukommen sehen wird und man 
ihn nicht seiner selbst willen beziehungsweise 
seiner Songs und seiner Musik willen ehren 
wird. Auch ein Differently Abled-Bonus mag die 
Songs und die Musik im ersten Augenblick 
überschatten. Aber damit kann Chesnutt nach 
Außen hin zumindest ziemlich gut umgehen. Sein 
Selbstbewußtsein, seine Eigenständigkeit, seine 
Eloquenz und sein guter Humor werden es 
verbieten, ihn in die Betroffenheitsecke 
schieben zu lassen, auch wenn Vic Chesnutt 
gerade mit seiner dritten Lp (dieses Mal nicht 
von Michael Stipe produziert) und vorallem mit 
deren Titel "Drunk" alle genau auf seine 
Geschighte stoßen wird. Aber genau das spricht 
ja für ihn und genau damit trifft er auch all 
diejeniegen, die... er mit seinem überaus 
intelligenten und entwaffnenden Humor 
vexunsichetn kann und wird. Eine Kostprobe: 
Chesnutt wird von zwei Leuten eine lange, enge 
Treppe hochgetragen. Kurz vor der letzten Stufe 
kommt ein für ihn typischer Kommentar: "Oh, ich 
bin ja so erschöpft". 


Ein knappes Vierteljahr nach der Giant 
Sand Tour ‘sah man Vic Chesnutt unter leicht 
veränderten Vorzeichen bei seiner zweiten Tour 
in Deutschland, wieder als Vorprogramm, dieses 
Mal für Kristin Hersh, die mit ihrer Solo- 
Platte via MTV ein eher auf Zugänglichkeit und 
Lieblichkeit gefeites Publikum in Scharen in 
die Clubs lockte. In diesem Umfeld wurde dann 
deutlich, daß Chesnutt und seine kleinen Songs 
doch einen gewissen Grad an Schrägheit 
erreichen, die zumindest den MTVtauglichen 
Alternative Fan überfordern, zumal Chesnutt 
solo auftrat. Nicht gefällig genug, das wurde 
im Vergleich zu Kristin Hersh deutlich, ohne 
das Geringste an dem Auftritt der Dame und 
ihrem tollen Solo-Album auszusetzen zu haben. 
Auch auf seiner dann wiederum einige Monate 
später stattgefundenen eigenen Tour konnte man 
erleben, daß der durch die Referenzen der 
ganzen prominenten Verehrer erwartete Schub 
nach vorne nicht ganz so weit vorankam, wie man 
das vielleicht erwarten könnte. In München zum 
Beispiel fand sich ein relativ kleiner Kreis in 
der Kulturstation ein. Gut, es war Sommer in 
diesem August, aber dennoch, der Kreis war 
klein. Groß war allerdings dessen Bereitschaft, 
Vic Chesnutt, seiner Frau Tina am Bass und 


seinem auf einem kleinen 
kinderspielzeugartigen, für fünf Dollar 
erstandenen Schlagzeug-Set musizierenden 
Drummer Jimmy Davidson genaustens zuzuhören. 
Selbst unveröffentlichtes Songmaterial 


("Westport Ferry") wurde von dem kleinen Mann 
und seiner Band, intern von ihm spaßeshalber 
The Skiffle Ensemble getauft, gefordert. Man 
hing Vic Chesnutt an den Lippen. Intensivität, 
Baby....aber das hatten wir weiter oben schon 
einmal. Ende. 


o Howl: Fangen wir ein wenig mit 
Deiner musikalischen Vergangenheit 


an. Du hattest mal eine Band 
namens La De Da's. 

- VIC CHESNUTT: Das war meine 
Band, mit Leuten aus der Gegend, 
aus der ich stamme, aus Pike 


County und zwei Nachbar-Counties, 
mitten in Georgia - da kommen wir 
her. Wir waren schrecklich. Nie in 
der selben Tonlage spielende, 
betrunkene Singer-Songwriter, die 
dachten, sie seien besser, als sie 
wirklich waren. Typen, die sich 
fir cleverer hielten als all die 
doofen Stadttypen, da wir kein 
bißchen trendy waren. Letzte Woche 
hatten wir gerade eine Reunion- 
Show in Athens - es war schlimm. 


o Macen andere Leute aus den La 
De Da's noch Musik? 


- Einer hat Platten draußen, er 
ist in einer Band namens The 
Dashboard Saviors, auf Medium 
Cool, einem Twin Tone Label. Peter 
Buck hat eine ihrer Platten 
produziert EIERE Gye) z Klasse 
Platten. Ein andere ist so eine 
Art Landschaftspfleger, einer ist 
Zimmermann, ein anderer verkauft 
Rennwagen. 


o Wann wurdest Du dann zum Solo- 
Künstler? 


- Schon während der Zeit mit den 
La De Da's trat ich solo auf; Zum 
Beispiel bei Folk Society 
Meetings, wo Menschen einfach 
zusammenkommen, ihre akustische 
Gitarre mitbringen und sich 
gegenseitig Songs vorspielen. 
mag Folkmusik, akustische Musik, 
alte und neue, aber hauptsächlich 
alte. Countrysongs. So fing es an 
und daraus entwickelte sich die 
ganze Solosache, anfangs trat ich 
nur in Athens auf, im 40 Watts 
Club. : 


o Diesem berühmt berüchtigten 
Club, in dem sich in Athens alles 
abspielt, in dem auch R.E.M. immer 
auftreten? 


- Ja, der berühmte 40 Watts Club, 
der nichts anderes ist als eine 
kleine, beschissene Müllhalde. 
Nicht zu vergleichen mit den Clubs 
hier in Deutschland, kein 


KATALOG ANFORDERN 


ich - 


. spielte 


Vergleich mit 


einem Flughafen 
(München) oder mit einem alten 
städtischen Gebäube wie hier in 
Nürnberg, mit dem Komm, einem 
wunderschönen, alten, um die 
Jahrhundertwende entstandenen 
Gebäude, sondern ein kleines 


Drecksloch. Das war ungefähr 1986, 
als ich mit der Solosache anfing. 
1988 dann spielte ich jeden 
Dienstag im 40 Watts. Und das ist 
verdammt häufig, für einen 
Akustik-Typen in einem Rockclub 
aufzutreten - aber es hat verdammt 
viel Spaß gemacht. 


Großvater 
und höre 

starken 
auf Dich 


Dein 

siehe 
hätte 
Einfluß 


o Wir hörten, 
(Sleepy Carter, 
HOWL-Sampler) 
musikalischen 
gehabt? 


Sleepy Carter, Vic Chesnutts 
Großvater, als junger Mann 


- Er brachte mir das 
Gitarrespielen bei. Seit meiner 
Kindheit war ich von ihm 
fasziniert. Als kleines Baby saß 
ich ihm immer zu Füssen, wenn er 
seine Gitarre rausholte und 
spielte. Ich liebte das und wollte 
daher immer selber spielen und 
singen. Ich mochte auch seine 
Lieder sehr gerne. Er schrieb 
selbst Songs, aber nur ein paar 
von ihnen haben überlebt. Ich fand 
Aufnahmen davon. Einige seiner 
Songs bringen Dich zum Weinen. Ich 
einen Song meines 
Großvaters mal mit Victoria 
Williams. Eines Tages, hoffe ich, 
werden Victoria und ich diesen 
Song aufnehmen. Wir müssen es 
machen! Ein trauriger, 
wünderschöner, einfacher Country- 
Song. Ich fing dann auch an, früh 
eigene Songs zu schreiben. Schon 


immer - ich kann mich kaum daran 
erinnern, nicht selbst zu 
schreiben. 


o Wie kam es dann zu der ersten 
Lp, zu "Little", dazu, daß Michael 
Stipe Dich in ein Studio 
schleppte? 


- Er kam eines Abends auf mich zu, 
kurz beyor ich auf die Bühne 
mußte, und fragte, ob ich nächsten 
Tag mit ihm ins Studio gehen 
möchte. Verdammt nochmal, 
natürlich wollte ich. Nächsten Tag 
also fand ich mich im Studio 
wieder, mit einem Riesenkater. 
Aber die Lp ist ganz o.k.. 


o Wahrscheinlich viele erste 


Takes? 


- Hauptsächlich erste Takes und 
ungefähr noch zehn weitere Songs, 
die es nicht auf die Lp schafften, 
die an diesem Tag aufgenommen 
wurden, die mir zu der Zeit nicht 
gefielen, die ich aus heutiger 
Sicht allerdings auf die Lp hätte 


draufnehmen sollen, da sie nicht 
schlecht sind, sondern ich sie 
damals nur nicht mochte. Das ganze 
dauerte einen Tag, acht, neun 
Stunde, und davon passierte zum 
größten Teil kaum etwas, viel 
Herumgesitze, viel Zeit, in der 
nicht aufgenommen wurde, Pizza 
gegessen wurde. Sehr langsames, 
bedächtiges Vorgehen. 

o Genauso klingt die Platte, sehr 


spontan, sehr direkt, sehr home- 


made. Bei einem Song hört man 
sogar jemanden im Hintergrund sich 
bewegen. Und der letzte Song, der 
ja nicht im Studio aufgenommen 
wurde, verstärkt diese spontane 
Atmosphäre noch. 


- Den haben wir in meiner Küche 
aufgenommen. 


o Steckt eine bestimmte Idee 
dahinter, die Lp mit so einer Low- 
Fi-Aufnahme zu beschließen? 


- Erstmal gefiel mir der Song 
einfach, ich wollte ihn also 
unbedingt auf der Lp haben. Daß er 
der letzte Song der Lp wurde, 
liegt daran, daß er vom Sound her 


anders ist. Quasi als Extra-Stück 
am Ende. 
o Das ist auf der neuen Lp, 
"Drunk", ja ähnlich. Die Lp fängt 
mit "Watching the Sleeping Man" 
an, hört mit einer anderen Version 
von "Watching the Sleeping Man" 
auf - und dann kommt noch ein 
kurzes Stück, "Kick My Ass", als 
Anhängsel. 
- Ja, am Ende kommt eine 
Tapeaufnahme. Ich mag solche 
Sachen. Auf "West af" Rome" ist das 
ahnlich. Da “Wollte ich 
ursprünglich einen alten Song am 
Ende draufmachen, “aber ich 
entschied mich für dieses kurze 
Stück. IL: 

S ve e RB, 
o Für das unbetitelte 
Instrumentalstück. 
- Ja, das ist ein kleiner 
Weihnachtssong. Aber ich hatte 
mich doch fiir das andere Sttick 
entscheiden sollen, von einem 
alten Tape. Mir gefällt die Idee, 
als letztes Stück Songs von alten 
Tapes oder von zu Hause 


aufgenommenen Tapes zu verwenden. 


Sie klingen wirklich gut. Wenn du 
solche Sachen auf CD machst, 
klingt das wirklich gut. 

o "Drunk" hast Du ja digital 


aufgenommen. 


- Das meiste davon. Mir gefällt 
es, digital aufzunehmen, aber ich 
hasse CDs, ich liebe Vinyl. 


o "West of Rome" kam aber nur als 
CD raus, und "Little" auf Vinly 
nur in einer ganz kleinen Auflage. 


aber da wir nun für Europa 

Lizenzpartner gefunden 
haben, kommen die alten Sachen 
auch noch als Vinyl raus. Und 
darüber bin ich sehr froh. CDs 
sind scheiße - sie springen oft, 
es gibt oft Fehler in der 
Herstellung und man weiß nicht 
warum. Vom Klang her finde ich CDs 
o.k.. 


- Ja, 
einen 


daß viele Leute 


o Interessant ist, 
mittlerweile von der Behauptung 
abkommen, CDs klängen besser als 
Vinyl, dem Argument, mit dem die 
Industrie ja die cD dem 
Verbraucher schmackhaft gemacht 
hat. 

- CDs aber 
klingt 
Definitiv. 
her o.k., 


klingen o.k, vinyl 
tausendmal besser. 
Aber CDs sind vom Klang 
früher hat man auch über 
die MCs nie gesagt, daß sie super 
klängen, aber MCs sing o.k.. Ich 
mag MCs, auch wenn der Klang etwas 
unsauber ist, zu viel Zischen. 


o Wie wichtig ist es Dir, am Klang 
zu arbeiten. Könntest Du zu 
Beispiel den Klang Deiner Gitarre 
auf dem Song "Lucinda Williams" 
auf "West of Rome" beschreiben. 


- Sehr trocken, sehr crispy, 
perkussiv klick, klick, klick. 
Michael Stipe liebte diesen Klang. 
Er brachte mich auf diesen Klang. 
Er sagte, es klinge nach Patti 
Smith. Ich weiß nicht, weshalb eı 
das sagte. Für mich klingt das 
nicht nach Patti Smith. Er sagte 
auch, für ihn klinge das wie Ganc 
of Four. Ich sagte, "oh, stimmt 
das? Na, o.k.". Mir gefiel de: 
Klang sehr, ein sehr akustischen 
Klang, wenn Ihr wißt was ici 
meine. 


dei 
alt 


o "West of Rome" ist von 
Instrumentierung anders 
"Little", vielfältiger. 


- Ja, aber das ist für mich aucl 
schon der einzige Unterschied dei 
beiden Lps. "West of Rome" nahme: 
wir mit mehr Zeit auf, brachte 
mehr Instrumente zum Einsatz. Abe) 
alle meine Platten sind für mic] 
gleich. Ich singe einfach mein: 
Songs, und begleite mich au: 
irgendwelchen Instrumenten, ega. 
auf welchen, ich probier: 
diesbezüglich einfach verschieden 
‚Sachen aus. Ich möchte mit eine 
Orchester singen, ich möchte mi 


„Grandmaster Flash singen, ic] 
möchte einfach singen und icl 
möchte neue Texte, neu 


Geschichten schreiben. 


o Michael Stipe sagte über Dich 
daß Du literarisch in di 
Tradition der Südstaaten perfek 
passest. Wird so etwas über Dic 
gesagt, weil man natürlich weiß 
daß Du aus dem Süden kommst, ode 


kann man das an etwas Konkretem i 
Deinen Texten festmachen? 


Südstaaten-Autorin 
Flannery O'Connor 


sagt das natürlich übe 
weil ich aus dem Side 
komme, aber ich glaube schon, da 
es auch stimmt. Ich bin el 
Produkt meiner Umgebung, ich weiß 
daß ich eine Menge südstaatliche 


- Man 
mich, 


Bilder, Metaphorik benutze 
zumindest glaube ich das. Stat 
als Europäer vielleicht übe 
Straßenbahnen zu singen - i 


Athens gibt es keine Straßenbahne 
- singe ich über Hasen, komisch 
Kieferbäume, oder auch sehr vie 
über südstaatliche Gewohnheiter 
über Gewohnheiten, Eigenarten, di 
mit Kindheit in Verbindun 
gebracht werden können. Hin: 
kommt der direkte literariscl 
Einfluß. Ich singe dabei natirli: 
nicht ausschließlich über di 
Süden, sondern auch über Sacheı 
die ich mir vorstelle, übı 
Plätze, die ich noch nie gesehi 
habe, die ich nicht kenne tb 
Landschaft und Gewohnheiten, d 
sich nur in meinem Kopf abspielen 


o Was ist mit religiösen Bilder? 
- Das auch, religiöse Bilder, d 


in der sudstaatli: 
protestantischen Tradition stehen 


o Warum heißt die erste 
"Little"? 
- Weil ich glaubte, daß es e 


kleine Platte ist verglichen 


die in dieser 
einfach weil 


all den anderen Lps, 
Zeit gemacht wurden, 


sie nur von einem kleinen Typen 
gemacht wurde, der dasitz und 
singt, und nicht von einer 


Punkrockband, die rockt. 
o Und wohl auch, weil es viel um 
Kindheit geht? 


- Ja. Meine Fanatsie ist voll mit 
Gedanken an Kindheit. 


o Den Song "Danny Carlisle" 
beschreibst Du auf "Little" als 
Wiegenlied. Ist er das wirklich? 


schon. Es ist ein 
Song, der einen depressiven 
25jährigen zum Schlafen bringen 
soll, der ihm helfen soll, Trost 
zu finden, in Zeiten, in denen er 
Er kann 
Song für sich selbst 
um Trost und Schlaf zu 


-. Ich finde 


keinen Schlaf finden kann. 
diesen 
singen, 
finden. 


o Es ist also kein Wiegenlied für 


ein Baby, sondern für einen 
Erwachsenen. Für ein Baby wäre es 
ja auch viel zu düster, zu ernst. 

- Genau - ein Wiegenlied für 
. Erwachsene. 


o Könnte man dieses Stück als das 
heimliche Titelstück der Lp sehen. 
Wegen der Zeichnung auf dem 
Backcover, des Bildes der 
gevierteilten Schlange. 


- Ganz genau - früher machte ich 
sogar zu jedem Song ein Gemälde. 


o Das macht Victoria Williams wohl 
auch. 


- Ja, das stimt. 
früher machte, kannte ich Victoria 
noch nicht. Aber wir haben viele 
Gemeinsamkeiten. 


Als ich das 


o Wir fangen an, das zu erkennen. 
- Viele meiner Freunde, 
Victoria kennnen, 
Besonders was die 
Angewohnheiten angeht. Sie hat ein 
paar, ganz ganz wenige schlechte 
Eigenschaften. Und meine Freunde 
behaupten, genau die hätte ich 
auch. Aber das sehe ich auf jeden 
Fall als ein Kompliment. 


die auch 
sagen das. 
schlechten 


o Kennst Du 


John Prine, einen 
Songwriter, den wir sehr gerne 
mögen? 
- Oh ja. 
o Er sagte mal, daß jeder 
Songwriter in seinem Werk mit 
Humor arbeiten müsse, auch wenn 
die Sachen über die gesungen 
würden, gar nicht zum Lachen 
seien. Siehst Du in dieser 
Außerung Parallelen zu Deiner 
Arbeit? 
- Absolut. Ich wußte nicht, daß er 
das sagte. Aber das trifft auf 
mich als Songwriter 
hunderprozentig zu. Ich würde 
allerdings nicht sagen, daß jeder 


gute Songwriter so vorzugehen hat, 
aber auf mich paßt es absolut. Ich 
brauche das, wenn ich Songs 
schreibe. Auch weil ich glaube, 
daß es sonst zu langweilig sei. 


o In dem Song 
"Little" zum Beispiel 
dies besonders auf. Da 
Zeilen, die einen 


"Mr. Riely" auf 
fiel uns 
gibt es 


wirklich 


überraschen können, die nicht 
direkt lustig sind, die aber so 
überraschend kommen, daß man 
schmunzeln muß, weil man vom 
eigentlichen Thema, daß sehr 
traurig und ernst ist, vollig 
abkommt: Zum Beispiel als man das 


Mädchen, das Selbstmord verübte, 
fand, heißt es in dem Song: "They 
found her by the frozen lake/but 
it wasn't frozen enough to skate". 


kleine, dumme 
Grunde der 


-. Das ist eine 
Geschichte. Das ist im 
melodramatischste Vers. Als ich es 
schrieb, dachte ich nicht, daß es 
lustig sei, aber es stellte sich 


als lustig heraus. Ich schreibe 
nie einen Song mit dem Vorsatz, 
Leute zum Lachen zu bringen, aber 
oft passiert es dann doch. 

o Es ist auch nicht unbedingt, daß 
man lachen muß, aber daß etwas 


völlig Überraschendes passiert. 


- Ich weiß nicht genau, warum das 
so ist. Ich glaube, ich brauche 
das. Vielleicht weil ich mich 
früher selbst zu ernst genommen 
habe - vielleicht. Heute glaube 
ich, daß ich dies nicht mehr tue, 
besonders bezüglich des 
Songschreibens, da nehme ich mich 
selbst nicht zu wichtig, nicht zu 
ernst. Wenn ich etwas zu sagen 
habe, sage ich es und ich versuche 
dabei nicht zu melodramatisch zu 
sein. Wenn du jemanden zum Weinen 
und zum Lachen bringen kannst - 


das ist gut, glaube ich. Aber ich 
möchte niemanden verwirren oder 
Rätsel aufgeben. Aber ich weiß im 
Grunde nicht genau, was ich 
wirklich will. Ich möchte mich 
selbst zufriedenstellen. Wenn ich 
glaube, es ist ein guter Song, 


wenn ich einen Song gerne singen 
will - das ist es: ich möchte 
Songs schreiben, die ich Lust habe 
zu singen. Und wenn dann andere 
Leute die Songs noch mögen - dann 
bin ich wirklich glücklich. Es ist 


lustig, daß andere Menschen 
manchmal ganz andere Teile eines 
Songs mögen als ich. Teile, die 


ich wirklich schlecht finde. Ich 
kann meinen Songs gegenüber 
natürlich nicht objektiv sein. 


o Du bist betrunken Auto gefahren, 


hattest einen Unfall und sitzt 
seitdem im Rollstuhl. Hat der neue 
Albumtitel "Drunk" etwas mit 


diesem Unfall und seinen Folgen zu 
tun? 


- Nein. Es gibt einen Song auf der 
Platte, der’ "Drunk" heißt. Und die 
Platte wurde aufgenommen, als ich 
stinkbesoffen war. Das ist die 
Referenz. Ich kann mich beim 
Großteil der Songs nicht einmal 
daran erinnern, sie aufgenommen zu 
haben. Es war ein sehr emotionales 
Wochenende, an dem wir die Platte 


Tina Chesnutt und ihr Mann Vic 


im 
ein 


Tina, 
war 


aufnahmen. Weg 
tiefsten Georgia, 
feuchtes Wochenende. 


von 
es 


H 


1 an 


o Was für Musik hörst Du Momentan? 


- Melanie. Ich habe diege neue 
Rhino-Platte mit ihre alten 
Songs. Ich mag Melanie sęĝhķġ. Und 


Van Dyke habe ich Giel gehört in 


der letzten Zeit. Lucinda 
natürlich, Nina Simone, all die 
großen Chick-Singers. Ich mag 
Melanie total. Sie hat eine der 
erstaunlichsten Stimmen und sie 


hat einige der intensivesten, der 
traurigsten Songtexte geschrieben. 


Sie ist großartig, sie ist die 
unterschätzteste sechziger, 
siebziger Jahre Singer- 
Songwriterin. 


o Magst Du Randy Newman? 


- Ja. Das ist lustig, daß Ihr das 
erwähnt. Der Vergleich kam schon 
einmal auf. Ein Freund aus 
Kalifornien sagte das einmal. Er 
hoki Wie soll ich ihn 
beschreiben. Joey! wie würdest Du 


John Chelew beschreiben? 


- JOEY BURNS (Giant Sand-Bassist, 
aus dem Hintergrund): Er ist ein 


großer, alter Pfortenwachter. Er 
kennt mehr Wege zu einem Ziel, als 
tatsächlich möglich. 

- Er ist ein Pfortenwächter. Er 
besitzt die Schlüsselgewalt. Das 
stimmt. Ich liebe diesen John 
Chelew. Er stammt aus Kalifornien 
und hat diesen Gitarrenladen, 
McCabe's. 


_ Neu ab ech Oktober: 


Diskografie 


Alben 

* Little (1990) Lp/CD 
* West of Rome (1992) CD 
* Drunk (1994) Lp/CD 


7-Inches 
* Watching the Sleeping Man/ 
Bad Boy Town (1992) 


f Vari ist C ilation 
+ The One | Love (auf Surprising Your 
Pig - A Tribute to R.E.M., 1992) 


* Hickory Wind (auf A Tribute to Gram 
Parsons, 1993, Duett mit Bob Mould) 


* Goodbye Sadness (auf Howl ...A 
Farewell Compilation, 1994) 


Gastauftritte 

* Consummation/Brother Shiloh 
Collins, Background-Vocals bei 
zwei Songs der The Dasboard 

Saviors-Lp Kitty (1992) 


* The Parishioners (aufgenommen 
1987, Co-Autor und Vocal-Duett 
mit Jack Logan) bei einem Song 
der Jack Logan-CD Bulk (1994) 


o Das ist der Laden, in dem immer 
so viele Leute auftreten und die 


‚tollen Weihnachtsshows 
stattfinden. 
- Joey: Da haben Minutemen mit 
Charlie Hicks gespielt. 
Unglaubliche Show. 
- Genau das ist er. Ein 
großartiger Laden. Dort habe ich 
Giant Sand kennengelernt. Das 
erste Mal als ich dort spielte, 
erwähnte John Randy Newman. 
o Besonders der Song "Florida" 


erinnert an Randy Newman. 


- Das ist lustig, weil ich früher 
selten Randy Newman gehört habe. 


Aber genau das hat John über 
"Florida" auch gesagt. 

o Sind wir nun auch 
Pfortenwachter? 

- Nein, so schnell geht das nicht. 
Dazu müßt Ihr schon mehr tun. Aber 
ihr könnt Kumpel vom 
Pfortenwachter werden - und das 
ist auch schon ziemlich gut. 
(TL/NS) 
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REICHLICH 


Erlitten von 
Andreas Zobel 


evor das Buch „Screen on Fire“ 

bei seiner Veröffentlichung 

Anfang 1995 für alle 

Interessierten zum Standardwerk 

über den Hongkong-Actionfilm 
avancieren wird, planten die Autoren Thomas 
Gaschler (München) und Axel Estein (auch 
als - Maerz - bekannt, Berlin) zur Führung 
wichtiger Interviews mit den Größen des chi- 
nesischen Filmes ihre 2. Reise - schon letztes 
Jahr begannen die beiden ihre Recherchen in 
Hongkong - in die asiatische Metropole, ver- 
bunden mit dem Besuch des „18. Hongkong- 
Filmfestival“. Mir wurde die Ehre zuteil, auf- 
grund langerarbeiterter filmischer Kompetenz 
und einer gewissen Forschheit im Befragen 
mehr oder weniger prominenter Zeitgenossen 
- sO meinen zumindest die’ beiden 
Reisegefährten - an dieser aufregenden 
Exkursion teilzunehmen. 


o bestieg ich Ende März 1994 mit 
dem knorrigen Bajuwaren 
Gaschler, der behauptet, ein 
Badenser zu sein, ein Flugzeug 
der Gulf Air - Estein folgte einen 
Tag später - um nach 18 qualvollen Stunden 


UND 


ohne Stuhlgang und Schlaf unseren 
Bestimmungsort zu erreichen, noch benebelt 
vom gräßlichen Parfümduft „Omar Sharif“, der 
literweise auf den Toiletten des Fliegers seiner 
freien Benutzung harrte und nach und nach 
selbst bei strikter Nutzungsverweigerung 
dominant durch die engen Sitzreihen waberte. 
Unser gebuchtes Hotel „New Lucky House“ im 
14. Stock eines Hochhauses an der belebten 
Nathan Road/Ecke Jordan Road - bestens 
gewählt im Zentrum der goldenen 
Einkaufsmeile Hongkongs, dennoch relativ 
unbeleckt von Touristenhorden - erwies sich 
doch eher als etagengroße Pension mit 
Zimmern diverser Qualitäten, von fensterlo- 
sen Löchern mit  wurstschneidema- 
schinenähnliche-Geräusche-produzierender 
Klimaanlagen und sanitären Anlagen für die 
Größe der „7 Zwerge“ bis hin zu doppelbett- 
bestückten Einzelzimmern mit tollem Ausblick 
auf das bunte Treiben tief unter uns, inklusive 
Toilette, deren Benutzung keinen 
Oberschenkelkrampf zur Folge hatte. So 
begab es sich, daß wir entsprechend der 
Fluktuation im „New Lucky House“, des öfte- 
ren die Zimmer wechselten, was durch die 
aus Deutschland mitgeschleppte Unmenge 
an schriftlichen Unterlagen - wir wußten ja 
nicht im Voraus, wer uns Rede und Antwort 


Eh? Fa We ZE 


stehen wollte - sich relativ aufwendig gestalte- 
te, zumal im Laufe unseres Aufenthaltes 
ganze Batterien von Bierflaschen unser enges 
Domizil noch sperriger machten. Zum 
Biertrinken später, aber das Problem des 
Leergutes wurde noch vortrefflich gelöst 
durch die Raffgier des Nachtportiers, für den 
sich durch die klammheimliche Entsorgung 
unserer Altlasten eine unvorhergesehene 
Einnahmequelle auftat - was natürlich nur in 
unserer Abwesenheit geschah, ohne jemals 
Erwähnung durch den emsigen Portier zu fin- 
den. Sowieso spielt Geld eine gewichtige 
Rolle im Leben der Hongkong-Chinesen, aber 
selbst wir kapitalorientierten Nordeuropäer 
staunten nicht schlecht, daß das Vokabular 
unserer Unterbringer eigentlich nur aus „pay, 
pay!!“ bestand und selbst der Erhalt einer 
gefaxten Nachricht prompt pekuniär entgolten 
werden sollte. Sogar bei Heimkehr ins Hotel 
zu nachtschlafender Zeit, bei der wir ein Fax 
unter der Zimmertür durchgeschoben fanden, 
klopfte es einige Minuten später und ein 
schlaftrunkener Nachtportier forderte vehe- 
ment seinen Obulus ein. Aber sei’s drum, bei 
der Anhäufung besagter Unterlagen, sich sta- 
pelnder Poster, Videokassetten, Bücher, 
Zeitschriften, CD’s, Sexheften, billiger 
Seidenklamotten aus der Temple Street 


(zumindest bei mir) rechneten wir eigentlic 
täglich mit dem RausschmiB wege 
Vandalismus, was natürlich ausblieb, den 
umgerechnet 85 DM pro Zimmer über 
Wochen läßt sich kein chinesische 
Pensionsbesitzer entgehen. 


as Mitschleppen des halbe 

Inhalts der Schreibtische de 

Herren Gaschler und Estein 

mein Koffer war vernünfti 

gepackt und sorgte bei de 
Jungs immer wieder für Verwunderung wege 
seines schier unerschöpflichen Auswurfes 
hatte definitiv Nachteile, waren doch di 
Reisetaschen der beiden zusammengestel 
wie für einen zweitägigen Aufenthalt am he 
mischen Badesee. So verwunderte es nich! 
daß zumindest Gaschler - Maerz scheide 
wenig Körperflüssigkeit aus - tagtäglicl 
monierte, seinen mitgebrachten 3 Paa 
Socken und 4 Unterhosen jetzt endlich noc! 
einige Exemplare chinesischer Machart hin 
zufügen zu müssen, was nie geschah, in 
Gegenteil, am Tag unseres Abfluges präsen 
tierte mir dieser reinliche Bayer (ode 
Badenser) voller Stolz ein letztes Paar saube 
rer Socken, vom Fuße abgespart, für del 
duftfreien Heimflug. Da die Jungs keine ande 


re Farbe als schwarz am Körper trugen - da 
fallen fettige Nudelflecken halt nicht so auf - 
wurde ich zu diversen Interviews gezwungen, 
mein beigefarbenes Jackett zu tragen nebst 
passender heller Hose, damit wenigstens 
einer von uns die Berechtigung zu haben 
schien, in den Luxushotels rumzulungern, in 
deren Vorhallen wir auf prominente 
Schauspieler und Regisseure meist lange 
warten mußten. Es schien eine Marotte vieler 
Befragungswilliger zu sein, sich die teuersten 
und protzigsten Hotels als Treffpunkt zu 
wählen, so daß wir während der nervigen 
Wartezeiten im Niko, Ritz oder Hilton interes- 
siert beobachten konnten, wie die hoteleige- 
nen Sicherheitskräfte immer engere, 
mißtrauische Kreise um uns zogen, zudem 
stramme, hochgewachsene, cowboybestiefel- 
te Nordeuropäer für einiges Staunen bei den 
Hotelangestellten sorgten, die eher schwam- 
mige, englische Mumien und sonnenver- 
brannte, picklige Australier gewohnt sind. 
Allerdings verfielen die ernsten Mienen des 
Sicherheitspersonals schnell in ungläubiges 
Staunen, wenn sie erspähten, welche auch 
ihnen bekannte Persönlichkeit des filmischen 
Lebens sich dann endlich in die völlig 
überteuerte Coffee-Lounge verzieht, um dort 
von uns „Gweilos“ (fremde Teufel) gnadenlos 
ausgehorcht zu werden, und das zum gna- 
denlos harten Anschlag eines stundenlang 
unermüdlich auf sein Instrument einhammern- 
den japanischen Pianisten. 


úr mich unvergeßlich jener 

Augenblick, als Teenageridol Simon 

Yam - als einziger pünktlich auf die 

Minute und für uns klar erkenntlich, 

wer weiß schon, wie Clarence Ford 
aussieht, was immer für ein lustiges 
Chinesenraten in der Wartezeit sorgte - in 
einer knallroten Strickjacke den 
Empfangsraum des Million-Dollar-Hotels Niko 
betrat, sofort hofiert und umlagert von Gästen 
und Personal, um dann mit uns in das mit 200 
Gästen vollbesetzte Nobelrestaurant einzu- 
schweben. Dort verstummte von einer auf die 
andere Sekunde das Klappern von doppelt 
soviel Eßstäbchen, und während der aufge- 
zeichneten Mahlzeit, die uns Simon Yam 
geradezu aufdrängte, umschwärmten uns 
weibliche und auch einige männliche 
Bedienstete mit der Bitte um ein Autogramm 
von Herrn Yam auf Streichholzschachteln, 
Servietten und Kassenbons. Die Gäste an 
sämtlichen Tischen - außer den schwammi- 
gen, englischen Mumien, die auch mit Messer 
und Gabel aßen - glotzten permanent zu 
Thomas, Simon und mir herüber (Axel war 
nicht dabei, dazu später), so daß es zumin- 
dest mir schwerfiel, mich unter dieser massi- 
ven Beobachtung auf den zwar geprobten, 
dennoch .nicht ganz einfachen Umgang mit 
meinen Eßstäbchen zu konzentrieren. 
Glücklicherweise waren die gebratenen 


Nudeln zu knusprig, daß selbst beim unkoor- 
dinierten Hineinstechen der Stäbchen garan- 
tiert was hängenblieb, und die riesigen 
Langusten konnten zur Not auch heimlich 
aufgespießt werden. Nachdem Simon Yam für 
diesen auch interviewmäßig ergiebigen 
Abend unter großem Hallo der Bediensteten 
mit seiner goldenen Kreditkarte gezahlt hatte 
und uns dann mit seinem Mercedes Sport- 
CoupE, in das ich nur mit Mühe und Not hin- 
einzuzwängen war, direkt vor unserer Hoteltür 
abgeliefert hatte, fanden Thomas und ich auf 
unserem Hotelzimmer den entnervten Axel 
vor, der zur gleichen Zeit ein Date mit dem 
Historien-Sex-Kunstfilmer Ho Fan genossen 
hatte, was äußerst uneffektiv in schäbiger 
Ambiente verlaufen war. Außerdem hatte der 
arme Axel nur ‘ne Tasse Tee im Magen. Ho 
Fan wußte nicht recht, wer was zahlt, deshalb 
wurde nicht mehr bestellt. Trotzdem sorgte 
dieser relativ unwichtige Regisseur, der 
andauernd auf einem von ihm gedrehten, in 
den späten Sechzigern in England ausge- 
zeichneten Experimentalfilm hinwies, in den 
nächsten Tage doch für einigen Trubel. Dazu 
muß vorerst erklärt werden, daß in Hongkong 
ein nerviges Telefonsystem namens „Pager“ 
meist für die geschäftigeren Mitbürger in 
Mode ist - die Jugend ist der Handy-Mania 
verfallen, echt übel - vergleichbar mit dem 
Euro-Piepser, d.h. eine Vermittlungszentrale, 
meist nicht mächtig der englischen 
Kommunikation, gibt an die betreffenden 
Personen Nachrichten weiter mit unserer Bitte 
um Rückruf oder Fax, so daß nach einigen 
Tagen verzweifelter Kontaktaufnahme sich 
eine ganze Latte von Leuten angesammelt 
hatte, auf deren Antwort wir sehnsüchtig war- 
teten. Parallel dazu begab es sich, daß Ho 
Fan wohl zu der Ansicht gelangt war, die net- 
ten europäischen Journalisten könnten seiner 
stagnierenden Karriere einen kleinen Schub 
verleihen, so daß er uns mehrmals am Tag 
telefonisch traktierte, ob wir ihm nicht noch ein 
paar filmische Geheimnisse entlocken wollten 
- hätte er uns doch angeboten, uns ein paar 
der Starlets seiner Soft-Sex-Filmchen vorzu- 
stellen!! Allerdings dauerte es 3 Tage, bis wir 
merkten, daß der aufgeregt unverständliches 
Kauderwelsch ins Telefon nuschelnde 
Chinese nicht etwa Samo Hung, Corey Yuen 
oder Yuen Woo Ping war, sondern der ver- 
zweifelte Sex-Filmer Ho Fan, begierig, sich 
uns mitzuteilen, und schließlich sogar unser 
Hotel erstürmend, so daß uns nichts anderes 
übrig blieb, als diesem emsigen, im Grunde 
freundlichen und bemühten, aber auch etwas 
Mitleid erregenden Mann noch eine ausgiebi- 
ge, Blitzlicht geschwängerte Fotosession zu 
widmen - allerdings ohne eingelegten Film - 
mit dem versprechen, für ihn unsere tollen 
Kontakte beim Penthouse spielen zu lassen. 

Wie erwähnt, blieben unsere ersten Versuche 
der prominenten Kontaktaufnahme relativ 
erfolglos durch die frustrierend unergiebige 


Lau Kar-leung sinniert: „Was hat den der, was ich nicht hab’? Immer wenn der Zobel 
aufkreuzt, läßt mich meine Frau einfach links liegen.“ 


telefonische Ausbeute, was sich aber nach 
unserem ersten Interview mit Ringo Lam und 
der Öffnung seines privaten 
Telefonnummernbüchleins schlagartig änder- 
te. Verbindungen sind halt alles, und Ringo 
Lam schien unserer Attitude gegenüber sei- 
nen filmischen Ergüssen und denen seiner 
Kollegen so positiv gegenüber zu stehen, daß 
er es anderen Filmschaffenden als zumutbar 
betrachtete, uns ebenfalls Rede und Antwort 
zu stehen. So füllte sich unser Terminkalender 
rasant. Wir saßen in erwähnten Nobelhotels 
Koryphäen wie dem legendären Lau Kar- 
leung und dem angesagten Ronny Yu 
gegenüber, besuchten den pferdegesichtigen 
Yuen Woo Ping und den arroganten Corey 
Yuen in ihren Büros, arbeiteten uns 
schließlich sogar zum sagenumwobenen 
Samo Hung vor, und wurden sogar von 
Clarence Ford zu einer Privatvorstellung sei- 
nes neuen Films „Remains of a Woman“ ein- 
geladen. 


un ist das in Hongkong so eine 

Sache, die,» Büros der 
Filmmenschen "a finden, man 

.r weigert sich oft, zu glauben, 

daß sich hinter jener baufälli- 

gen, schmuddeligen Fassade ein Hoher 
Tempel der chinesischen Kinokürfst verber- 
gen könnte, wird aber meist eines besseren 
belehrt, und drinnen sah’s dann auch meist 
ganz anheimelnd aus. So benötigten wir auch 
im Falle CG Ford und besagter 
Privatvorstellung in einem 
Filmschneidewerk/Lagerraum einige Zeit, um 
uns durch abbruchreife, vollgepißte Etagen 
bis an den Ort des Geschehens vorzuarbei- 
ten, wurden dann von mißgelaunten 
Sekretärinnen in einen winzigen, vollgepack- 
ten und leidlich bestuhlten Vorführraum gelei- 
tet, mit der Frage, was wir denn trinken woll- 
ten. Hätte sich erübrigt, auf meinen Wunsch 
nach ‘ner Brause (ist kindliches Norddeutsch 
für Limonade, hat Gaschler die ganzen 
Wochen kaum gecheckt) wurden Kaffee und 
Wasser als einzige Alternativen angeboten. 
Kaffee also für Maerz, ein Wasser für Thomas 
und mich, und sogleich beim ersten durstigen 
Schluck wurde mir verblüfft gewahr, daß mein 
erfrischender Drink, wenn schon keine 
Brause, mir leicht die Zungenspitze verbrühte 
- hatten die liebreizenden Damen doch 
tatsächlich das heiße Wasser, gedacht für 
Maerzens Kaffee, nicht nur zum Aufbrühen 
des selben benutzt, sondern auch uns 
Arglosen als Drink angedient. Nach Sichtung 
des Films allerdings konnte man diese Über- 
reaktion auf unsere Anwesenheit doch nach- 
vollziehen. Ein dermaßen rüdes, künstlerisch 
verquastes, derb - sexistisches - und boden- 
los chargiertes Stück Schmuddelkino trieb 
uns permanent die Lachtränen in die Augen. 
Nach dieser filmischen Tortur war es uns 
regelrecht peinlich, an den gestrengen Augen 
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der Sekretärinnen vorbei wieder ins Freie zu 
schleichen, schließlich hatten diese Damen 
das plumpe Gestöhne und hysterische 
Geschrei auf der Leinwand auch vernommen 
- so dick sind die Wände in Hongkong nicht!! 
Nach meiner Rückkehr in norddeutsche 
Gefilde betrafen die mir am meisten gestellten 
Fragen - ausgenommen die getroffene 
Prominenz, von der genug in „Screen on Fire“ 
die Rede sein wird - die fremdländischen 
Gaumenfreuden und die sagenumwobene 
Freundlichkeit der Chinesen, wozu ich bemer- 
ken muß, daß damit wohl die Rotchinesen 
oder Taiwanesen gemeint sein müssen, der 
von uns gesichtete Hongkong-Chinese wirkt 
unbeteiligt, mürrisch, desinteressiert, desori- 
entiert und desorganisiert. 


o befand sich im Hochhaus, in dem 

unser Hotel gelegen war, ein 

schmuddeliger, enger Lift, in des- 

sen Inneren sich ein Knopf mit der 

Aufschrift „close“ befand, welcher 
zum Schließen der Fahrstuhltüren gedacht 
war, die sich aber sowieso bei Drücken des 
gewünschten Stockwerkes schlossen. Diese 
Tatsache schien den Einheimischen aber 
weitgehend verschlossen zu bleiben, es war 
schon faszinierend zu beobachten, daß jeder 
den Lift in egal welchem Stockwerk betreten- 
der Chinese unbändig und wie von Sinnen 
diesen „close“-Knopf auf das heftigste traktier- 
te, mit geballter Faust wurde ein Stakkato von 
Schlägen losgelassen, und selbst, wer als 
Letzter die stinkige Kabine betrat, war schein- 
bar der Ansicht, daß die bereits Anwesenden 
nichts für ihr Fortkommen geleistet hätten, so 
daß ihm die Pflicht oblag, jenen Knopf ausgie- 
big zu malträtieren. Wenn besagter Lift, voll- 
besetzt mit 8 Personen, im Erdgeschoß 
anlandetete und dort schon eben so viele 
Menschen darauf harrten, aufwärts trans- 
portiert zu werden, wurde von den eiligen 
Chinesen nicht etwa darauf gewartet, bis die 
miefige Kabine ihre Last ausspuckte, sondern 
ohne Rücksicht auf Prellungen und 
Quetschwunden den noch besetzten Lift 
gestürmt, so daß die Entwirrung dieses 
Menschenknäuls genau so viel, wenn nicht 
mehr Zeit, kostete als ein durchdachtes 
Miteinander der Ein- und Aussteigenden. 
Selbstredend gehťs genauso turbulent und 
fúr europäische Gangart undurchdacht zu auf 
Hongkongs von Menschen brodelnden 
Straßen, pragmatischer Gebrauch der 
Ellenbogen ist notwendig und ratsam für’s 
stringente Vorwärtskommen, und da lässige 
Höflichkeit und kulantes Vorlassen der 
Einheimischen sichtbar als Schwäche ausge- 
legt wird, entwickeln selbst abgeklärte Westler 
wie wir drei bald ein sadistisches Vergnügen, 
wuselnde Horden brachial zur Seite zu schie- 
ben und selbst ein Teil des unbarmherzigen 
Gedränges zu werden. Es fällt schon schwer, 


„sag mal, Simon: Wie heißt denn der Schuppen in Taiwan, wo Du als Gigolo gear- 
beitet hast; meinste nicht, ich könnte da mal für Dich die Urlaubsvertretung überneh- 
men?“ i 


„Mensch, Zobel, ich sach’s Dir! Das ist vielleicht ein Zirkus mit dem Filmemachen 
hier!“, meint Sammo Hung. Dolmetscherin Cindy Chan und Sammos Ehefrau Joyce 
M. Godenzi lauschen andachtsvoll, wenn zwei derart gewichtige Männer einmal so 


richtig Tacheles reden. 


diese bald zur Selbstverständlichkeit gewor- 
dene Art der Fortbewegung sich in der-Heimat 
wieder abzugewöhnen, so gab es im hiesigen 
Supermarkt schon einiges Staunen über 
meine neu gewonnene Frechheit, geschickt 
meinen Einkaufswagen durch menschenver- 
stopfte Gänge zu bugsieren. 


elbst auf ausgewiesenen 

Touristenmeilen wie dem berühm- 

ten Nachtmarkt auf der Temple 

Street wird man als Fremdling 

schon mal nicht beachtet und mit 
\gnoranz bestraft, die Frage, ob’s dieses wun- 
derbare Seidenhemd auch in Übergröße zu 
erstehen gibt, bleibt unbeantwortet, und selbst 
nach mehrmaligen Versuch, den Verkäufer 
zur Herausgabe seiner Ware zu überreden, 
geht man manches Mal mit leeren Händen 
zum nächsten Trödelstand, in der Hoffnung, 
doch noch einen kooperativen Händler zum 
Verkauf des begehrten Andy Lau- 
Waschlappens oder einer Chow Yun Fat- 
Sonnenbrille breitschlagen zu können. Selbst 
Taxifahrer winken oftmals ab, wenn es darum 
geht, einen „fremden Teufel“ zu kutschieren, 
und obwohl der Verkehr in Hongkong 
größtenteils aus Taxis besteht, die absolut 
keine, aber wirklich keine Rücksicht auf 
Fußgänger nehmen, war es oftmals eine 
schweißtreibende Arbeit, auf dicht befahrenen 
Straßen rumzulaufen, um von Taxi zu Taxi zu 
hüpfen, bis letztendlich ein williger Fahrer auf- 
zutreiben war. Besonders befremdlich war 
jener Taxifahrer, der auf einer längeren Fahrt 
die ganze Zeit mit seiner Funkzentrale über 
seine sonderbare Fracht lamentierte, was uns 
nicht verborgen blieb, da als jedes zweite 
Wort „gweilo, gweilo“ ins Mikrophon gebrüllt 
wurde. Als wesentlich unbevorlasteter erwie- 
sen sich die flinken Kellnerhorden in unserem 
vietnamesischen Stammrestaurant, dem wir 
eigentlich jeden Tag einen Besuch abstatte- 
ten, da das kredenzte Essen wirklich 
schmackhaft, günstig und untouristisch daher- 
kam. Axel und Thomas hatten bei ihren 
Recherchen im letzten Jahr diesen 
Gourmettempel entdeckt und schon häufig 
frequentiert, was die Bediensteten aber nicht 
mehr zu wissen schienen, denn es herrschte 
bei unserem ersten Besuch dort ungläubiges 
Staunen. Es hatten sich wohl übers Jahr 
keine weiteren Fremdlinge dorthin verirrt, und 
im weiteren Verlauf gelungener und auch bier- 
seeliger „Huhn-in-Honig-Pfeffer-Soße-Orgien“ 
bekamen wir nur einheimisches Publikum zu 
Gesicht, das sich auch an abwegigeren 
Leckereien wie „gebuttertem Ochsenfrosch* - 
von dem Alex verlangte, daß wir ihn zwingen 
sollten, ihn zu probieren, was leider doch 
erfolglos blieb - und „getrockneten 
Silberfischen“ labte. Übrigens, zumindest der 
propagierte Verzehr von Hunden scheint einer 
Liebe zum Schoßhündchen gewichen zu sein, 
viele Petshops bieten Köterutensilien an, und 
niedliche Welpen werden auf offener Straße 
eher an schmusebedürftige Schulmädchen 
verscherbelt als an traditionsbewußte 


Feinschmecker. Nachdem wir also beim 
besagten ersten Besuch in dem vietnamesi- 
schen Restaurant unser Essen serviert beka- 
men, standen fünf Kellner um unseren Tisch 
herum und beobachteten mit Argusaugen, ob 
es uns denn gelingen würde, die EBstabchen 
korrekt zu handhaben, und wo alle Kellner 
hinstarren, starren nach geraumer Zeit alle 
einheimischen Gäste hin... Nach dieser von 
uns stoisch überstandenen prüfenden 
Zeremonie avancierten wir schnell zu gern 
gesehenden Gästen an vollgestopften 
Tischen, und noch bevor wir Platz genommen 
hatten, wurde uns schon ein überschwappen- 
des, großes Glas voll des leckeren San 
Miguel Bieres vorgesetzt, und obwohl der 
Genuß des Gerstengebräus absolut nicht zu 
meinem norddeutschen Alltag gehört, habe 
ich diesem lieblich mit Mais gebrauten Bier - 
unter wissender Anleitung der trinkfesten 
Jungs - doch reichlich zugesprochen. Aber, 
obwohl von Gaschler euphorisch angeprie- 
sen, konnte ich mich nicht dazu durchringen, 
den gesundheitsfördernden 
Dreischlangenschnaps zu kosten, und ich 
habe Gaschler, trotz heftiger Beteuerungen, 
im letzten Jahr damit eine Grippe vollends 
und in kürzester Zeit auskuriert zu haben, 
selbst keinen solchen Muntermacher trinken 
sehen!! 


eist verbrachten wir in tief- 

ster Nacht im Hotel etliche 

Stunden mit der muhsamen 

Vorbereitung der Interviews 

des nachsten Tages - durch 
die Zeitumstellung ist man nachts immer 
lange fit, dafür morgens umso zerschlagener - 
und so traf es sich bestens, daß gleich um die 
Ecke einer der zahlreichen „7 Eleven“ Shops 
gelegen war, rund um die Uhr geöffnet und in 
etwa das Angebot eines chinesischen Tante 
Emma Ladens bereithaltend, mit 
Schwerpunkt Bier und Brausen. Dort haftete 
uns bald der Ruf bierverseuchter, nie schla- 
fender und immer skurril aufgelegter 
Nachtmahre an, die unter großem Hallo 
Unmengen von einheimischen Bier weg- 
schleppten, nach kurzer Zeit dann wieder auf- 
tauchten, um angeheitert Nachschub zu 
ergattern. Zu unserem üblen Ruf in diesem 
Lädchen trug wohl vor allem Maerz bei, dem 
es unverhohlenen Genuß bereitete, sich den 
in den „7 Eleven“ Läden erhältlichen rohen 
Fisch, in Plastikfolie verpackt, daumendick, 
schuppig und mit ätzender Soße, sogar zum 
Frühstück einzuverleiben, wirklich eine eklige 
Marotte! Allerdings staunten die Jungs auch 
nicht schlecht, als ich sie morgens mit einer 
köstlichen Schwarzwälder Kirschtorte und mit 
original „German Cheese Cake“ überraschte, 
die ich in einem wenig frequentierten 
„American Cake Shop“ erbeutete, von den 
ausnahmsweise freundlichen Verkäuferinnen 
in einen Pappkarton gebettet, wie ein 
Geschenk zum Valentinstag, inklusive 
Schleifchen und Plastikgabeln. Meine Freude 
über die Möglichkeit einer solchen leckeren 
Morgenverköstigung wurde von den beiden 


Yuen Woo-Ping erzählt mal wieder ‘was vom Pferd, sein Dolmetscher versteht nur 
Bahnhof, und überlegt, ob er Herrn Zobel lieber gleich eine neue Brause bringen 
soll, bevor die Wahrheit ‘rauskommt. 
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nach einer gewissen Ubefsattigung an die- 
sem wahrhaft leckeren Törtchen griff ich doch 
auf die herrlich trockenen Weizenkekse aus 
dem beliebten „7 Eleven“ zurück. Wenn uns 
des Nachts im Hotelzimmer der schriftstelleri- 
sche Black-Out überkam - zu viel gelacht, zu 
gut gegessen, jede Menge Maisbier - gaben 
wir uns hingebungsvoll dem meterhohen 
Stapel chinesischen Hausfrauen- und 
Teenager-Publikationen hin, welche dem 
lesewilligen Hotelpublikum zur freien 
Verfügung gestellt wurden, und rissen akri- 
bisch jede Seite bedruckten Papieres raus, 
auf dem uns ein bekanntes Gesicht aus der 
Film- oder Showbranche entgegenlachte. Die 
durchforsteten Magazine wurden dezent mar- 
kiert, damit wir unsere Zeit nicht mit dem 
Durchstöbern schon ausgeschlachteter 
Zeitschriften verplempern. Bei unseren nächt- 
lichen Hotelzimmerorgien - ab Mitternacht ist 
Hongkong ziemlich öde - konnten wir’s kaum 
abwarten, bis endlich ab ein Uhr liebreizende 
Videoclips mit herzerweichendem Kantonpop 
unser Herz erwärmten und das Hirn entgültig 
flachlegten. Ansonsten gibt das Hongkong- 
Fernseh-Programm wenig her, gezeigt wer- 
den überwiegend japanische 
Zeichentrickserien, je nach Tageszeit im 
Härtegrad schwankend, chinesische Serien a 
la „Lindenstraße“, britischer Fußball und 
Pferderennen rund um die Uhr, superalberne 
Teenie-Talk-Shows und ab und zu mal ‘nen 
gängigen Andy Lau- oder Chow Yun Fat-Film, 
aber auch befremdliches wie „Gigi“ und „Die 
letzten Tage von Rom“, alles gesponsert von 
Karlsberg-Bier (Karlibergi/ auf chinesisch) und 
dauernd unterbrochen von Werbung für 
Klimaanlagen und speedigen kalten Kaffee in 
Dosen, der übrigens wirklich ganz schön rein- 
haut in Richtung karamellisierter Red Bull!! 
Zumindest gelang es mir bisweilen ganz vor- 
trefflich, die beiden verschlafenen Bierleichen 
(wer wohl??) blitzschnell mit diesem Gesöff 
zu reanimieren, dann spendierte ich den ins 
Leben Zurückgerufenen noch ‘nen 
Weizenkeks, und ab zum ersten Interview des 
Tages, nachdem ich wieder mal Zeuge wer- 
den mußte, wie Gaschler mißtrauisch das ver- 
bliebene Minimalkontigent seiner 
Unterwäsche überprüfte, und zu dem Schluß 
kam, die Sachen vom Vor-Vor-Vortage tätens 
auch heute noch einmal. Nach stressigem 
Tagwerk mit anstrengenden Interviews, 
gleichmäßig über ganz Hongkong verteilt, von 
denen in „Screen on Fire“ ausführlich zu 
berichten sein wird, waren natürlich diverse 
aktuelle Spielfilme in opulenten, klimatisierten 
Kinos angesagt - auf dem Festival lief meist 
nur Kunst aus Ungarn oder dem Iran - so daß 
wir uns auf die neueren Produktionen konzen- 
trieren konnten, was nicht wenigen 


. Kinokartenverkäuferinnen suspekt erschien, 


wie wurden mehrmals mit den Worten 
„Chinese Movies. Chinese Movies“ davon in 
Kenntnis gesetzt, daß dieser Film wohl nicht 
für unsere Augen gedreht sei. Natürlich 


bestanden wir immer erfolgreich auf Einlaß - . 


wer läßt sich schon ‚eine 


Mitternachtsvorstellung von Ringo Lams gra! 
diosem Shaolin-Epos „Burning Paradise“ er 
gehen - und konnten uns dann auch, bei alle 
unseren haufigen Lichtspielhausbesuche 
davon überzeugen, daß sich außer unsere 
heroic Trio kein einziger „Gweilo“ dorthin ve 
irrte. Besonders skurril im Gedächtnis veral 
kert bleibt ein Vampir-Sex-Film namer 
„Romance of the Vampires“, der obwo 
abgrundtief albern und wirklich saublödı 
beim einheimischen Publikum nach jedi 
gezeigten Sexszene den zwanghaften Drar 
ausübte, massenhaft die Toiletten zu stürme 
nur Buddha weiß warum!! Uns fehlte jedei 
falls der endgültige Mut, diesem Mysteriul 
auf den Grund zu gehen, und nach Ablauf dit 
ses erbärmlichen Streifens waren wir wohl di 
einzigen im Publikum , die das Pissoir er 
nach Ende des Films betraten, mein 
Wenigkeit zur Entleerung eines grauenhg 
bitteren, aber immerhin von Jackie Chan a 
den Markt geworfenen Dosentees, desse 
leere Hülle jederzeit in meiner Videothe 
Index-Video in Bremerhaven zu bestaune 
ist. 


nser Mut reichte aber allem; 
zur kollektiven vorsichtige 
Ablösung unzähliger aktuelle 
Filmplakate, die zu Hunderte 
mit Tesa-Film an jeder freie 
Ecke in Hongkongs Innenstadt angebracl 
werden, um die momentan gezeigten Movie 
auch wirklich publik zu machen. Wenn Film 
laufen, dann auch wechselweise in jedeı 
Kino der Stadt (außer der Hälfte, die amerik: 
nische Produktionen zeigt) über eine 
Zeitraum von 3 Wochen, um ein möglich: 
hohes Einspielergebnis einzufahren. Nac 
kurzer Auswertungszeit erscheinen die Film 
dann auf zumeist 2 Kassetten zu doppelte: 
Verleihpreis in den Videotheken, so wir 
schließlich aus neuen Produktionen da 
Maximum an Wirtschaftlichkeit herausgehol 
Der Sammler älterer Perlen fernöstliche 
Filmkunst kann für wenig Geld reiche Beut 
machen, wer allerdings wie ich neu 
Videokassetten erstehen will, hat nur eine 
äußerst geringen Handlungsspielraum und i: 
den Preisvorstellungen des Videoshor 
Managers ausgeliefert. Trotzdem erlaubte e 
mein Budget, für meine Videothek reichlic 
erstklassigen Kassettennachschub zu kaufe 
- zum ewigen Handeln war sowieso nict 
genug Zeit - und auch ohne Zollbelästigunge 
mitzuführen, obwohl mir das Tragen der film 
schen Beute im Handgepäck um ein Has 
beide Arme abgerissen hätte. Und trotz alle 
genossenen Leckereien in Hongkong schie 
mir, endlich am Frankfurter Bahnhof ange 
langt und dort auf Weitertransport nac 
Bremerhaven wartend, nichts begehrlicher al 
2 frische, knackige, knusprig 
Baguettebrétchen, belegt mit herzhafter 
Schinken und rahmigen Camembert. 
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Joe D'Amato spricht über Snuff 
und EMAUNELLE IN AMERICA: 


Bestimmte Szenen aus diesem Softsex- 
film gehören durch ihre Roheit, den Irr- 
sinn ihrer einzigartigen Gewaltdarstellun- 
gen, zu den Intensivsten Filmbildern, die 
man sich vorstellen kann. Eine massivere 
Formulierung männlicher Gewaltphanta- 
sien Frauen gegenüber hat es selten ge- 
geben. Es sind nachgestellte Snuff-Sze- 
nen, denen jegliche rationale Distanz ab- 
handen gekommen zu sein scheint. Hier 
ist der menschliche Gewalt-, Zerstörungs- 
, Todestrieb in einzigartiger Weise fixiert: 
rein, ungefiltert, giftig, tödlich. Ob diese 
Bilder bis an die Grenze des Erträglichen 
gehen, sie überschritten haben, kann nur 
jeder einzelne für sich entscheiden - gän- 


- gige ästhetische-, ethische- etc. Norman 


sind hierfür nicht mehr zuständig. Kaum 
ein anderes 'Genre' ist geeigneter, die 
Grenzen des Menschlichen durch das 
Moment des Grausamen zu definieren. Ist 
Mord Unterhaltung mit anderen Mitteln? 


Keine Frage mehr, die italienische Eploi- 
tation steht vor dem Ende. Mutwilligkeit, 
Süffisanz, der Wille, das Erbrochene der 
Filmgeschichte aller Herren Länder nicht 
nur blanker Hand nach verwertbaren 
Restposten zu durcHstöbern, sondern 
kurzer Hand sich einzuverleiben, ölig 


grün-blaue gegorenen Bildklumpen sich | 


mit dem Saugpfropfen tief in den Hals zu 
stoßen, zur Exploitation-Mastgans wer- 
den: die. wunderbaren 70er und 80er des 
italienischen Billigfilms - 3 mal 7 fette 
Jahre. Kotze, Scheiße, Blut, Wichse, kein 
Stück Hirnmasse: zur richtigen Zeit im 


‚richtigen Verhältnis vom richtigen Mann 


zusammengebracht: Der Stein der Wei- 
sen! Kein Glimmen, kein Glühen, nicht 
fluoreszieren - ein Strahlen! Weithin auf- 
berstendes Strahlen. Der richtige Mann. 
Der richtige Mann ist flexibel. Er ist kein 
Mann der Gegebenheiten, der Billigkeiten. 
Das, was drinne ist, findet, was draußen 
ist. Es wird zueinanderfinden. Das 
kleinstmögliche Abklaffen von der Außen- 
welt. Die Genres, die Exploitation: Masac- 


cesi hat nicht zur entsprechenden Zeit zu 


ihnen gefunden (er trug sie schon immer 
latent in sich) - die haben zu ihm gefun- 
den. Und Movida Natürlich! Ein Tosen. 
Kein blindes Wüten, keine unbeherrschte 
Raserei. Es ist ein aufbrausendes Rühren, 
schneller, toller, immer wilder..., doch in 
Kreisen, beharrlich die Runden...- Was? - 
dreschend! gewaltig pflügend! Die Organe 
durch den Körper tanzen lassen. Und die 
Zwischenstation immer das Hirn. Magen 
ins Hirn. Eier ins Hirn. Leber ins Hirn. Die 
Niere als nächstes. Das Knie. Hier kommt 
ein Fuß! Därme schaffen es nicht zu den 
Augen raus. Wieder ein Punkt für den 
Kopf. Wirklich, kann Massaccesi das al- 
les? Er der Goldjunge, die goldene Robbe 
der Italoploitation? Der Gesalbte? Nein, 


jetzt schon gar nicht mehr; er war's auch o 


nie. War er dran? Durch ihn hat man je- 
denfalls sehen können, was ruchlosestes 
Filmen mit wenigen Einstellungen mühe- 
los alles an abendländischen Kulturwer- 
ten hat wegfegen können. Er war dran, 
keine Frage. Aber, um ehrlich zu sein, 
mehr als sein Störfall war er doch nicht. 
Er war nie 'Gröfaz', ein Gauleiter des Ab- 
artigen allemal, aber kein richtiger GAU. 
D'Amato wurschtelt weiter vor sich hin. 
Mehr hat er nie gewollt. Wer weiß, ob er 
anderes geschafft hätte. Auch wenn er 
jetzt wollte, würde man ihm weder Zeit 
noch Gelegenheit lassen. Gab es je diese 
Öffnung der Zeit, ein Anweichen oder 
Bröckeln, wo sie es zugelassen hätte er- 
griffen zu werden? Gefügigkeit der Struk- 
turen? 


Es hätte wohl in den 70ern im Filmbiz die- 
se einmalige Möglichkeit gegeben. Sie 
wurde nicht genommen. Massaccesi lie- 
ferte ""6 EMANUELLE IN AMERICA. Er 
weiß bis heute nicht, was er da während 
fünf kurzer Minuten in einem ansonsten 
faden, sturen und nur im Genrekontext 
aufblühenden Produkt angerichtet hat. 
Joe ist leider nicht ROSEMARY'S BABY 
der Filmgeschichte geworden; er ist nur 
ein kleines Kuckucksei. Zu hoffen, daß er 
jemals erwachsen wird, hat sicher sogar 
seine Mutter aufgegeben. Er brütet und 
brütet... 


Vor.nicht allzu langer Zeit traf es sich nur 
das eine HOWL-Absonderung ihn in se 
nem Heimatland besuchte, um mal wiede 
nach dem Rechten zu schauen. Aristide 
so umgänglich wie immer, wirkte im let: 
ten Herbst etwas matt, müde. Die Zeiche 
der Zeit mußten sich gerade wieder m 
vollem Karacho in ihn gerammt haber 
Sein dickes Fell wirkte etwas verschos 
sen. Kein Wunder. Ihm als Produzenter 
machten die neuesten Kapriolen des kc 
mischen Fulci ein wenig zu schaffer 
Fulci hatte gerade wieder seinen erste 
Rennfahrerfilm seit den 60ern gedrehi 
Statt Celentano nahm er John Savage. De 
fährt nicht dem Sieg entgegen, sonder 
Schlappe 90 Minuten seinem eigenen Lei 
chenwagen hinterher. Ein epischer Filn 
übers "Ich bin abgenibbelt, aber ich wei 
noch nichts davon". Das muß die Meta 
physik des Weinkrampfs sein, dachte sic 
D'Amato. Keiner aus Joes Büro wollte zu 
geben, daß Fulci am Werk war - Joe selbs 
wußte, daß auch mit dem Pseudonym E 
Simon Kittay nichts gewonnen war. Nac| 
einigen Worten des tröstlichen Beileid 
konnte er sich ein Herz fassen, diese 
vielleicht merkwürdigsten Interview seine 
Laufbahn zu beginnen. 


HOWL: Ich möchte Dich ein wenig zu einer 
ganz bestimmten Film von Dir befrager 
Schon etwas älter, aber dafür von besonde 


„ rem Interesse. Es ist EMANUELLE IN AME 


RICA. In diesem Film sind einige bestimmt 
Segmente, einige verstörende Szenen, di 
doch ziemlich aus dem Rahmen des - sage 
wir mal - Üblichen fallen. Ich nehme an, D 
weißt, worum es sich handelt... 


MASSA: Ich habe meine Vermutungen... 


HOWL: Ja, es sind da einige etwas abwegig 
Formen der körperlichen Liebe in Deiner 
Film zu sehen. Als Zuschauer ist man scho 
etwas perplex, wenn in einem bis dahi 
harmlosen kleinen Sexfilm plötzlich einig 
der grausamsten Folterszenen der Filmge 
schichte auftauchen. Die sind dann auc 
noch so täuschend echt arrangiert, daß sii 
Ausschnitten aus den so berühmt- berüch 
tigte Snuff-Filmen - die aber wohl noch nie 
mand tatsächlich zu Gesicht bekommen hat 
täuschend ähnlich sehen, und man glaub! 
jetzt endlich hat das Schicksal zugeschlage 
und man sieht tatsächlich mal etwas von die 
sem Zeug, über das sonst nur phantasiei 
wird, und um das sich die allerwüstesten Ge 
rüchte ranken. Ich dachte, wir unterhalteı 
uns mal ein wenig über das Zustandekom 
men dieser Szenen, falls Du nichts dagege! 
hast. Vielleicht bekommt man dann den Ge 
samtkomplex besser in den Griff. 


MASSA: Klar, warum nicht. Ich habe nicht 
dagegen. Ich erinnere mich gut an die Dret 
arbeiten. Du meinst das Zeug mit den Solda 
ten? 


HOWL: Klar! 
MASSA: Alles gestellt. 


HOWL: Weiß ich. Das Problem ist nun: E: 
gibt eben immer wieder diese Art kopflose 
Gerüchteaufschneiderei über den realexistie 
renden Snuff-Film, auf den Du dich anderer 
seits ja auch sehr direkt berufst. Versuchel 
wir dem Mythos etwas auf die Spur zu kom 
men. 


MASSA: Mir hat damals einfach irgend je 
mand davon erzählt, daß es sowas gebel 
soll. Das ist der einfache Grund für dies: 
Szenen. 


HOWL: Wußtest Du damals schon wie mai 
dieses 'Genre' nennt? 


MASSA: Nein. 


HOWL: Dann wußtest Du wohl auch nicht: 
von diesem merkwürdigen argentinisch-US 
amerikanischen Zwitterfilm von Roberta un 
Michael Findlay, mit dessen Veröffentlichung 
1976 der ganze Rummel um Filme mit mit 
gefilmten Tönungen zu kommerziellen Veröf 


. fentlichungszwecken begann? 


MASSA: Nun ja, ich laß von sowas auch il 
den Zeitungen; irgendwas, das in den Staa 
ten hergestellt worden sein sollte. 8 
Millimterfilme mit tatsächlichen, echten Frau 
enmorden. Ich wollte etwas ähnlich Schok 


kierendes für meinen Film. Die Leute sollten 
entsetzt sein. 


HOWL: Dein Film sieht so unglaublich echt 
aus, die Szenen wirken so hautnah. Du 
mußtest - meine ich - eine sehr konkrete 
Vorstellung von Aussehen solchen Materials 
gehabt haben. 


MASSA: Sicher. Ich arbeitete mit der Hand- 
kamera, 35-Millimeter. Dann, vielleicht zehn 
mal, stellte ich Zwischennegative und Zwi- 
schenpositive her; dauerndes Umkopieren, 
damit es schön körnig aussieht; schabte auf 
der Filmbeschichtung rum. Schließlich hatte 
das Material genau diesen schäbigen 8- 
Millimeter-Touch den ich brauchte. 


HOWL: Ruggero Deodato hat dieselben 
Techniken für Szenen mit ähnlichem An- 
spruch in seinem CANNIBAL HOLOCAUST 
verwendet. MASSA: Ja, genau. HOWL: Gibt 
es da Berührungspunkte? Warst Du ihn be- 


hilflich? MASSA: Nein. HOWL: Dann hat er 
wohl Deinen Film gesehen und war mächtig 


beeindruckt. 


MASSA: Weiß ich nicht. Wir sind zwar be- 
freundet, aber er hat mich nicht gefragt, wie 
er's anstellen sollte. Es ist eine rein techni- 
sche Angelegenheit. Jeder kann das. 


HOWL: Die meisten Leute, die sich länger 
mit dem Problem der Snuff-Filme befaßt ha- 
ben, gehen davon aus, daß es keine faßbare 
materielle Entsprechung zu den um so zahl- 
reicheren Gerüchten gibt, solche Filme also 
nicht wirklich existieren. Als wir z.B. den 
Kriminalschriftsteller James Ellroy - bekannt 
für die Beschäftigung mit extremen Gewaltta- 
ten, deren ausführliche wie authentische 
Schilderungen, seine Beschäftigung mit Mas- 
senmördern, Serial Killern und eben auch 
stark mit dem Mythos der Snuff-Filme befaßt 
- fragte, was er zu diesem Thema sagen 
könne, antwortete er, selbst nach langer Spu- 
rensuche nie auch nur in die Nähe solchen 
Materials gekommen zu sein. Obwohl Ellroy 
lange Nachforschung in Zusammenhang mit 
der Befragung offizieller Stellen d.h. Strafver- 
folgungsbehčrden anstelte war im 
Dienstalltag die Existenz von Snuff-Filmen 
nie bekanntgeworden. Auch höhere Ränge 
konnten keine Hinweise auf deren tatsächli- 
che Existenz liefern. Jedesmal, wenn sie ei- 
nem entsprechenden Hinweis nachgegangen 
waren, „stellte sich dieser als unbegründet 
oder als Fake heraus. 


MASSA: Ellroy kenne ich nicht. Scheint mir 
wahrscheinlich, was man über seine Nach- 
forschungen erfährt. Wie gesagt: Ich habe 
auch nur in verschiedenen Zeitungen darüber 
. gelesen. Ich erinnere mich an verschiedene 
Artikel u.a. einen in einem Filmmagazin. So 


habe ich mich entschlossen... 


HOWL: Wie war Deine erste Reaktion, als Du 
mit diesem Thema in Berührung kamst? 


MASSA: Ich war sehr beeindruckt, sehr in- 
teressiert. Gleichzeitig konnte ich mir aber 
nicht vorstellen, daß jemand tatsächlich so 
etwas herstellen würde. 


HOWL: Der Mythos will, das die Herkunft 
solchen Materials Südamerika ist. Genau 
diesen Vorstellungen entsprechen auch Dei- 
ne Bilder: südamerikanische Milizen, obskure 
Militareinheiten... 


MASSA: Ach, das..., Naja... Ich kann mir 
vorstellen, sowas wird mal zufallig mitgefilmt. 
Aber geplant? Vorsatzlich? So ein Film? Sieh 
mal, es ist so einfach solche Bilder auf ande- 
re, für die Produzenten völlig ungefahrliche 
Weise herzustellen. Da braucht man nie- 
manden zu töten. Nimm Antonio Climati, der 
viele Dokumentaraufnahmen gefilmt hat, u.a. 
SAVANA VIOLENTA, ULTIME GRIDA 
DALLA SAVANA, oder Jacopetti und Prosperi 
mit AFRICA ADDIO. Vieles, was man über 
ihre Arbeitsweisen gesagt hat, ist dummes 
Zeug, besonders Dinge nachstellen zu las- 
sen. Das ist nicht wahr, auch einfach erfun- 
den. Also zurück: Wenn du dich nur etwas 
mit den filmischen Grundtechniken aus- 
kennst, ist es so einfach!... 


HOWL: Was würdest Du darüber denken und 
wie würdest Du Dich fühlen, wenn sich her- 
ausstellte, daß Snuff-Filme doch existierten, 
aus Profitgier, aus Lust am Töten, purer 
Grausamkeit; wenn Du bedenkst, daß sich 
deren Hersteller auch auf EMANUELLE IN 
AMERICA berufen könnten. Sie könnten z.B. 
sagen: "Das haben wir dort ‘gesehen. Das 
wollten wir auch machen."? Ich spiele jetzt 
der Zensur in die Hand, aber lassen wir's 
kurz dabei. 


MASSA: Was für eine Frage! Ich wäre zu- 
tiefst schockiert! Ich würde mir Vorwürfe ma- 
chen. Anderseits muß man natürlich beden- 
ken, daß ich dieses Zeug drehte und verwen- 
dete, um meinerseits das Publikum zu 
schockieren. Ich wollte sie treffen, richtig bö- 
se, tief erschüttern. 


HOWL: Wie lief die Arbeit mit den Schauspie- 
lern ab? Wie kriegt man die soweit, diese ex- 
tremen Grausamkeiten nachzustellen? Wie 
bringt man die Frauen dazu, sich als Opfer 
diesen körperlich wie psychisch strapaziösen 
und schockierend offenen Darstellungen zu 
unterwerfen? Wie fühlten sich die Darsteller? 


MASSA: Du siehst das schon richtig. An- 
fangs hatte ich sehr große Probleme. Eine 
der Darstellerinnen dieser zugegeben etwas 


schwierigen Sequenzen, eines dieser Mädels 
ging doch tatsächlich nach den Dreharbeiten 
zur Polizei und erzählte denen, ich hätte sie 
und andere Schauspieler gezwungen, Gewalt 
gegen sie und andere aus der Truppe anzu- 
wenden, die zu ernsthaften Verletzungen ge- 
führt haben soll. Das muß man sich mal 
vorstellen! Nicht nur ich, alle vom Set und 
insgesamt an den Dreharbeiten Beteiligten 
mußten daraufhin zur Polizei. Erst dort 
konnten wir den wahren Sachverhalt klären. 
"Wir sind Schauspieler. Er" - damit war ich 
gemeint - "ist kein Killer, sondern der Regis- 
seur." Usw. Ich zeigte einige der harten 
Filmausschnitte, zeigte dann auf die ver- 
meintlich Verstümmelten. Natürlich verstan- 
den die Beamten gleich, was los war. Wir 
konnten wieder gehen. Das war's. 


HOWL: Erinnert mich stark an die Sache mit 
Fulcis A LIZARD IN A WOMAN'S SKIN, für 


den er 1971 vor Gericht gezerrt wurde. Und - 


erst Carlo Rambaldi, der SFX-Künstler, 
konnte im Gerichtssaal mit seinen Prosthe- 
tics beweisen, daß es sich nicht um zu Tode 
gequälte Hunde handelte. Die Viecher waren 
keine Hundekadaver, sondám Plaste und 
Elaste. Fulcis Prozeß war beend&t. 

Ar > Zr. s 
MASSA: Ja, habe ich von gehört‘ damals. 
Interessante Sache. Hinterher Kannte man 
gut drüber lachen. 2 


HOWL: Wie reagierte das Publikum, als 
EMANUELLE IN AMERICA in die italieni- 
schen Kinos kam? 


MASSA: Alle dachten natürlich, es sei echt. 
So weit ich mich erinnere, gab es aber keine 
größeren Probleme. Man sah sich das an, 
war schockiert, ging schockiert nach Hause. 
Fertig. Nichts Ernstes. Einige Stunden lang 
gab es Streß!... Dann gingen Pressereklä- 
rungen über den tatsächlichen Sachverhalt 
und den Hergang der Dreharbeiten raus. Das 
war's. Die Aufregung legte sich sehr schnell 
wieder. Es gab keinen richtigen Skandal. Die 
Öffentlichkeit ist flexibel. 


HOWL: Naja, auch Deodato hatte enorme 
Schwierigkeiten mit CANNIBAL HOLO- 
CAUST, auch juristische. 


MASSA: Ja, schon. Wenn man will, kann 
man sagen, er hat es etwas überzogen. 


HOWL: Hat Dir das Drehen der Snuff-Szenen ` 


besonderen Spaß bereitet? 


MASSA: Nein, hat es nicht. Eine Arbeit wie 
jede andere. Mir hat es deshalb.gefallen, weil 
diese Szenen mir erlaubten - wenn du so 
willst - meine Professionalität zu beweisen, 
meine technische Versiertheit. Das ist der ei- 
gentliche Grund, und nicht, weil es mir be- 
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sonders gefällt, Menschen zu quälen und zu 
mißhandeln. 


HOWL: Dann hattest Du also auch keine 
ethisch-moralischen Probleme beim Filmen? 


MASSA: Ethik kenne ich nicht. Wenn du Fil- 
me machst, machst du Filme und Schluß. 
Bringe das nicht in Bereiche, wo es nichts zu 
suchen hat. Ethik!... Das ist mir in dem Zu- 
sammenhang egal. Wenn ich die Möglichkeit 
habe, was zu machen, tue ich das auch. 
Sollte mir die Ethik - irgendeine Ethik - da- 
zwischenfunken und mir sagen: "Tue nicht 
auch alles, was möglich ist. Es gibt Gren- 
zen.", habe ich darauf die Antwort: Ich bin 
Filmemacher. Es ist ein Film, Illusion, nicht 
echt! 


HOWL: Strictly business!? 


MASSA: Es ist lächerlich. Es ist lächerlich, 
zu sagen, mir selbst zu sagen: Du darfst das 
nicht. 


HOWL: Aber der Standpunkt der Zensoren 
und anderer selbsternannter Kulturschützer 
ist es doch, zu behaupten, selbst wenn das 
Dargestellte für wirklich jeden ersichtlich 
pharitastischer Natur ist und keinen Bezug 
zur Realität hat, es wird den endemische 
Zustand des Mediums verlassen, spontan 
generiert aus seinem Rahmen treten und sich 
epidemisch in der Wirklichkeit ausbreiten. 
Schon ist der Alltag auf ewig verseucht. Als 
Inspirationsquelle für künftige Straftaten wäre 
Film von unschätzbarem Wert. Eigentlich 
muß jeder, der entsprechendes sieht, nach 
unterschiedlicher Inkubationszeit zum Täter 
werden. Alles eine Frage der Zeit. So können 
dann viele loslegen und ihre eigenen kleinen 
home movies drehen. Das ist die Position der 
Zensur. 


MASSA: (Lacht.) Ich mache Filme für norma- 
le Menschen, nicht für Verrückte. Ich halte 
die Zensoren für ebenso verrückt wie Typen, 
die nach einem Film losziehen und ihr 
Durchdrehen mit dem Film begründen wol- 
len, oder auch nicht. Ist doch kompletter 
Blödsinn, zu denken, irgendetwas in Filmen 
würde vernünftige Leute zu Straftaten verlei- 
ten! 


HOWL: Na, wunderbar mal eine entspre- 
chende Position zu diesem Thema von einer 
wirklich kompetenten Persönlichkeit gehört 
zu haben. 


MASSA: Ja, also ich kann dazu nur sagen, 
es war wirklich das erstemal, daß mich je- 
mand nach so etwas gefragt hat. Ich denke 
nicht, daß ich mich damit noch mal ausein- 
andersetzen werde. Einfach lächerlich solche 
Positionen. -MAERZ- 
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Auch ein scharfer Rasenmäher kann 
den Katholizismus nicht ersetzen - 
Anmerkungen zu Peter Jacksons 
Splatter-Knaller BRAINDEAD 


- von Qrt Leiner 


Ein goldener Zitaten- 


schatz: 

Als 1988 BAD TASTE herauskam, war 
die Geschichte des Splatterfilms schon 
fast niedergeschrieben; und trotzdem 
blieb etwas von dem Film in kleben, nicht 
nur weil er aus Neuseeland kam. BAD 
TASTE war ein Unikat, nirgends richtig 
zuzuordnen, obwohl er statistisch genau 
mit allen obligatorischen Elementen eines 
gore movie aufwarten konnte. Der Plot 
bis zur Unverständlichkeit wirr, an den 
Haaren herbeigezogen (Außerirdische!), 
die Effekte eine Spur zu grotesk, schrä- 
ge Ästhetik - irgendwie kam dieser Film 
nicht ins mediale Gleichgewicht. Mit ei- 
nem lachenden und einem blutenden Auge 
ließ man dieses Kuriosum im Archiv 
verschwinden. 

Vielleicht sieht das Peter Jackson heute 
ähnlich, denn 

BRAINDEAD ist wohltuend übersichtlich 
und glänzt mit einem brillanten Span- 
nungsbogen, dessen Blutfontäne zum 
Ende hin expotential höher sprudelt. Ab- 
gesehen davon ist die Komödie wirklich 
gelungen, nicht nur als die ästhetische 


Nunlla das Onlattarfiilme dar Eilm narei_ 


fliert im Grunde genommen die Kinotra- 
ditionen, aus denen er selbst schöpft; er 
trägt einen verdoppelten und rekursiven 
Code in sich. 

Entsprechend läßt sich bei BRAINDEAD 
spielend ein reichhaltiger Zitatenschatz 
aus der Filmgeschichte ausmachen, wo- 
mit dieser sogar als "postmodernes" 
Kunstwerk ausgewiesen ist. Bei BAD 
TASTE ließ sich der Titel fast als auto- 
reflexive Aussage über den Film lesen, 
der sich damit sozusagen selbst das Prä- 
dikat eines Splatterfilms 
BRAINDEAD dagegen wäre eine gänzlich 
ausgehöhlte Paraphrase, wenn damit 
nicht auf die phonetischen Korrelationen 
von BAD TASTE angespielt würde: die 
Anfangskonsonanten der beiden einsil- 
bigen Worte alliterieren, die folgenden 
Vokale und der Endkonsonant des ersten 
Wortes tauschen ihre Positionen. 

b (ä) (d) t (ey) ste 
br (ey)n d(ä) (d) 

Der Titel zitiert gewissermaßen ana- 
grammatisch seinen Vorgänger und im- 
pliziert damit auch dessen autopoetische 
Konnotation: BRAINDEAD bedeutet den 


Hirntod des Splatterfilms. Aber man 
daR dae Ana- 


enlita nicht varnacean 


“Thrillers 


verleiht;, 


gramm, dessen Analyse Saussure sein 
Spatwerk widmete, einen Tausch in der 
Ordnung des reinen Signifikanten vor- 
führt; und darauf müssen wir zurück- 
kommen. 

Die Zitation nimmt ihren Lauf, es scheint 
fast, als hätte Jackson sich vorgenom- 
men, die gesamte Filmgeschichte wie- 
derkehren zu lassen. Der Vorspann kari- 
kiert Indiana Jones, aber er verweist 
auch auf den Kannibalenfilm und das ge- 
samte Genre des Ethno-Exploitation. Im 
weiteren Verlauf wird ein zu Ratten- 
größe zusammengeschrumpftes Blue- 
Screen-Monster gezeigt, das an die Ur- 
sprünge des amerikanischen Horrorfilms 
mit Monstern gemahnt. Wie zum Hohn ist 
das Monster aber nicht nur zu winzig 
wie ein Schoßhündchen, es wird im Zoo 
hinter Gittern gehalten und ist lediglich 
dazu in der Lage, einen Affen zu zer- 
reißen (immerhin einen Gibbon, also 
einen hominiden Primaten). Im Gegensatz 
zu King Kong, der von Jagdbombern 
zerfetzt wird, findet dieses Monster das 
ebenso peinliche wie demütigende Ende 
unter den Pfennigabsätzen eines Damen- 
schuhs. ? 

Auch die schwüle Welt des religiösen 
| findet eine“,kurze Repra- 
sentation in dem Dickight aus Juju, ein- 
em Mordgeheimnis, Ttermagie, einem 
alten Fluch und den unheilschwangeren 
Tarotkarten, deren Legen mit der Zubet- 
tlegung der kranken Mutter gegen- 
geschnitten ist. Das Kreuz, das der junge 
Held aus den Händen der alten Wahrsa- 
gerin empfängt, wird. ihn im Showdown 
tatsächlich retten. Nachdem allerdings 
die Probleme gelöst sind, wird das Kreuz 
mit einem Lachen weggeworfen; eine 
weitere Absage an das klassische Genre 
des Katholizismus-Exploitation, das 
schon zum vierten Mal vor dem Omen 
zitterte und den Exorzist in die dritte 
Runde schickte. 

Schließlich kommt es dem Priester zu, 
das Crossover zum Kung-Fu-Film her- 
zustellen und eine eigenartige Interpre- 
tation des miles dei hinzuzufügen; eine 
Mischung, die an die Genremischungen 
von Tsui Hark erinnert (Hongkong ist 
geographisch nichts weit entfernt von 
Neuseeland und schließlich auch britische 
Kolonie - das konnte man schon bei BAD 
TASTE ahnen). 

Die deutlichsten Anleihen macht der Film! 
jedoch bei NIGHT OF THE LIVING DEAD: 
das Haus, das gegen die hereinflutenden 
Zombies verteidigt wird, ist bis in ein- 
zelne Einstellung hinein nachempfunden. 
Diese Bemerkung ist schon fast trivial; 
man möchte vielmehr sagen, daß Jack- 
son einen Film über Wiedergänger ge- 
macht hat, um den Splatterfilm zum 
Wiedergänger zu machen - besser ge- 
sagt: das Kino, das selbst die zombologi- 
sche Struktur in sich trägt, reflektiert 
sich, indem es sich durch die Zitation 
seiner selbst zum Wiedergänger macht. 
Zitat, Recycling, Comeback, Revival; 
diese ganzen autopoetischen Wiederho- 
lungsmuster, die unsere gesegnete 
"Postmoderne" kennzeichnen, finden im 
Zombiefilm ihre Apotheose. Das hat Pe- 
ter Jackson gespürt und seinen Film be- 
nutz, im Wiedergängermotiv des Kino- 
Zitates dessen Grundstruktur iterativ 
freizulegen. BRAINDEAD ist zugleich Sit- 
tengemälde einer hoffnungslos der Wie- 
derkehr ihrer Kultureme ausgelieferten 
Epoche und offener Signifikant, der sich 
mit jedem beliebigen kinematographi- 
schen Signifikanten tauscht. Etwas an 
den Haaren herbei gezogen, läßt sich z.B. 
eine Parallele zwischen der zombifizier- 
ten Riesenmutter am Ende und Aliens 
ziehen, warum nicht? 
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Lieblingsbeispiel der strukturalen Ethr 
logie. Was die Maori unsterblich gema« 
hat, ist neben den dichterischen Ergi 
sen ihres Häuptlings Papalagi und d 
Wörtern "Mana" und "Tabu" vor alle 
die Analyse des Gabentausches, die 
ihnen durchexerziert wurde. Bei d 
Maori gilt, wie bei den meisten präzi 
lisatorischen Stammesgemeinschafte 
der Universalismus der Gabe: jeder E 
sitz muß um jeden Preis verscher 
werden, um sich nicht in einen Fluch 
verwandeln; er muß Gabe werden, < 
wiederum mit einer Gegengabe beaı 
wortet werden muß, die wiederum r 
einer usw. Diese Tauschsysteme d 
Maori sind der kulturelle Background v 
Jackson. Wenn wir im folgenden BRAI 
DEAD analysieren, begegnet uns imn 
wieder das System des Gabentausche: 
das durch die bürgerliche Ökonomie i 
mer weitergehend verletzt worden i 
Der Effekt einer kapitalistischen St 
tegie ist immer die Substitution eines 
kompensatorischen Mehrwerts dur 
einen akkumulativen. Das Gesetz der / 
kumulation vor und für den Tausch w 
auf den Vorgang des Tausches selbst ¢ 
gewandt. Durch diese Übertragung w 
die Zirkulation des Signifikanten zuglei 
angeheizt und beschleunigt, aber es f 
det kein Tausch mehr statt. An sei 
Stelle tritt die metastatische Wucheru 
der Mehrwerte, eine rücksichtslo 
Überproduktion von Zeichen. Diese s 
ralförmige Eskalation des entfesselt 
Signifikanten wiederum ist schicks 
haft; die beschwört ein Schicksal hı 
auf, wie es für die von der Zersetzu 
durch den Zufall gefährdeten wild 
Völker gar nicht denkbar ist. In diese 
Sinne schreibt Baudrillard in den "F 
talen Strategien": 
"Allein der Tausch schützt uns 

vor dem Schicksal. Dort, wo 

Tausch mehr möglich ist, findet 

man sich in einer fatalen Situation 

wieder, in einer schicksalhaften 

Situation." (FS,56) 
Wenn wir nun einen Blick auf BRAINDE) 
werfen, sehen wir sofort, daß in de 
Film alles Schicksal ist: der alte Fluc 
der die Familie zusammenhält, wie au 
die englisch-spanische Liebesaffäre, < 
sie auseinanderbringt. Die Tochter d 
Lebensmittelhändlers verliebt sich t 
sächlich nur deshalb in den Helden, w 
sie ihn als Ritter der Schwerter erken 
Das zerstörerische Fatum zwingt die E 
teiligten, in die Ordnung des Tausch 
um das Schicksal 
einer glücklichen Wendung zu zwinge 
die magische Lösung des Konflikt 
kommt hier durch den Katholizism 
zustande. Der behäbigen angelikanisch 
‘Gesellschaft mit ihrem philadelphisch 
‘Konventikelwesen tritt in Gestalt c 
‚alten Wahrsagerin und ihrer Enkelin, « 
als Lebensmittelverkäuferin arbeitet u 
‚damit die Waren des heiligen Abendmal 
spendet, ein forscher Katholizismus e 
gegen. Der hispanole Dialekt der Wal 
isagerin und ihrer Enkeltochter wie au 
die mystistische Glaubensritualisieru 
weisen das Katholische eindeutig al 
Demgegenüber gehört die Mutter d 
Helden dem WLWL, einem puritanisch 
Nähkränzchen an. Es sind die Katholik« 
die durch die pagane Wurzel ihi 
Sakramente an das wilde Denken sow 
rückgebunden sind, daß sie den kapi 
listisch verseuchten Protestantismus 
der Ordnung des Tausches erlösen ki 
nen. 

Die symbolische Interaktion des Filı 
basiert auf dem Prinzip. des doppelt 
Fluches. Die Schuld der Mutter ist « 
Ermordung ihres Mannes und seiner C 
liebten. Deren Leichnam auf dem Dac 
boden manifestiert den Fluch des Hausi 
Bei dem Sohn erscheint die Schuld i 
Verdrängtes, das wiederum seine neu 
tische Konstitution verursacht. Als Ki 
war er Zeuge des Mordes und hat si 
mit der Schuld identifiziert. Die Schi 


der Mutter ist die Krankheit des Sohnes. 
Verstärkt wird diese übertragene Schuld 
des Sohnes (Zeuge des Mordes gewesen 
zu sein) durch das mütterliche Phan- 
tasma, der Sohn könnte sie verlassen 
und sich mit einen Mädchen einlassen, 
wobei das erotische Verhältnis zu der 
kleinen Puertorikanerin dieses Phan- 
tasma tatsächlich bestätigt und die 
Schuld des Sohnes verifiziert. 

Die klassische Rekonstruktion des neu- 
rotischen Dispositivs im Plot von 
BRAINDEAD legt die psychoanalytische 
Exegese so nahe, daß man mit Recht da- 
von sprechen kann, daß das Haus der 
verfluchten Familie das theoretische 
Lehrgebäude von Sigmund Freud dar- 
stellt. In diesem Haus wird der Vater 
ermordet, wie es in der Freudschen 
Urhorde der Fall ist, aber an die Spitze 
der Familie treten nicht die wilden 
Söhne, sondern Freuds jüdische Mutter. 
Die Psychoanalyse gehört mit dieser 
ganzen Tradition in das jüdische Dispo- 
sitiv, das genealogisch wiederum ein 
Mutterrechtliches ist. Wenn Lacan 
wiederum vom "Namen des Vaters" 
spricht, spricht der französische Katho- 
lizismus aus ihm: "in nomine patris". In 
BRAINDEAD besiegt der katholische Sohn 
die jüdische Mutter, bzw. das Chri- 
stentum seine jüdische Wurzel. Der Sohn 
in BRAINDEAD ist sozusagen Jacques 
Lacan, der Konvertit. 

Der Fluch manifestiert sich eigentlich 
nur in der gegenseitigen Schuld von Mut- 
ter und Sohn, was nebenbei von den 
Tarotkarten enttarnt wird, die wie- 


derum in einem gelegt werden, die ih- 


rerseits die filiale Triangel durchbricht! 
Die eine Familie besteht nur aus Mutter 
und Sohn; die andere aus Vater und 
Tochter, aber die Stelle der Mutter wird 
von der übermächtigen Großmutter be- 
setzt. (Man könnte hypothetisch hinzufü- 
gen, daß die Mutter der Verkäuferin eine 
Maori war, was durch ihren Mischlings- 
einschlag gestützt wird und zudem er- 
klären würde, warum ihr der Ausbruch 
aus der christlichen Händlermoral so 
leicht gelingt.) 
Der verborgene Fluch, der sich nur noch 
im Symptom der familiären Neurose 
spiegelt, kommt durch den zweiten Fluch 
ans Licht, der sich über die Familie 
senkt, als die Mutter von den Totemtier, 
der Ureinwohner von Scull Island gebis-: 
sen wird. Ein Fluch, so lautet die ma- 
gische Formel, hebt einen anderen auf. 
Der Fluch, der die Mutter vernichtet, 
löscht den Fluch, der auf dem Sohn liegt. 
Und das, kann man in aller Kürze sagen, 
ist die definitive Metapher für den Zu- 
sammenbruch der alten Matriarchate. 


Die Bronzezeit des 
Geschlechterkrieges 


Die Eskalation des Untoten-Desasters: 
gegen Ende des Films fällt mit einer 
Party zusammen, die der Onkel in dem 
verfluchten Haus -feiert. Dieses Haus 
steht für das Matriarchat (und auf Neu- 
seeland finden sich tatsächlich die letz- 
ten Matriarchate dieser Erde). Im ma- 
ternalischen System geht das Erbe von 
der Mutter auf den Bruder der Mutter 
über(und nicht, wie im Patriarchat vom 
Vater auf den Sohn). Nach dem (Un-)Tod 
der alten Matrone bekommt der neuro- 
tische Sohn das Haus, und prompt er- 
scheint zur Beerdigung der Onkel und 
fordert die Erbschaft für sich ein. Er 
macht damit sozusagen das Mutterrecht 
geltend. Zur Feier des Sieges dieser 
maternalischen Struktur veranstaltet er 
die Party, die zum Zusammenbruch der 
gesamten Ordnung führt. Das Fest als 
Ort des Exzesses löst nämlich die 
symbolische Ordnung auf und kehrt sie 
um (wie, wenn beim Karneval der Narr 
König wird). Auf diesem Fest prallen Sy- 
stem und Antisystem zusammen, die Le- 
benden und die Untoten. Die Untoten sind 
die Anti-Ordnung: der Priester hat Ge- 


schlechtsverkehr mit der puritanischen 
Krankenschwester, die ihm einen per- 
versen Säugling gebärt. Das Umklappeni 
der Köpfe, der Verzehr von Menschen- 
fleisch, der Furor sind Zeichen der ande- 
ren Ordnung. Das Gift wird zum Le- 
benselexier des Zombies. 

Der Onkel ist im Kampf gegen den Zombie 
unbesiegbar; so ‚ist es letztlich die 
Schwester selbst, die ihn tötet: als Un- 
tote kehrt die Mutter zurück, um ihm zu 
sagen, daß er sich das Erbe wider- 
rechtlich angeeignet hat: weil sie gar 
nicht tot ist. 

Das Finale von BRAINDEAD läßt sich auf 
diese Weise ohne Schwierigkeiten inter- 
pretieren: Der Katholizismus mit seinem 
Dogma der jungfräulichen Geburt trium- 
phiert über das pagane Mutterrecht. Die 


Der Zombie ist das Ergebnis eines miß- 
glückten Todestausches: sein symboli- 
sches Funktionieren treibt ihn über den 
physischen Tod hinaus weiter; er for- 
dert die Gegengabe ein, die ihm verwei- 
gert wurde. Wenn der Todestausch ver- 
sagt, verwandelt sich die Gabe in das 
fatale Objekt. Der Zombie ist ein solches 
fatales Objekt und zugleich der obszöne 
Körper. 

Der Rasenmäher, das Standardutensil ei- 
nes obstipaten, zu kurz gekommenen 
Kleinbürgertums, das sich kurz halten 
muß und deshalb auch das Gras im Gar- 
ten kurz hält, schneidet wiederum den 
symbolischen Wildwuchs ab, das kan- 
zeröse Gewebe der Zombifizierung. Der 
Rasenmäher ist die Metapher für den 
protestantischen Rationalitätsbegriff, 


Matrone will ihren Sohn in ihre Gebär- 
mutter zurücksaugen, um so die voll- 
ständige Kontrolle über ihn- zu behalten. 
Der Sohn kann sich dagegen mit dem ge- 
schärften Kruzifix aus ihrem Leib her- 
ausschneiden: die Kaiserschnittgeburt 
des Patriarchats. Im Christentum ist der 
Sohn gerade nicht dem Uterus entsprun- 
gen, sondern dem Geist und seinem Zei- 
chen, dem Kreuz. Das Kreuz, das ei- 
gentlich das Opfer des Menschensohnes 
zur Vergebung der Sünde bedeutete, 
verwandelt sich in das Opfermesser, mit 
dem der Sohn die Mutter schlachtet, um 
ihre Sünde zu büßen: den Mord am Vater. 
Wenn beim TEXAS CHAINSAW MAS- 
SACRE die Kettensäge als Einschrei- 
bungsmaschine funktionierte, die den 
Durchlauf der reinen Signifikanten zur 
Erzeugung der Differenz im Fleisch 
benutzte, dann steht hier das Kreuz als 
Zeichen des reinen, reduzierten Signi- 
fikanten schlechthin (der ikonophobe jud- 
isch-christliche Gott), und dieses Zei- 
chen eines Nullsignifikanten emanzipiert 
den Helden aus dem Uterus, dem "rei- 
nen" Signifikat. 


Die Eiserne Garde der 
Wiederqanaer 


also erzwingt der Sohn die Rückgabe der 
Gabe. 

Die Kamera, die ausgiebig von Fisch- 
augen und Froschperspektiven Gebrauch 
macht, zeigt dem Zuschauer den Film aus 
der Welt eines Kindes. Das Kind wird er- 
wachsen, wahrend der verschichterte 
Sohn im Film symbolisch das Haus vom 
Keller bis zum Dach durchmiBt. Die Liebe 
zur Mutter geht so weit, daß er die 
Zombies mit den Mitteln der Vete- 
rinärmedizin zähmt; zivilisiert, nur um 
die Familienidylle aufrecht zu erhalten. 
Der Keller, wie das Kino selbst ein 
Uterus, ist entsprechend der Ort, wo die 
kopflose Krankenschwester nieder- 
kommt. Als er auf dem Dach steht, 
kommt es zur Konfronation mit der Mut- 
ter, die im Keller bereits beerdigt war. 
Der Sohn ist erwachsen geworden, weil 
er auf dem Dach steht, und bezwingt die 
Mutter, indem er sie des Vatermordes 
anklagt, von dem er wiederum Im ober- 
sten Stockwerk erfahren hatte. Nachdem 
ihr der Sohn endgültig abhanden gekom- 
men ist und sie damit den Status der 
Mutter verloren hat, stürzt sich das 
Monster zu Tode, ein sinnbildlicher 
Absturz in die Hölle, die nichts anderes 
ist als der "Rückfall" in das brennende 
Haus der Neurose. 

BRAINDEAD ist in gewisser Weise auch 
ein Film über das Erwachsenwerden; Ka- 
rikatur auf den bürgerlichen Entwick- 
lungsroman im Stile von Goethes "Wil- 
helm Meister". Da wir heute in einer Ge- 
sellschaft leben, die ihre Mitglieder zu- 
nehmend in infantiler Unmündigkeit hält, 
kann dieses Erwachsenwerden nichts an- 
deres bedeuten, als zu versuchen, den 
bügerlichen Zombifikationsstrategien zu 
entgehen. Aber diese nachbürgerliche 
Mündigkeit ist nicht mehr die der Auf- 
klärung, sondern die rekursive Neude- 


finition des archaischen’Todestausches. 
der das Haus der umgekehrten Ordnung 


durchfegt und der wüsten Zombieparty 
ein Ende bereitet. Und wie die Geschichte 
des Abendlandes ausgiebig lehrt, ist der 
Sieg der Rationalität an Ströme von Blut 
gebunden. Nur vor einem Zombie versagt 
die innerweltliche Rasenmäher-Askese 
der prolestantiscnen Ethik: der Mutter. 

Die Mutter hat ihren Sohn bespitzelt und 
sein Begehren gestohlen, dafür wird sie 
mit dem Biß der Ratte bestraft (sie geht 


ja nur in den Zoo, um ihrem Sohn nach- 
zuspionieren, und das Tier lenkt durch 
den Biß die Aufmerksamkeit auf sich, als 
wollte es sagen: wegen des Wildtieres 
hast du in den Zoo zu gehen und nicht we- 
gen deinem sexuell wilden Sohn). Der Biß 
der Ratte setzt wiederum die symboli- 
sche Motorik in Gang, in der Schuld um 
Schuld getauscht wird. 

Am Ende befreit sich der Sohn durch eine 
groteske Gabe von dem Fluch: norma- 
lerweise ist die Geburt die erste Gabe 
der Mutter an das Kind (und die untilg- 


bare Schuld jeder Generation gegenüber 
der vorigen); hier ist es der Tausch des 
Sohnes mit der Mutter, seine Geburt mit 
einem Kaiserschnitt von innen herbeizu- 
führen. Die Zombie-Mutter wollte die 
Gabe der Geburt zurücknehmen und den 
Sohn wieder in den Uterus einsaugen; 
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i e 
arm. Diaz verkriecht 1 
dem Rächer auf den Hals 
en Mann für Mann. 


schickt, 


Ihre Vorläufer sind Homers Epen llias & Odyssee (Kleinasien, 8. Jh. v. 
Chr.), die Pikarro-Romane (Spanien, 16. Jh.), Die sieben Samurai & Yo- 
jimbo (Japan 1953 / 60) des Regisseurs Akira Kurosawa, Der Schatz im 
Silbersee (D / F / Yu 1962) von Harald Reinl und die Sandalen-Filme der 


Ein 50er Jahre um Figuren wie Maciste, Ercole & Co. Die Schalgzeilen auf een. Fortsetzung 
Essay den Plakaten reichten von Ein großer Film, der vor Spannung fast zer- 
von birst - Hart-realsitisch-dramatisch - Ein Western, der vor Härte knistert bis 
Virgilio Seine Bibel ist der Colt-Sein Talar der Poncho oder Von Erbarmen wird in 
lafrate diesem Film.nicht gesprochen. Nicht ohne Grund meinte Filmkritiker 


Uwe Nettelbeck einst: Der Italo-Western ist wenigstens ein Western. 
Grund genug für einen kleinen Nachruf auf eines der wenigen euro- 


päischen Genres. Im Schlafzimmer verbarrikadiert 


h einem Interview anläßlich des Münchener 


Filmfests 1986 bezeichnete Sergio Leone 
Homer als den Erfinder des ltalo-Westerns: 
Eine Aussage, die sowohl richtig als auch 
falsch ist. Richtig, insofern Homers Helden 
überlebensgroß gezeichnet sind; falsch, inso- 
fern den Protagonisten des ltalo-VVesterns 
keinerlei Tragik innewohnt; kein ihnen be- 
kanntes und unausweichliches Gôtterlos 
bestimmt ihr Schicksal, sondern allein die 
Schnellig- und Fertigkeit, die List und Tücke, 
wie sie ihre Waffen zu nutzen wissen. Wie 
bei Homers Helden stellen auch sie sich 
jeglicher Konfrontation, doch Sieg und Nie- 
derlage liegen allein in ihrer Hand; die Wahl 
der Waffen und ihr Gebrauch schreiben den 
Wert der Italo-Helden fest: die Arbeitsmittel 
und ihre Handhabung mittels Arbeitskraft. So 
treten sie in Konkurrenz zueinander, setzen 
auf das einzige Kapital, das sie besitzen: 
Nicht der Charakter der Personen ist mehr 
wesentlich für ihren gesellschaftlichen Stel- 
lenwert, er gerinnt in das, was zum Einsatz 
gebracht wird - Homers Helden wurden zum 
Typus, werden austauschbar. Kategorien wie 
Gut und Böse sind aufgehoben, und das 
Zulassen von Gefühlen ist - schlimmstenfalls 
- tödlich. 

Wie in der Oper - in der die Musik den Cha- 
rakter der Protagonisten aufhebt - weist der 
Italo-Western seinen Handelnden scheinbar 
wesentliche Attribute zu, setzt ihnen Charak- 
termasken auf, verabreicht ihnen charismati- 
sche Züge, besondert so das, wodurch ge- 
sellschaftlicher Status sich : definiert: durch 
Äußerlichkeit - man achte nicht nur auf die 
Kleidung und deren Farbe, nicht nur darauf, 
wie man sich kleidet - ob verwahrlost oder 
elegant, mit welchen Farben / Mustern man 
sich schmückt, welchen Objekten dekoriert, 
wie man den Revolvergurt trägt, welche 
Waffen man benutzt, wo man sie „verbirgt“ 
und wie man sie „zieht“, sondern auch dar- 
auf, welche Bestrafungsformen den „Helden“ 
zugeordnet werden - ob man sie u.a. schlicht 
verprügelt, erschießt, vierteilt oder kreuzigt, 
und welche Musik ihren Handlungen 
unterlegt ist. 

Solch ästhetische Visualisierung und Ironisie- 
rung marktwirtschaftlicher Konkurrenz wurde 
im „geteilten“, von der großen Koalition, der 
Studentenrevolte, der Marx-Rezeption und 
Imperialismus- wie Kolonialismus-Debatte 
erschütterten Deutschland schon bald von 
manchem Filmkritiker als „links“ entdeckt 
(vor allem anläßlich Sergio Corbuccis Mei- 
sterwerken // Grande Silenzio, II Mercenario 
und Vamos a matar, comparieros!, Sergios 
Sollimas Trilogie Corri, uomo, corri, La resa 
dei conti und Faccia a faccia sowie Damiano 
Damianis Qien sabe?), während im katholi- 
schen sowie nicht weniger wirtschaftlich kri- 
sengeschüttelten und intellektuell 
„heimgesuchten“ kapitalistischen Ursprungs- 
land solch Phänomene bewußt aufgegriffen 
und gleichermaßen ironisiert wurden wie das 


den Filmen innewohnende Gesellschaftskriti- 
sche: der pazifistische Professor, der letztlich 
doch noch auf Seiten der Unterdrückten zum 
Gewehr greift; der Unterdrückte, der sich mit 
Brechtscher List und Tücke der herrschenden 
Justiz widersetzt; der dozierende Intellektu- 
elle, der sich zu guter Letzt als hemmungslo- 
ser Machtmensch entpuppt; der bewußtlose 
Bandit, der plötzlich entdeckt, daß er nur als 
Objekt mißbraucht wird; der desillusionierte 
Revolutionär, der nur noch Geld im Kopf hat; 
der vom Reichtum träumende Abenteurer, 
der schließlich erkennt, daß das Geld den 
Ausgebeuteten gehört; der Handlanger bour- 
geoiser Gerechtigkeit, der sich auf die Seite 
des Verfolgten schlägt; der biedere, feige 
Bürgerling, der angesichts von Gold zur Be- 
stie wird; die unheilige Allianz von Kapital, 
Militär und Kirche zwecks Unterdrückung ihr 
zuwiderlaufender Interessen, u.s.w. 

Doch bevor, manch bundesrepublikanischer 
Kritiker sowie einzelne Filmclubs das Genre 
zu würdigen begannen, hatten die deutschen 
Verleiher bereits an die Verwertbarkeit ihrer 
Ware gedacht: um die FSK - die solch Ver- 
wertung durch ihre Skalierung garantiert - 
nicht zu überfordern, wurden fast alle Filme 
marktkonform geschnitten (nicht nur von 
Leones Per un pugno di Dollari kam in 
Deutschland keine integrale Fassung ins 
Kino); darüber hinaus wurde. in der 
BRDeutschland der Video-Release - infolge 
von Anzeigen - indiziert; solch verwertungs- 
hemmende Mechanismen konnten die Ver- 
leiher nicht hinnehmen: Die Filme wurden 
zwecks Erlangung einer FSK 16-Freigabe 
umgeschnitten, marktkonform synchronisiert 
und zusammengeschnitten - die Folge: 
manch integrale Fassung ist nur noch in 
sogenannten, meist italienischen, Schmud- 
delvideotheken verfügbar - schließlich kön- 
nen sich große Videoketten dem Verwer- 
tungsprinzip nicht entziehen: Kunst hat in 
ihnen nur insofern seinen Platz, so der Film 
als solche gesellschaftlich allgemein aner- 
kannt ist. 

Doch gerade darin offenbart sich die dem 
Italo-Western immanente Ironie am deut- 
lichsten. Die Filme wurden von der FSK als 
„sadistisch“, „menschenverachtend“ und - 
günstigstenfalls - als allzu „brutal“ eingestuft; 
das Reflektieren eines Gesellschaftssystems, 
das nur auf der Ausbeutung, dem Tausch- 
wert menschlicher Arbeitskraft gegründet, 
also per se menschenverachtend ist, bleibt 
bei solch banausenhafter Einschätzung au- 
ßen vor. Die Frage, wie pervers eine auf 
Konkurrenz basierende Gesellschaft mitsamt 
ihrer Moral sein muß, die die Visualisierung 
dessen zu verhindern zwingt, was dieses 
System ausmacht: das Kapital dessen, der 
sich in Konkurrenz zum Anderen als der 
Bessere erweisen muß, wird letztlich mit 
Indizierung und Zensur beantwortet. 


Diaz sich gegen Django. Seine Lage 

ist hoffnungslos, denn draußen 

wartet der Tod auf ihn. Da jagt er 

seine Frau ins Feuer, um den 
Rächer von sich abzulenken. s 


0 0 0 0 0 0 0 0 0000 
sf 


Ein Pokerspiel ums nackte 

Leben: Montero (Enrico-Maria 
Salerno) erhöht den Einsatz. Er 
verjuxt sem ganzes Geld. Dann 
erkennt er, was Django von ihm 
will, Er zieht zu spät. Die Kugel des 
Rächers ist schneller. 


Django ergibt sich. Zum Schein. 
Baldwin läßt ihn in die Berge 
schleppen. Das Urteil ist 
gesprochen, Der Mörder im 
Priestergewand hebt die Pistole, 
doch der einzige Schuß in diesem 
Duell kommt aus Djangos 
verborgener Waffe. 


Er findet kein Gramm Gold, 
stattdessen einen anderen Köder: 
eine blonde Frau. Von Django 

keine Spur. Doch der Rächer lauert. 
Als O'Hara sich sicher fühlt, 
schlägt er zu... 


BRAVO 


Filmroman 


€ 888 6 0 6 


Django (Robin Clark) durchschaut 
den Trick. Das Mädchen läßt er 
laufen. Den Mann aber hetzt er in 

die Wüste, Bis Diaz entkraftet 
.zusammenbricht. Django grábt dem 
- Mörder ein sandiges Grab. 


Drei Tote für Bruder Baldwin 
(Adolfo Celi): mit Mord und 
Totschlag und mit frommen 

Spriichen beherrscht der Liigen- 
pastor eine ganze Stadt. Mit 
Leuten, die sich ihm widersetzen, 
machen er und seine Reiter 


kurzen Prozeß. Ba 
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Véi $ D A 
z RW E 


O'Hara (Tomas Milian) wittert Geld: 
mit einer Wagenladung voller Gold 

| lockt Django den letzten des 
blutigen Quartetts vor seinen Colt. 
0’Hara, der Albino mit den 
schlohweißen Haaren, kommt. 


Am Grab von Djangos Bruder 

sucht O'Hara seinen Todfeind. Er 
will ihm ein Geschäft vorschlagen. 
Da fällt ein Schuß. Der Albino 

stürzt in die Gruft, Die Jagd auf vier 
Meuchelmörder ist zu Ende. 


BEBRBRGCEEES 


Kaui ein Artikel, kaum ein Buch zum Italo- 


Western wird gedruckt, das nicht auf die 
allgemein bekannten Highlights abhebt, folgt 
hier eine Auflistung der Filme, die es eben- 
falls verdienen, in einem Atemzug mit den 
Werken Leones, Corbuccis oder Sollimas 
genannt zu werden: 


Alľombra di una colt / | 1965 - Eine Kreu- 
zung aus Romeo-und-Julia-, Killer-für-die- 
feigen-Bürger- und Ärger-mit-dem-Townboß- 
Western: Angeheuert, die Einwohner eines 
Städtchens vor üblen Outlaws zu schützen, 
verliebt sich der jüngere zweier Bounty-Killer 
heimlich in die Tochter des älteren und flieht 
mit ihr, nachdem die Bösewichte ausgeschal- 
tet sind und der Vater verwundet darnieder- 
liegt. Wieder genesen, schaltet der Ältere 
alleine noch den schurkischen Townboß aus, 
macht sich aber dann voller Rachegedanken 
auf die Suche nach dem Liebespaar. 


L’Apache bianco / E, | 1984 (?) - Ein India- 
nerwestern: Ein Baby wird von Apachen 


.geraubt und vom Stammeshäuptling adop- 


tiert; erwachsen, verliebt sich der Gekid- 
nappte in dasselbe Indianermädchen wie 
sein roter Stiefbruder, den er aus Eifersucht 
tötet. Voller Gewissensbisse verläßt gr 
„Seinen“ Stamm, „um bei den Weißen 
Zuflucht zu finden. Nachdem er mit ihnerr: 


. wegen seiner „roten“ Sozialisation in Konflikt 


geraten ist, kehrt er zu den Apachen zurück! , A 


Als die Squaw, wegen der er tötete ihm ein 
Kind gebiert, scheint sein Glück perfekt - 
doch ein Überfall der Weißen macht dem ein 
jähes und brutales Ende; nur das Kind 
überlebt. 

P.S.: Der Film basiert auf einer wahren Ge- 
schichte. 

Arizona Colt si scatena ... E li fece fuori 
tutti / E, | 1970 - Ein Rache-Western: Zwei 
ehemalige Bounty-Hunter betreiben zusam- 
men eine Pferdezucht. Doch als einer ihrer 
Erzfeinde aus dem Gefängnis entlassen 
wird, werden beide noch einmal mit der 
totgeglaubten Vergangenheit konfrontiert. 
P.S.: Ein klassisches Western-Motiv, das 
auch auf klassische Art gelöst wird; der Film 
ist eines von zwei Meisterwerken, die Sergio 
Martino zu diesem Genre .beitrug. Bis dato 
ungelöst ist das Geheimnis des Filmscores: 
Bruno Nicolais Musik (inklusive Titelsong) 
findet sich wieder in Ignacio Iquinos (a.k.a. 
John Wood) „Domani, passo a salutare la tua 
vedova ... Parola di epidemia“ (E, | 1972) und 
in Giuliano Carmineos (a.k.a. Anthony Ascott) 
„Lo chiamavano Tresette ... Giocava sempre 
colla morte“ (1 1973). 


Blindman / | 1971 - Ein Killer-Western: Ein 
blinder Revolverheld soll einen Treck mit 50 
Frauen zu einem Freudenhaus eskortieren. 
Nachdem ihm mexikanische Banditen die 
gesamte „Wagenladung“ gestohlen haben, 
heftet er sich an deren Fersen. 

P.S.: Eine der Nebenrollen ist mit Beatles- 
Schlagzeuger Ringo Starr derart fehlbesetzt, 
daß man dankbar ist ob dessen raschen 
letalen Abgangs. 


Bounty Killer / E, | 1966 - Ein Kammerspiel- 
Western: Ein Kopfgeldjager verhaftet einen 
steckbrieflich gesuchten Banditen. Seine 
Freundin, die überzeugt ist, ihr Geliebter sei 
im Grunde ein herzensguter Mensch, befreit 
ihn, muß jedoch am Ende feststellen, daß sie 
einen brutalen Killer liebt, und schlägt sich 
auf die Seite des Bountykillers. 

P.S.: Der beste Western des Spaniers Eu- 
genio Martin; die Vorlage dazu stammt von 
U.S.-Autor Marvin H. Albert - Titel des Ro- 
mans: Bounty Killer. 


Chakmull, uomo della vendetta / | 1970 - 
Ein Heimkehr-des-verlorenen-Sohnes-We- 
stern: Ein unter Amnesie leidender Revolver- 
held soll für einen geldgierigen Town-Boß 
dessen Gegenspieler, den eigenen Vater, 
liquidieren. 


Cimitero senza croci / F, | 1968 - Ein exi- 
stenzialistische Variante des Rache-für-die- 
hingemordete-Familie-Western: Ein Revol- 
verheld versucht, einen mächtigen Rinderba- 
ron erst psychisch und dann physisch zu 
ruinieren. 

P.S.: Mit dem Titelsong „Rope and the Colt“ 
landete „The Sun aint gonna shine 
anymore“-Interpret Scott Walker einen 
Riesenhit in England. 


La collina degli stifali / E, | 1969 - Ein Är- 
ger-mit-dem-Town-Boß-VWestern: Um einen 
skrupellosen Geschäftemacher zu überfüh- 
ren, zetteln zwei Brüder mit Hilfe der Beleg- 
schaft eines Zirkus eine Revolte unter den 
bewußtlosen Bürgern an. 

P.S.: Der einzige Italo-Western, in dem - wie 
weiland in Shakespeares Hamlet - mittels 
einer Pantomime „die Augen sich öffnen“ - 
Giuseppe Colizzis letzter und gleichzeitig 
bester Genre-Beitrag. 


Condenados a vivir / E, | 1973 - Ein darwi- 
nistischer Western: Ein Sergeant der Uni- 
onsarmee eskortiert mit Tochter üble, in 
Ketten gelegte Schwerverbrecher über die 
Rocky Mountains nach Fort Utah. Nachdem 


-der Wagen in den Bergen zu Bruch 


gegangen ist, sind alle gezwungen, die 
Strecke zu Fuß zurückzulegen. Sehr rasch 
entbrennt ein Kampf ums Überleben, den nur 
der Stärkste überlebt. 

P.S.: Der brutalste aller Italo-Western: rauhe 
Prügeleien wechseln sich ab mit blutigen 
Schießereien, On-screen-Verstümmelungen 
und Grausamkeiten wie einer nur selten zu 
sehenden Vergewaltigung. Dies alles ist ein- 
gebettet in die Metaphern Schnee und Eises- 
kälte. Aufgrund seines breiten Appeals - 
Horror paart sich mit Action und Sex im We- 
stern-Kleid - war der Film in den Kinos äu- 
ßerst erfolgreich. Als besonderer Promotion- 
Gag wurden an die Kinobesitzer Augenklap- 
pen verteilt - falls die Härte unerträglich 
würde. Mitverantwortlich am Drehbuch zeich- 
net der in Spanien damals äußerst populäre 
Pulp-Writer Santiago Monicada. 


Crepa tu ... Che vivo io / E, | 1967 - Ein 
Rache-Western: Ein Revolvermann, dessen 
Hände verstümmelt wurden, zieht sich einen 
Schüler, dem er die Kunst des Schießens 
lehrt: Er soll die Zerstörung der Lehrer-Hände 
an dem Verursacher rächen. 

P.S.: Diese Perle unter den ltalo-Western 
könnte man / frau als einzigartig bezeichnen: 
Sie ist der einzige Beitrag, den Sergio Leones 
Kameramann Massimo Dallamano als Regis- 
seur zu diesem Genre beitrug (leider!); und 
sie ist der einzige Film, für den Komponist 
Egisto Macchi die Filmmusik schrieb (leider!). 


I crudeli / E, | 1966 - Ein Post-Civil-War- 
Western: Ein besessener Südstaatenoffizier 
und seine Gang morden und rauben, um mit 
genügend Geld einen erneuten Aufstand der 
geschlagenen Konföderierten zu initiieren. 


Deguejo / | 1966 - Eine Kreuzung aus Post- 
Civil-War- und Rache-für-die-hingemordete- 
Familie-Western: Da ein Ex-Colonel der 
Konföderierten viel Geld in seinem Haus 
verbirgt, wird er zum Objekt übler Banditen. 
Der Sohn des ermordeten Offiziers nimmt 
daraufhin blutige Rache, läßt jedoch, da er 
von dem vielen Geld nichts weiß, den 
Reichtum mit den Leichen der Bösewichter 
zurück. 


Django il Bastardo / E, | 1969 - Ein Post- 
Civil-War-Western: Nachdem eine Gruppe 
von Offizieren der konföderierten Armee ihr 


-Regiment wegen eines Goldschatzes verra- 


ten hat, bauen sich deren Mitglieder nach 
dem Krieg mit dem Reichtum eine neue Exi- 
stenz auf - doch keiner hat dabei die Rech- 
nung mit einem mysteriösen „Todesengel“ 
gemacht. 

P.S.: Einer der härtesten und gleichzeitig 
einer der exzellentest photographierten Italo- 
Western (Kamera: Gino Santini); der Film ist 
ein Traum und gleichzeitig die Vorlage zu 
Clint Eastwoods HIGH PLAINS DRIFTER. 


Due fratelli in un posto chiamato Trinitä / | 
1972 - Ein Buddy-Western: Zwei Brüder, der 
eine Schürzenjäger, der andere Mormonen- 
prediger, jagen hinter Banditen her, die sich 
deren Erbschaft unter den Nagel gerissen 
haben. 


Gli fumavano le colt ... Lo chiamavano 
Camposanto / E, | 1971 - Ein Rache- in 
Verbindung mit einer Art Ärger-mit-dem- 
TownboR-Western: Zwei pazifistische Brüder 
mit kleiner Ranch werden von einem ge- 
heimnisvollen Kopfgeldjäger unterstützt, als 
man versucht, sie von ihrem Grund und 
Boden zu vertreiben. 

P.S.: Die Credits zu diesem Film lesen sich 
wie ein Who-is-Who des ltalo-Westerns: 
Regie führte Anthony Ascott (d.i. Giuliano 
Carmineo), verantwortlich für 13 Regie-Bei- 


träge zu diesem Genre; das Drehbuch 
stammt von E. B. Clucher (d.i. Enzo Barboni), 
dem Stammvater der Trinita-Filme; Stelvio 
Massi zeichnet für die Kamera verantwortlich 
(insgesamt 16 Italo-Western); die Musik 
komponierte Bruno Nicolai, Musiklieferant für 
über 20 Italo-Western, Schüler Ennio Morri- 
cones und z.T. Dirigent dessen Scores; und 
die Hauptrollen spielen Gianni Garko (15 
ltalo-Western) und William Berger (21 Italo- 
Western). Das Resultat: ein wunderbarer 
Film. 


Il grande duello / F, | 1972 - Ein Whodunit- 
Western: -Ein Mann des Gesetzes verteidigt 
einen falschlich des Mordes Angeklagten 
gegen Kopfgeldjäger und Banditen, während 
er gleichzeitig versucht, den wahren Täter zu 
finden. 

P.S.: Als einziger Whodunit des Italo-Western 
ein untypischer Beirag zu diesem Genre; 
Regie führte Giancarlo Santi, der mit den 
Dreharbeiten zu Giu la Testa begann, bevor 
Steiger / Coburn nach Leones persönlicher 
Führung verlangten. 


Lo chiamavano California / | 1976 - Ein 
Post-Civil-War-Western: Ein  sadistischer 
Bountykiller jagt Ex-Konföderierte, die ob 
ihrer Mittellosigkeit zu Eigentumsdelikten 
gezwungen sind. 


John il bastardo / | 1967 - Eine Kreuzung 
aus Giacomo-Casanova-, Rückkehr-des- 
verlorenen-Sohnes- und Racher-Western: 
Nach zahlreichen Amouren verführt ein Re- 
volvermann heimlich die Frau seines Bru- 
ders. Sie offenbart dem Herzensbrecher, daß 
ihr Gatte ihn um das väterliche Erbe 
betrügen will. Der Verführer eilt schleunigst 
nach Hause, nicht ohne vorher noch rasch 
zwei Mormonen-Frauen „erlegt“ zu haben. 
Diese heuern aus Rache über das Verlassen- 
worden-sein einen Killer an, der den 
Treulosen töten soll. Nachdem dieser in die 
Arme seines Vaters zrückgekehrt ist, seinen 
Bruder erledigt hat und dessen Frau wieder 
in die Arme schließen kann, taucht der 
gedungene Killer auf und macht dem Glück 
ein Ende. 

P.S.: Der in den Augen einer auf bourgeoisen 
Moralvorstellungen basierenden Gesellschaft 
schuldig gewordene Libertin, der für den 
Zuschauer zur ldentifikationsfigur wurde, wird 
von einer Statue des Heiligen Antonius zer- 
schmettert: eines der schönen zahlreichen 
Beispiele für Ironie als stilbildendes Prinzip im 
ltalo-Western. 


Johnny Texas / | 1971 - Ein Bizarr-Western: 
Ein von der U.S.-Armee angeheuerter We- 
sterner soll Waffen und Siedler nach Westen 
bringen. Dabei gerät der Treck nicht nur 
unter Banditen: Der Held wird auch noch für 
einen geheimen Polit-Auftrag instrumentali- 
siert. 

P.S.: Nicht unbedingt einer der besten, aber 
auch nicht einer der krudesten und schon gar 
kein typischer Italo-Western; er ist gespickt 
mit Bizarrem: Die Soldaten der Unions-Kava- 
lerie tragen blau-rote Uniformen statt blau- 
gelben; zahlreiche Personen werden grundlos 
auf sadistische Weise kaltblütig massakriert; 
eine sich als Zigeunerin und Saloon-Girl tar- 
nende Regierungs-Agentin tanzt lasziv vor 
nächtlichem Lagerfeuer; der auf böse mexi- 
kanische Banditen spezialiserte Fernando 
Sancho spielt einen blonden U.S.-Colonel; 
und das für den Polit-Auftrag stets im Munde 
geführte und schließlich tatsächlich vorhan- 
dene Dynamit ist letztlich für die Handlung 
ohne Bedeutung. 


Joko, invoca Dio ... e muori / BRD, | 1968 - 
Ein Rache-Western: Nachdem er die Leiche 
seines Freundes zerstückelt aufgefunden hat, 
macht sich ein Revolvermann auf den Weg, 
um die Mörder zu töten. 


Mannaja / | 1977 - Ein Rache-Western: Ein 
Kopfgeldjäger und in den Bergen lebender 
Einzelgänger, setzt eines seiner Opfer als 
Einsatz bei einem Pokerspiel gegen einen 
reichen Minenbesitzer. Der Bounty-Hunter 
gewinnt, läßt seinen Gefangenen laufen und 
kehrt in die Berge zurück. Doch der Minen- 
besitzer sinnt auf Rache: Er stellt dem Boun- 
ty-Hunter eine Falle und läßt ihn mittels 
Sonne blenden - vergeblich; der Mann aus 
den Bergen wird befreit, lernt ‘als Blinder 
schußschnell auf Geräusche 

zu reagieren und bringt so die Übeltäter zu 
Strecke. 

P.S.: Der beste von Sergio Martinos Italo- 
Western: Der Film ist surreal, hebt ab auf 
einen Helden, der über dem Leben steht, und 


hat als einzigen Italiens B-Darsteller numero 
eins der Siebziger, Maurizio Merli, als Darstel- 
ler. 


Odia il prossimo tuo / | 1969 - Ein Rache- 
für-die-hingemordete-Familie-Western: Ein 
berüchtigter Revolverheld verdingt sich ei- 
nem mexikanischen Großgrundbesitzer. 
Nachdem er einen berühmten Banditen getö- 
tet hat, gelangt er in den Besitz einer Karte, 
die zu einem Schatz führt. Doch weder Killer 
noch Landlord haben die Rechnung mit dem 
Bruder des Getöten und seinem Gefährten, 
einem Leichenbestatter, gemacht. 

P.S.: Was diesen Film von zahlreichen ande- 
ren dieses Sub-Genres unterscheidet, ist das 
einzigartige Spiel, das auf der Ranch des 
Landlords zu dessen und seiner Gattin Be- 
lustigung organisiert wird: Während die bei- 
den Champagner schlürfen, kämpfen ihre 
Sklaven wie Gladiatoren gegeneinander - ihre 
Waffen: mit Rasiermesserklingen bewehrte 
Klauen ( und das viele Jahre, bevor Freddy 
die Elm Street heimsuchte!). e 


Oggi a me ... Domani a te / | 1963 - Ein 
Rache-für-die-hingemordete-Familie-We- 
stern: Ein aus dem Gefängnis Entlassener 
kauft sich Revolvermänner, um einer Bande 
brutaler Comancheros den Garaus zu ma- 
chen. 

P.S.: Drehbuchautor Dario Argento liefert mit 
diesem Film ein weiteres Beispiel dafür 
(neben Un Esercito di cinque Uomini), wie 
sehr ihn Kurosawas Die sieben Samurai 
beeinflußt hat; brillant: Angelo Lavagninos 
Musik! 


Per pochi dollari ancora /E, F, | 1966 - Ein 
Post-Civil-War-Western: Obwohl der Bürger- 
krieg zu Ende ist, weigert sich ein Major der 
Konföderierten, die Waffen zu strecken; 
stattdessen plant er, Fort Yuma zu überfal- 
len. Die Union, die davon Wind bekommen 
hat, schickt einen bunt zusammengewürfel- 
ten Trupp - darunter ehemalige Südstaaten- 
soldaten - los, um das Fort zu warnen. Doch 


. unter der Expedition befindet sich ein Verrä- 


ter, der alle - bis auf einen Ex-Rebellen - 
ausschalten kann: Doch letzterem gelingt es 
schließlich, trotz einiger Rückschläge, mit 
List das Fort zu retten und die Bösewichter 
unschädlich zu machen. 


Il pistolero di Arizona / F, 1.1965 - Ein Kil- 
ler-für-die-feigen-Bürger-Western: Ein Revol- 
verheld verpflichtet sich angesehenen Bür- 
gern gegenüber, eine Bande übler Outlaws 
zur Strecke zu bringen; als Gegenleistung 
verlangt er kein Geld, sondern die Nacht mit 
der schönen, aber dünkelhaften, jungfräuli- 
chen Tochter des Townboßes. 


Quando Satana impugna la colt / E, | 1968 
- Ein Rache-Western: Da er die Tochter eines 
reichen Rancher verschmäht hat, wird ein 
harmloser Cowboy von dem erbosten Land- 
lord zusammengeschossen und in der Wüste 
zurückgelassen. Ein des Weges kommender 
Bounty-Killer rettet jedoch dem Geschunde- 
nen das Leben. Während seiner Genesung 
wird er von einem alten Chinesen zum 


Kämpfer ausgebildet: Als Neugeborener 
startet er zu einem gnadenlosen Rachefeld- 
zug. 


P.S.: Ein Eckpfeiler in der Italo-Western-Pro- 
duktion; der ganze Film wirkt düster: er ist in 
dunklen Erdtönen photographiert (Kamera: 
Miguel Mila), und die Protagonisten bewegen 
sich zumeist durch Schlamm und Schmutz. 
Mitarbeiter am Drehbuch war wiederum 
Spaniens populärer Pulp-Autor Santiago 
Monicada; die Musik stammt aus der Feder 
von Antonio Garcia Abril. 

Einer der philosophischen Grundsätze des 
alten Chinesen lautet übrigens: „Es gibt drei 
Arten von Menschen auf der Welt: erstens 
Killer, zweitens solche, die gekillt werden, und 
drittens die, die davonlaufen.“ - Eine offen- 
sichtliche Variante aus Leones „ll Buono, il 
Brutto, il Cattivo“, in dem Clint Eastwood mit 
der Waffe in der Hand meint, es gäbe zwei 
Arten von Menschen: die einen haben einen 
geladenen Revolver, und die anderen bud- 
deln ... 


Queimada / | 1969 - Ein durch und durch 
marxistischer Western: Ein im Solde Eng- 
lands stehender Geheimagent leitet auf einer 
Zuckerrohrinsel mit Hilfe der unterdrückten 
Plantagenarbeiter den Sturz der portugesi- 
schen Kolonialherren ein, um der Freiheit 
und Gleichheit propagierenden Bourgoisie 
zur Macht zu verhelfen und die Insel dem 
Einfluß englischer Kapitalinteressen zu 
öffnen. Als die Aufständischen erkennen, daß 


„sie nur dazu benutzt wurden, 


um die 
Herrschaft auszuwechseln und sie ihre 
Ausbeutung sowie politische Rechtlosigkeit 
damit nur stabilisiert haben, beginnen sie 
einen Guerilla-Krieg, der blutig niederge- 
schlagen wird. 

P.S.: Wohl der beste Italo-Western über- 
haupt - Gilo Pontecorvos einziger Regie-Bei- 
trag zu diesem Genre; die Hauptrolle spielt, 
besser denn je, Marlon Brando; die Musik 
stammt von Ennio Morricone - wohl dem, der 
den Soundtrack sein eigen nennen kann. 


Quel maledetto giorno della resa dei conti 
/ | 1971 - Ein Rache-für-die-hingemordete- 
Familie-Western: Ein Arzt kehrt in seine 
Heimatstadt zurück und heiratet die Frau, die 
er liebt. Doch der Goldrausch hat alles ver- 
ändert: Die Anarchie greift um sich. Nach- 
dem der Arzt eines Tags von einem Patien- 
tenbesuch heimkehrt, findet er nur noch die 
Leichen seiner Angehörigen vor. Er legt all 
seine Zurückhaltung ab und startet einen 
unbarmherzigen Rachefeldzug. 

P.S.: Einen der Bösewichte spielt, so der 
Anschein, Rutger Hauer - tatsächlich heißt 
das Klon Bruno Corazzari; außerdem ist der 
Film eines der besten Beispiele für Aristide 
Massacessis (a.k.a. Joe D’Amato) brillante 
Handhabung der Kamera. Einige US-Kritiker 
charakterisierten dieseg“filmische Kleinod als 
„Last House on the Lef des Spaghetti-We- 


Sterns. “ 


+ 


Quien sabe? / | 1966 -!Ein Killer-für-das-, 


Kapital-Western: Ein von” ďer Bourgeoisie 
und deren politischen Handlangern gedunge- 
ner Berufskiller soll einen mexikanischen 
Revolutionsgeneral killen. 

P.S.: Lou Castel als malariageschlagener 
Killer mit unbewußtem Hang zur Homose- 
xualität sowie dem Habitus, seine Opfer mit 
goldenen Kugeln zu töten, ist das Konklome- 
rat bürgerlicher Zivilisation und deren kulturel- 
len Ausflusses: das Verdrängen sexueller 
Gefühle, die zum Scheitern verurteilen, wenn 
man sie zuläßt; das Kompensieren dieser 
Verdrängung durch bestmögliche Verwer- 
tung, um zu erreichen, was bourgeoisen 
Status und seine Anerkennung garantiert: 
Geld; und die Illusion, daß damit alles zu 
erreichen sei: die Stabilisierung gesellschaftli- 
cher Unterdrückung und jegliches Aufkeimen, 
objektiv bedingten, subjektiven Unbehagens 
zu verhindern - goldene Kugeln töten alles. 


Se incontri Sartana prega per la tua morte 
/ BRD, | 1968 - Ein Engel-des-Todes-We- 
stern: Nachdem eine Ladung Gold geraubt 
wurde, taucht Sartana auf und tötet die 
Schuldigen. 

P.S.: Mit Sartana hält eine ganz spezielle 
Figur Einzig in den Italo-Western: Sie tötet 


nicht für Geld oder aus Rache; sie tötet « 
jenigen, die es verdienen. Wohl Frank K 
mers (d.i. Gianfranco Parolini) bester V 
stern: er initiierte damit 17 Sartana-Sequ 
in denen der Titelheld immer mehr tibernat 
liche, fast mystische Qualität erlangte. 


Sei sei vivo spara / E, | 1967 - Ein Biz: 
Western: Ein von Regierungstruppen sch 
verwundeter Peon wird von zwei Indios | 
sund gepflegt und entpuppt sich als tödlicl 
Schütze, der goldene Kugeln benutzt. 
erledigt üble Banditen, die eine Kleinst 
terrorisieren, einen üblen Geschäftsman, ı 
seine psychisch gestörte Frau wie ein wilc 
Tier einsperrt und quält, sowie einen sadi: 
schen Rancher, der sich eine Horde homo: 
xueller Killer hält. Schließlich verläßt er 
städtische Gemeinschaft, deren Bürger 
geldgeile Rassisten entpuppen. 

P.S.: Eine wunderbare Parabel auf die ka 
talistische Gesellschaft, verknüpft mit | 
Ironisierung klassischer Western-Motive; 
charismatischen Attributen versehen, weni 
sich der Erlöser ab vor dem Übel: feig 
Bürgern, die in ihrer Geldgier schlimmer s 
als die mordenden Bösewichter; Geschai 
leuten, deren Orgasmus sich beim Schatz 
ihres Reichtums einstellt; und Faschisten, 
Menschen solange für lebenswert erachti 
als sie ihren Tauschwert realisieren. 


Se vuoi vivere, sparal / E, | 1967 - Ein Di 
Gesetz-bin-ich-Western: Ein unersättlich 
Landbesitzer versucht mit allen Mitteln, si 
die Farmen seiner Nachbarn einzuverleibe 
darunter die einer hübschen Witwe mit Sol 
Diese jedoch hat einen verwundeten Rev 
vermann gesund gepflegt, der sogleich d 
Gesetz in seine Hände nimmt. 


Sugar Colt / E, | 1966 - Ein Post-Civil-W, 
Western: Ein von der Regierung beauftrag 
Revolvermann soll klären, wer hinter de 
spurlosen Verschwinden eines ganzen No) 
staaten-Regiments steckt. 


Tepepa / E, | 1968 - Ein Kreuzung aus F 
che-für-die-hingemordete-Familie- und Re\ 
lutions-Western: Ein US-Arzt befreit ein 
mexikanischen Revolutionsführer, nur um il 
für den Mord an seiner Schwester zu töten. 
P.S.: Als skrupelloser Junta-General ist ( 
son Welles zu bewundern. Die Musik 
diesem Meisterwerk Giulio Petronis steuei 
Ennio Morricone bei. Am Drehbuch arbeite 
Franco Solinas mit, mitverantwortlich u.a. i 
Il Mercenario und Queimada. 


Testa t'ammazzo, croce sei morto ... | 
chiamano Alleluia / | 1971 - Ein Killer-fi 
die-Revolution-Western: Im Auftrag mexik 
nischer Revolutionäre soll ein Revolverma 


einen Waffendeal zwischen Anhängern des 
Kaisers Maximilian und einem skrupellosen 
Waffenschieber vereiteln. 


L’ultimo killer / | 1967 - Eine Kreuzung aus 
Ärger-mit-dem-Townboß-, Rache-für-die- 
hingemordete-Familie- und Wer-sich-an-die- 
Killer-Regeln-halt-lebt-langer-Western: Eine 
Rancherfamilie wird von einem Rinderbaron - 
bis auf deren Sohn - ermordet. Um auch 
noch einen unliebsamen Zeugen beseitigen 
zu lassen, wird ein Bountykiller angeheuert. 
Diesem rettet jedoch obiger Sohn das Leben, 
wofür ihn der Revolvermann in der Kunst des 
Tötens unterweist - mit letalen Folgen für den 
Lehrer sowie den bösen Rinderbaron. 


Un Bounty Killer a Trinita / | 1972 - Ein 
Killer-für-die-feigen-Bürger-Western: Ein von 
braven Bürgern angeheuerter Bountykiller 
entlarvt den Saloon-Besitzer als geldgierigen 
Kopf übler mexikanischer Outlaws. 


Un dollaro bucato / | 1965 - Ein Post-Civil- 
War-Western: Ein Ex-General der Konföde- 
rierten will für sich und seine Verlobte eine 
neue Existenz aufbauen, wird dabei zum 
Handlanger eines machtgierigen Bankers, 
erkennt jedoch noch rechtzeitig dessen Skru- 
pellosigkeit. 


Un esercito di cinque uomini / | 1969 - Ein 
Söldner-für-die-Revolution-Western: Fünf 
von mexikanischen Revolutionären 
angeheuerte Männer rauben- unter der 
Führung des Dutchman aus einem 
schwerbewachten Zug 500.000 Dollar in 
Gold, das sie - obwohl bis auf den Dutchman 
zunächst jeder die Beute für sich behalten 
will - der Revolution zur Verfügung stellen. 

P.S.: ein Meisterwerk, in dem Peter Graves 
konsequenterweise die Hauptrolle überneh- 
men mußte - er, der ab der zweiten Staffel 
von „Mission Impossible / Kobra, übernehmen 
sie“ den Kopf einer Spezialistentruppe für 
schier aussichtslos erscheinende Coups 
spielt, plant einen Raub, der ebenfalls un- 
möglich erscheint und nur - je nach Aufgabe, 
die zu erfüllen ist - mit ausgewählten Män- 
nern gelingen kann: einem Trapezkünstler, 
einem Sprengstoffspezialisten, einem 
(japanischen) Messerwerfer, einem Kraft- 
protz und ihm als Gehirn. Das brillante Dreh- 
buch stammt von Dario Argento - er soll unter 
anderem mit Produzent Italo Zingarelli den 
Film fertiggedreht haben, nachdem die Aaron 
Spelling Productions Regisseur Don Taylor 
einige ihrer TV-Projekte in USA angeboten 
hatte. Dessen Agent wiederum behauptet, 
Taylor habe den Film zu Ende gedreht. Laut 
einem bemerkenswerten Artikel in Screen- 
world ‘71 soll Producer Zingarelli identisch 
sein mit Kult-Regisseur Giulio Questi, der für 
die ltalo-Western-Perle „Se sei vivo spara“ 


verantwortlich zeichnet, und den Film alleine 
zur Gänze gedreht haben. Wie auch immer. 
Darüberhinaus ist bemerkenswert, daß die 
Protagonisten keine Typen sind, sondern 
Männer, die ihr Verhalten reflektieren - unty- 
pisch für den Italo-Western; so spielt Bud 
Spencer zum ersten und einzigen Mal in 
diesem Genre keinen tumben Haudrauf- 
Clown, sondern einen Charakter. 


Un fiume di dollari / | 1966 - Eine Kreuzung 
aus Post-Civil-War-, Ich-will-mein-Geld- und- 
Arger-mit-dem-TownboR-Western: Nachdem 
zwei Konföderierte in den Besitz der Unions- 
Kriegskasse kommen, wird der eine von 
seinem Partner übers Ohr gehauen. Nach 
Beendigung des Krieges zieht der Betrogene 
gegen seinen einstigen Compagnon zu 
Felde, der sich inzwischen zu einem mächti- 
gen Mann mit brutaler Privatarmee gemau- 
sert hat. 


Un minuto per pregare, un istante per 
morire / | 1967 - Ein nihilistischer Western: 
Ein Revolverheld, der unter Lähmungsanfäl- 
len leidet, wird von einem Sheriff verfolgt, 
von Banditen gequält, vom Gouverneur am- 
nestiert und schließlich von Kopfgeldjägern 
getötet. 

P.S.: Tragende Rollen in diesem Highlight 
spielen die Hollywood-Veteranen Robert 
Ryan und Athur Kennedy; Carlo Rustichelli 
steuerte eine Musik bei, die nur aus Zitaten 
besteht - Gustav Mahler läßt grüßen. 


Una pistola per Ringo / E, | 1965 - Ein 
Killer-für-feige-Bürger-Western: Als die Bank 
einer Stadt von mexikanischen Outlaws 
überfallen wird, wird deren Anführer verwun- 
det. Er zieht sich mit seinen Banditen auf 
eine Farm zurück, wo sie solange ihr 
brutales Unwesen treiben, bis der machtlose 
Sheriff einen Revolverhelden anheuert. 

P.S.: Ein wunderbar amoralischer Film; er 
wurde inspiriert durch den internationalen 
Erfolg (in der BRDeutschland monatelang in 
den Charts) des Songs „Ringo“ aus dem 
Jahre 1964 - interpretiert von Bonanza-Star 
Lorne Greene, der zwar nicht singt, aber 
immerhin erzählt. - Und es war der erste Film, 
dessen Titel mehrere Sequels nach sich zog. 


L’uomo chiamato Apocalisse Joe / E, | 
1970 - Eine Kreuzung aus Ich-will-mein- 
Geld- und Arger-mit-dem-TownboR-Western: 
Ein als Shakespeare-Darsteller umherzie- 
hender Revolvermann will sein Erbe als 
Goldmineneigentümer antreten. Doch der 
sich als sein Onkel ausgebende Townboß hat 
sich das Legat schon unter den Nagel 
gerissen, und ‚so ist die Konfrontation 
unvermeidlich. 


Valdez, il mezzosangue / F, |, E 1973 - Ein 


Indianer-Western: Ein Halbblut und Pferde- 
züchter, der außerhalb der Gesellschaft lebt, 
verliebt sich in die Schwester eines reichen 
weißen Ranchers, muß jedoch letztendlich 
vor dessen Gewalt weichen, um überleben zu 
können. 

P.S.: Die einzige europäische Regiearbeit von 
John Sturges und der einzige Film, in dem 
Charles .Bronson keinen „toughen“ Macho 
spielt. 


La vendetta & un piatto, che si serve 
freddo / E, | 1971 - Ein Rache-für-die-hin- 
gemordete-Familie- und Indianer-Western: In 
der Meinung, Indianer hätten all seine Fami- 
lienangehörigen massakriert, wird der einzig 
Überlebende zum Indianerjäger. Er raubt 
eine hübsche Squaw, um sie als Sklavin zu 
verkaufen, verliebt sich jedoch in sie. Als er 
schließlich erfährt, daß ein skrupelloser 
Großgrundbesitzer hinter dem Massaker 
steckt, nimmt er gnadenlos Rache. 


Vivi ... O preferibilmente morti /E, 11969 - 
Ein Buddy-Western: Zwei Brüder, der eine 
ein schlitzohriger Bonvivant, der andere ein 
tumber Tor, erhalten nur dann die Erbschaft 
ihres Onkels, wenn sie es schaffen, sechs 
Monate zuammenzuleben. Als sich beide in 
dieselbe Frau verlieben, scheint das Erben 
ernsthaft gefährdet. ` Sei 

P.S.: Eine der Hauptrollen spielt Nino Benve- 
nuti, bei den Olympischen Spielen in Rom 
Box-Olympiasieger im Weltergewicht und 
später mehrfacher Profi-Weltmeister; auch 
als Sanger war er in Italien nicht ohne Erfolg. 
Die weibliche Hauptrolle spielt Sidney Rome, 
Polanskis „What“-Darstellerin. 


Absonderlichkeiten 


Les aventures galantes de Zorro / F, B 
1972 - Ein Soft-Core-Western: Zorros Aben- 
teuer im Kampf gegen den tyrannischen 
Gouverneur dienen als Aufhänger für zahlrei- 
che „Niederlagen“ des Helden im Bette schö- 
ner Frauen. 

P.S.: Die Namen der Darstellerinnen lauten 
u.a. Alice Arno, Evelyne Scott, Rose Kiekens 
und Evelyne Gatou; die Hauptrolle spielt ein 
gewisser Jean-Michelle Dhermay. Regie 
führte ein William Russell. 


Reglements de femmes O Q Corral / F 
1974 - Ein Hard-Core-Western: Anläßlich 
eines Banküberfalls kidnappen die Outlaws 
Billy the Kid und John Kayket eine allzu wi- 
derborstige Frau namens Maureen O’Lala, 
die es schließlich schafft, die beiden Freunde 
gegeneinander auszuspielen, so daß diese 
sich in einem finalen Showdown am O Q 
Corral messen. 

P.S.: Ein interessanter Porno-Film (die Soft- 
Version trug den Titel „Arriere-train sifflera 
trois fois“); bemerkenswert ist - im Gegensatz 
zu USA-Pendants wie „A Dirty Western“ oder 
„Lipps and McCain“, daß von dem 110-Minu- 
ten Streifen fast eine Stunde reiner Plot sind, 
gesandwiched von den „heißen“ Szenen; die 
Hauptdarstellerlnnen sind Jean Claude 
Stromme, Jean-Marie Pallardy, Alice Arno, 
Vera Belmont, Will van Ammelrooy, Gilda 
Arancio und Jacques Isermini; Regie führte 
Jean-Marie Pallardy. 


Pseudonyme 
Ascott, Anthony Giuliano Carmineo /R 
Band, Albert Alfredo Antonini / D, P 
Bardotti, Sergio Luis Enriquez Bacalov / M 
Beaver, Lee W. Carlo Lizzani / D, R 
Clucher, E: B. Enzo Barboni / K, D, R 
Dawson, Anthony Antonio Margheriti / R 
Dawn, Vincent Bruno Mattei / R 
Dillman, Max Massimo Dallamano / K, R 
Dry, Tony Toni Secchi / K 
Eastman, George Luigi Montefiori / S 
Faradine, Oskar Aristide Massacessi. / K, R 
Finlay, George Giorgio Stegani / D, R 
Ford, Montgomery Brett Halsey / S 
Garko, John Gianni Garko / S 
Hernandez, Juan Romero Joaquin 

Romero Marchent / R 
Hundar, Robert Claudio Undari 
Knox, Werner Bruno Mattei / R 
Kramer, Frank Gianfranco Parolini / R 
London, James Richard Harrison / S, R 
Massacessi, Scandriato 

Aristide Massacessi / K, R 
Nichols, Leo Ennio Morricone / M 
Padget, J. Calvin Giorgio Ferroni / D, R 
Reagan, Willy S. Sergio Garrone / R 
Redford, William Pasquale Squittieri / R 
Steffen, Anthony Antonio de Teffé / D 
Warren, Joseph Giuseppe Vari / D, R 
Wood, Montgomery 

Giuliano Gemma / S 


=e der 70er Jahre begann der Italo-We- 
stern zu sterben: Er, der die populären San- 
dalen-Filme ablöste, wich langsam, aber 
stetig dem immer erfolgreicher werdenden 
Kung Fu-Genre. 

Anläßlich der Dreharbeiten zu Mario Bon- 
nard’s „Die letzten Tage von Pompeji“ in 
Spanien war .den Drehbuchautoren Sergio 
Corbucci, Sergio Leone und Duccio Tessari 
aufgefallen, welch tolle Western-Kulisse die 
dortige Landschaft abgab. Da zum anderen 
der riesige kommerzielle Erfolg der ersten 
Karl May-Filme bewies, daß. europäische 
Western in einem europäischen Markt alles 
andere als Flops sein konnten, war der Italo- 
Western bald geboren: Über 600 Filme die- 
ses Genres entstanden zwischen den frühen 
60ern und den späten 70ern. 

Hatte man 1961 in Italien sich noch an US- 
amerikanischen Topoi orientiert und mehr 
oder minder billige Imitate auf den Markt 
geworfen - mit Schauspielern wie Richard 
Basehart, Rod Cameron, Gordon Scott oder 
Edmund Purdom -, sorgte Sergio Leone - 
Zusammenarbeit mit dem Komponisten En- 
nio Morricone und Kameramann Massimo 
Dallamano - dank seiner Clint Eastwood- 
Trilogie ab 1964 für eine neue Qualität. 
Grundsätzliche Charakteristika hielten 
Einzug in das Genre, machten es, dank 
folgender Kompaktheit, zu etwas absolut 
Neuem: dem namenlosen Bounty-Killer ohne 
Emotionen, dem nur nach Geld zumute ist; 
den feigen Bürgern; dem opernhaften Show- 
down; der delirenden Gummilinse; der 
rauschaften Musik. Darüberhinaus griffen 
Regisseure wie Sergio Corbucci oder Sergio 
Sollima aktuelle politische Ereignisse und 
Diskussionen auf und bereicherten so das 
Genre. 

Serials um Django, Sartana, Ringo oder 
Sabata zeigen, wie sehr das Genre florierte - 
doch nicht in extenso: Mit seiner Trinita-Serie 
sorgte Regisseur E. B. Chlucher (d.i. Enzo 
Barboni) in den 70ern dafür, daß mittels 
Slapstick der Vermarktung eine weitere, 
publikumsbreitere Möglichkeit eröffnet 
wurde: die Parodie auf das Genre selbst: 
Providenza oder Magnifico hießen die neuen 
Protagonisten - gesellschaftliche Konkurrenz 
wird schlicht auf Prügelei reduziert. 
Spätestens als Sartana und Django oder 
Sabata und Hallelujah zusammengewirfelt 
wurden, um die Filmverwertung erfolgreich 
zu machen, ist der _|Italo-Westerns 
kommerziell am Ende; die Kung Fu-Filme 
machen ihm schließlich den Garaus. So erlitt 
der Italo-Western das Schicksal seiner 
Protagonisten: Wer sich In der Arena des 
freien Marktes nicht durchsetzt, stirbt - 


jemand, der seinen Tauschwert nicht 
realisieren kann, ist auf dem freien Markt 
nichts wert. 


Nicht-europäische Epigonen 


The Bodyguard from Bejing / HK 1994; Bar- 
quero / USA 1970; Cannon for Cordoba / 
USA 1970; Chato’s Land / USA 1972; Doc / 
USA 1968; Hang ‘Em High / USA 1968; High 
Plains Drifter / USA 1973; Macho Callahan / 
USA 1970; El Mariachi / M 1993; Once Upon 
Time in China V / HK 1994; The Professio- 
nals / USA 1966; Two Mules for Sister Sarah 
/ USA 1970; Villa Rides! / USA 1968; The 
Wild Bunch / USA 1969; u.v.a. 


- 


| D 
Wenn Dubreggae nach Jahren der 


Obskurität heute ein Comeback 
dann ist das nicht 


feiert, 
zuletzt das Verdienst von 
Adrian Sherwood. 
Technik und Ästhetik des 


klassischen Dub auf andere 
schuf der 


Genres übertrug, 
Brite nicht nur den 


unverwechselbaren „On-U Sound“, 
sondern erwarb sich auch den 
Ruf ein genialer Produzent und 
Re-mixer zu sein. Am Rande 


eines Konzerts von Dub 
Syndicate Mitte Juni traf 


Martin Posset den Meister des 
„intergalactic frequency desk“ 


zum Interview. 


Indem Sherwood 


Adrian 


A 


Sherwood 


Der Herr über 40 Kanäle und 25 Effekte 


Der Herr über 40 Kanäle und 25 
Effekte bei der Arbeit: Den 
Oberkörper im Takt der Musik 
wiegend steht Adrian Sherwood vor 
seinem Mischpult. Mit der linken 
Hand- dreht er einen kleinen Regler 
in Sekundenfrist von links nach 
rechts - das Hithat von Drummer 
Style Scott verschwindet zischend 
in der Echokammer. Mit der rechten 
drückt Sherwood gleichzeitig den 
Bass hoch, direkt auf das 
Bauchfell des Zuhörers. Momente 
später dreht er den Hall wieder 
raus, justiert Keyboards und 
Percussion, bringt den Bass auf 
normales Level. Während die Band 
zum Refrain ansetzt, verharrt der 
Meister kurz und mustert sein Werk 
mit kritischem Blick. Dann: 
Vierteldrehung nach rechts, Griff 
nach dem Bier, ein kleiner Schluck 
- und Sherwood wendet sich zurück 
zur aufreibenden Routine eines Dub 
Syndicate-Livemixes. Ein Regler 
rauf, der andere runter, Hall, 
Echo, Stimmen vom DAT ... - so 
geht das eineinhalb Stunden lang. 
Wenn man Adrian Sherwood bei der 
Arbeit zuschaut, ist einem 
ziemlich schnell klar, daß heute 
abend der wichtigste Solist nicht 
auf der Bühne steht, sondern 
hinten, am Mischpult. Die Band, 
die jamaikanisch/britischen 
Tourbesetzung von Dub Syndicate, 
liefern das Rohmaterial, der Mann 
am Mischpult entscheidet, welches 
Instrument wann zu hören ist, und 
vor allem: wie es zu klingen hat. 
Eine Batterie von Effekt- und - 
Verfremdungsgeräten sorgt dafür, 
daß die Musiker ihren Instrumenten 
oft genug das entlocken, was 
Sherwood selbst „funny noises“ 
nennt. Der Mann am Mischpult als 
Solist: Eigentlich ein klassisches 
Dubreggae-Konzept, im Falle Dub 
Syndicate freilich ist jede 
Sekunde zu hören, daß hier jemand 
mit einer weiterreichenden 
musikalischen Perspektive an den 
Reglern sitzt. Und in der Tat: In 
seiner fast zwanzigjährigen 
Karriere als Produzent und Mixer 
übertrug Adrian Sherwood Dub- 


Technik und -Ästhetik auf diverse 
andere Musikformen und produzierte 
satten Funk genauso wie 
enervierenden Industrial-Krach und 
mehr oder minder klassischen Dub. 
Einen eigenen, unverwechselbaren 
Sound schuf Sherwood damit, den 
berühmten „On-U Sound“, benannt 
nach der Studio- und 
Labelorganisation, die der heute 
36jährige Brite seit gut fünfzehn 
Jahren am Leben hält. 
Darüberhinaus erwarb Sherwood sich 
auch noch den Ruf eines genialen 
Re-mixers (u.a. Nine Inch Nails, 
Depeche Mode, Simply Red, 
Einsturzende Neubauten), was aber 
keinem unverständlicher ist als 
ihm selbst („Ich finde nicht, 


daß ich gut im Re-mixen bin. 
Ehrlich.“). 


Über einen Schülerjob als DJ und 
den Verkauf/Vertrieb von Platten 
Adrian Sherwood 1976 zum Mixen: 


„Das war eine Kette won 
Ereignissen: Während 
meiner Schulzeit fingichan 
als DJ zu arbeiten. Zum Spaß 
und um etwas Taschengeld zu 
werdienen. Ich machte das 
mit drei anderen ‘lads’ 
zusammen. Wir spielten 
Reggae, Black Music und den 
Pop der Zeit. Wir spielten 
immer Slade und T. Rex, aber 
hauptsächlich ‘funny reggae’ 
und Motown. Jedes 
Wochenende fuhren wir zu 
den besten Plattenladen und 
liehen uns die besten 
amerikanischen Importe: Fat 
Back Band, James Brown - 
und alle guten Reggae-Sachen. 
Wir spielten wirklich gute 
Musik, für sehr 
unterschiedliches Publikum. 
Als ich so 13 oder 14 war, 
legte ich Samstag Mittag für 
etwa GOO Kids auf, Samstag 
abend 200 Erwachsene, dann 
Sonntag Mittag, Sonntag 
abend, Hochzeiten, alles. - Als 
ich 15 war, gab ich das auf, 
nach zweieinhalb Jahren. wir 
verdienten einen Haufen 
Geld, hatten wiele Platten und 
eine ziemlich große 
Ausrüstung. Ich gab also die 
ganzen Platten weg und 
behielt das Equipment. Was 
ziemlich dumm war, ich hätte 


besser die Platten behalten 
sollen. Als ich etwa 17 war, 
verließ ich das College und 
fing an, zusammen mit 
meinem Freund Joe Platten 
zu kaufen und verkaufen. Um 
unseren Lebensunterhalt zu 
verdienen. Ende des Jahres 
lief das schon ganz gut, wir 
wertrieben nur Reggae, alle 
die kleinen Labels in 
Nordengland. Sie verkauften 
sie in London, wir 
Nordengland. Wirtaten das 
was Jetstar heute macht, 
Jahre vorher, undin ihrem 
Haus. Weil das so gut lief, 
gründeten wir Ende des 
Jahres unser eigenes Label: 
Carib Jems. - Ein Jahr später, 
ich war 18, traf ich Prince 
Far I. Er spielte Gigs bei uns, 
und weil kein Mixer da war, - 
fing ich zu mixen an. Zuerst 
war ich nicht sehr gut, aber 
ich lernte ziemlich schnell. 
Dadurch gewannich 
Selbstwertrauen. Ich ging 
dann mit ihm ins Studio und 
half ihm beim Mixen der 
Platten, adding funny noises 
for the dubs, you know. Dann 
fing ich an mit meinen ersten 
Sessions. Ich hatte eben 
Glick - Wenn man Ideen hat 
und gute Leute, was ich hatte 
und habe, überlebt man dabei 
entweder und wird besser - 
oder man sucht sich einen 
anderen Job. Ich blieb da 
mein Leben lang daran 
hangen. Auch wenn die Zeiten 
nicht immer so toll waren, 
mit der Hilfe meiner Freunde 
und meiner Freundin, meiner 
Frau, lief das ganz gut“. 

Schon Sherwoods erwähnte frühe 
Produktionen für Creation Rebel 
und Prince Far I stachen hervor: 
Mit rückwärtslaufenden Spuren, 
Elektronikfetzen und 
eingeblendeten Umweltgeräuschen 
revolutionierte Sherwood das 
stagnierende Genre Dub und 
bereitete den Weg zum Crossover. 
Die erste Veröffentlichung des 
1981 gegründeten Labels On-U Sound 
stammte dementsprechend von den 
New Age Steppers, einem Reggae- 
Projekt aus dem Umfeld der 
damaligen Londoner Postpunk-Szene 
(Slits, Pop Group etc.). Im Laufe 


der 80er feilte Sherwood mit 


seinem Freund Mark Stewart am 
Crossover von Dub, Noise und 
William Burroughs, in Gestalt von 
Tackhead fanden Funk und Rap 
Einzug ins On-U Sound-Universum. 
Für diverse Seitenprojekte blieb 
und bleibt ihm dabei immer Zeit, 
drei Bands indes sind es, die 
heute den Kern der On-U Sound- 
Mannschaft bilden. 

Der Name Dub Syndicate tauchte 
schon auf Sherwoods ersten 
Arbeiten auf, ab 1982 erschienen 
auch Platten unter diesem Namen. 


Sherwood: “Wir verwendeten 
den Namen Dub Syndicate 
schon Ende der 70er, auf der 
frühen Platten won Prince 
Far I. 1983 wurde Prince Fg 
Idann ermordet. Bis 1990, 
also sechs oder sieben Jahre 
lang machte ich keine Regge: 
Shows mehr. Wir machten ir 
dieser Zeit vorallem Gary 
Clail und Tackhead, und 
African Headcharge. Mit Dul 
Syndicate machten wir nur 
ein paar Studiosachen, z.B. 
“Time Boom De Devil Dead’ 
1989 mit Lee Perry. 
1990/1991 planten wir die 
„Pay It All Back“-Tour und 
beschlossen, Dub Syndicate 
wieder zu relaunchen.“, 

Die Platten der reformierten Dub 
Syndicate entstehen arbeitsteilig 
Drummer Style Scott, einst bei de 
Roots Radics, Ende der 70er/Anfan 
der 80er eine der gefragtesten 
jamaikanischen Backing-Bands, 
spielt in Jamaika die Rhythm- 
Tracks ein. „Die 
Yoraussetzung ist, daß die 
Riddims gut sind. Und das 
sind sie, weil Scott so ein 
einzigartiger Drummer ist. 
Er hat bei weitem nicht die 
Anerkennung, die er haben 
sollte...“ Im Londoner On-U 
Sound-Studio kommen dann der 
Gesang von u.a. Bim Sherman, dem 
Vokalduo Akabu oder Lee „Scratch“ 
Perry und natürlich die prägnanter 
Sherwood-Overdubs dazu. Resultat: 
Eine einzigartige, absolut 
zeitgemäße Verbindung von 
Livereggae und modernster 
Studiotechnik. „wir 
respektieren eben die 


<a 


Grundlagen des Dub, die 
Mollakorde und guten 
Riddims, und gehen sicher, 
daß das Zusammenspiel 
stimmt. Dann fügen wir 
Tonungen bei, die 
wiederspiegeln, was sonst so 
läuft“, meint Adrian Sherwood auf 
die fast schon house-ig 
upliftenden Grooves des jüngsten 
Dub Syndicate-Albums „Echomania“ 
angesprochen. . 

African Head Charge heißen 
Sherwoods zweites Standbein. Fur 
die ,basic tracks“ ist hier Bonjo 
Iyabinghi Noah verantwortlich, der 
sich in den 70ern und 80ern als 
Percussionist fur u.a. Creation 
Rebel und Dillinger und gefragter 
Studiomusiker einen Namen machte. 
Auf den Alben von African Head 
Charge (zuletzt erschienen: „In 
Pursuit Of The Shashamane Land“) 
treffen traditionelle afrikanische 
Rhythmen und weiche karibische 
Melodien auf den bewährt satten 
High Tech-Dub der On-U Sound- 
Studios. Die verspielten, 
hypnotischen Klanggemälde 
verzauberten in der Vergangenheit 
nicht zuletzt David Lynch, der bei 
Bonjo Kompositionen für den 
Soundtrack von „Wild At Heart“ 
bestellte. Anfang der 80er waren 
African Headcharge noch ein reines 
Studioprojekt, das wechselnde 
Musiker aus dem Umfeld von On-U 
rekrutierte, im Laufe der Jahre 
entwickelt sich die Formation um 
Bonjo Iyabinghi Noah allerdings zu 
einer festen, eingespielten Band, 
von deren Livequalitäten man nur 
schwärmen kann. African Headcharge 
sind die nächsten Verwandten der 
Dub Syndicate im On-U Sound- 
Katalog und wie diese, meint 
Sheerwood, „right up my street“. 
Kein Wunder also, daß z.B. das 
Rohmaterial zu Sherwoods gerade 
erschienenen, ganz großartigem 
Dub-Remix-Album „Classic Selection 
Vol 3“ ausnahmelos aus AHC- und 
Syndicate-Tracks bzw. -Outtakes 
besteht. „Die Riddims für 


dieses Album habe ich 
teilwreise won Island 
zurückgestohlen. Ich nahm 
sie und machte ‘funny 
versions’ daraus. Also, ich 
hab sie natürlich nicht 
gestohlen, ich habe sie einfach 
noch einmal verwendet. 
Einen guten Rhythm sollman 
nicht nur einmal verwenden, 
sondern zweimal. Ich sehe 
Dub ja- im Gegensatz zu 
vielen Produzenten die in den 
TOern Dub-Platten 
herausbrachten - als so etwas 
wie eine Kunstform“, meint 


Sherwood und macht gleichzeitig 
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keinen Hehl daraus, daß er solche 
Alben auch machen muß, um.Geld 
hereinzubekommen. „Diese CD 


machten wir mit einem sehr 
schmalen Budget und wir 
erwarten, daß wir sieben- 
oder achttausend Stück 
davon verkaufen. Damit 
kommt genug Geldherein, 
um eine Tour zu finfanzieren 
und ein bißchen Geld für die 
Firma zu bekommen. Ich 
würde allerdings nie etwas 
herausbringen, was mir nicht 
gefällt.“ 

Adrian Sherwoods besondere 


Aufmerksamkeit gilt im Augenblick 
der dritten Band im On-U Sound- 
Katalog: Die Strange Parcels 
bestehen aus Keith Le Blanc 
Doug Wimbish (Bass) und Skip 
McDonald (Gitarre), einer 
eingespielten Band, die in den 
späten 70ern als Sugarhill Band 
den instrumentalen Background zu 
vielen frühen New Yorker Rap- 
Platten lieferte, um in den 80ern 
dann als Tackhead mit und ohne 
Mark Stewart (aber immer mit 
Sherwood) so etwas wie das 
Zugpferd im On-U Sound-Stall zu 
sein. Die Strange Parcels sind 
heute fast so etwas wie eine 
Neuauflage von Tackhead. Die stark 
vom Rock geprägte Härte der 
mittleren 80er ist freilich einem 
satten Industrial-Funkgroove 
gewichen, .auf dem vor ein paar 
Monaten erschienenen Strange 
Parcels-Debüt „Disconnection“ 
lass:n sich gar arabische 
Frauenstimmen, Bluegras-Samples 
(1) und indische 
Percussionsinstrumente vernehmen. 


,» ZA good little bit of noise“ 
hätte seine Funk-Supergroup da 


abgeliefert, meint Sherwood und 
bedauert, daß es ihm nicht 
gelingen wollte, die Produktion an 
ein Majorlabel zu verkaufen. Nicht 
zuletzt auch, weil er den drei 
Amis dann mehr und illustrere 
Sänger zu Seite stellen hätte 
können. „Am Ende kostete 


mich das einen Haufen Geld, 
dabei wollte ich, daß daraus 
eine große Tour wird. se7Um 


wieder 25 Leute in einen Bus zu 
packen und durch Europa fahren zu 
können, müsse er jetzt erstmal ein 
paar Platten machen, die wirklich 
gut verkaufen. „Wenn ich 
Strange Parcels und Little X 


(dr), 


in eine Show packe, kriegeich 


im Augenblick kein 
Publikum zusammen, das 
große genug wäre, um 25 
Leute in einen Bus zu packen 


unddurch Europa zu fahren.“ 


Große Hoffnungen setzt er in x 
(sprich: little X), 


ein bereits an 


die Ariola deligiertes 
Seitenprojekt des Parcels- 
Gitarristen Skip McDonald. 


„Blues for the 2ist century“ 
sei das, meint Sherwood, wer 


McDonalds Beitrag zur letzten On-U 
Sound-Kompilation „Pay It All Back 
Vol. 4“ kennt, weiß allerdings, 
daß der Blues des 21. Jahrhunderts 
in Ungefähr so klingt, als hätten 
sich Sherwood und und P-Funk- 
Gottvater George Clinton im Studio 
getroffen. 

Ansonsten hätte er gerade ein 
akustischen Album mit dem Sänger 
Bim Sherman aufgenommen 
(„indische Instrumente und 


indische Percussions. Keine 
Elektronik, rein akustisch“), 


und in seinem Studio sei ohnehin 
ständig Hochbetrieb. Gestern war 
Massive Attack-Sängerin Shara 
Nelson da, sein Freund Andrew 
Weatherhall hätte gerade ein Woche 
gebucht und mit Mark Stewart würde 
er jetzt wieder ein Platte 
aufnehmen, erzählt Sherwood, 
während er ein Mitglied seiner 
Crew von der Münchner Muffathalle 
aus letzte Remix-Anweisungen nach 
London durchtelefonieren läßt 
(„Sag ihnen, sie sollen wier 
Takte herausschneiden und 
wom'Original-DAT + 
einspielen!“). VA 

Und nachdem Adrian Sherwood die 
On-U Sound-Veréffentlichthgen der 
letzten Jahre im Wesentlichen mit 
der On-U Sound-Studio- 
Kernmannschaft von drei Bands 
bestritt, hat er jetzt nach langem 
auch wieder zwei neue Acts 
gesignet: Zum einen die britischen 
Revolutionary Dub Warriors,. drei 
„erusties“aus Reading, deren 
Energiegeladener, instrumentaler 
Livedub hierzulande vor einem 
knappen Jahr als Support von 
Little Annie begutachten waren. 
Ein von Adrian Sherwood 
produziertes Debütalbum „Reaction 
Dub Part 1: Deliverance“ ist 
gerade erschienen. Sherwoods 
zweites Signing: Audio Active aus 
- of all places - Tokyo/Japan. 


Auch die vier „Tokyo Space 
Cowboys“ waren schon live zu 
sehen, auf ihrem gerade erschienen 
Debüt „This Is Audio Active“ 
jedenfalls erweisen sich die vier 
Ganja-umnebelten Söhne Nippons als 
intime Kenner des Genres, und 
greifen verschiedene Dub- 
Spielarten fast schon Tribut-artig 
auf. Besonderes Vergnügen bereitet 
dabei die obsessive Begeisterung 
der Band für trashige 
Synthiesounds, auf der Maxi-B- 
Seite „Auditory Nerve Dub Pt. 2“ 
hört man lustigerweise Dr. Dres „G 
Funk“-70s-Synthie schweineorgeln 
(falls ein Synthie schweineorgeln 
kanni. s.) 

Kaum zu glauben, daß dieser 
umtriebige, sogar während 
Interviews Platten produzierende 
Adrian Sherwood vor zwei Jahren 
der allgemein katastrophalen 
Vertriebsbedingungen wegen 
kurzzeitig mit dem Gedanken 
spielte, die ganze Sache 
hinzuschmeißen, die Finger für 
immer von seinem „intergalactic 
frequency desk“ zu lassen und nur 
noch den On-U-Backkatalog 
wiederzuveröffentlichen. „Die 


Zukunft istimmer besser als 
die Vergangenheit“, meint er 


dagegen heute und strahlt. Von 


dem, was vor zwei Jahren war, will 
er nicht mehr reden - „too 
much negativity“. Ob er 


eigentlich überhaupt noch Zeit 
habe, anderer Leute Musik zu 
hören, war die letzte Frage des 
Interviews: Eigentlich nicht, 
meint Sherwood, aber wenn er auf 
dem Weg von der Wohnung ins neue 
Studio im Auto sitze, höre er 
immer eine Londoner Ragga-Station 
(„ganz großartige Musik. 
Lotsa energy!“), und manchmal, 
wenn er abends nachhause komme, 
hätte er Zeit sich noch eine 
Platte anzuhören. „Dann höre 


ich mir ein paar alte Reggae- 
Sachen an, die ich relaxing 
finde, oder etwas Marvin 
Gaye.“ 
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Die eine Hälfte seiner Hörerschaft schläft bei seiner Musik ein, die andere stürzt sich 


mit Selbstmordgedanken aus dem Fenster - Schlappes Zeugs für Frauen - Ein 


klagender Folkbarde, der nichts Anderes vermittelt als Traurigkeit, Selbstmitleid, oder 
vielleicht gerade noch Melancholie. Leonard Cohen und die Menschen, die sein Werk 


verfolgen, können ein Lied singen von solchen Klischees, die über den kanadischen 


Romanautoren, Poeten, Songwriter und Sänger abgelassen werden. Cohen selbst nährt 


solche bequemen Kategoriesierungsversuche allerdings nicht gerade selten. Zum 


Beispiel mit vermeintlich schlichten Äußerungen über seine Werkinhalte, wenn er 


behauptet, er habe nur zwei Themen, Gott und Frauen, und noch eines draufsetzt, wenn 
er weiterausführt, er habe mittlerweile in seiner Arbeit ein Höchstmaß an 
Durcheinander zwischen Gott und Frauen erreicht, er neige nämlich dazu, Gott und 
Frauen zu verwechseln, er sei sich nie ganz sicher, wer wer ist. Diese Äußerung ist 
genauso genial, wie sie wahr und unwahr zugleich ist. Sie ist wahr, weil Cohen 
besessen ist von diesen Themen, sie ist unwahr, weil Cohen seine Themen über die 
Jahre in einer Vielfalt behandelt, die allein für sich schon so interessant ist, daß 
thematisch bei weitem nicht von Langeweile und Eintönigkeit die Rede sein kann, wie 
so eine Äußerung vielleicht annehmen lassen könnte. Sie ist außerdem unwahr, weil 
sie nicht zu implizieren scheint, daß Cohen, wenn er Gott und Frau sagt, alle anderen 
Themen, die er behandelt, miteinschließt. Und genau so stimmt oder ‚stimmt es nicht, 
daß aus Cohens Werk Traurigkeit, Selbstmitleid, Melancholie spricht. Traurigkeit, 
Selbstmitleid und Melancholie heißt im Falle Cohen dann auch Schönheit, Sanftheit, 
Monotonie, Leid, Morbidität, Verwirrtheit, Ironie, Humor, der, man mag's glauben oder 
nicht, auch aus der Gott/Frau-Äußerung spricht, und nicht zuletzt Freude. 


\ 
Cohens künstlerischer Werdegang und besonders sein Verhalten seiner Arbeit 
gegenüber sind außergewöhnlich. Geboren am 21.09.1934 in Montreal, der gute Mann 


ist dieses Jahr 60 geworden, hat er gerade mal neun Studio- und zwei Live-Alben 
veröffentlicht. Seit Ende der Siebziger mit 


Abständen von vier bis fünf Jahren 
zwischen einzelnen Veröffentlichungen. 
Cohen ist dafür bekannt, extrem langsam 
zu schreiben, zu arbeiten. Zwischen ihm 
und Dylan soll es vor einigen Jahren ein 
Gespräch gegeben haben, in dem Cohen 
Dylan gefragt haben soll, wie lang er an 
seinem Stück "I And I" geschrieben habe: 
Dylan antwortete 15 Minuten, und fragte 
im Gegenzug, wie lange Cohen an "First 
We Take Manhattan" geschrieben hätte. 
Cohens Antwort: 15 Monate. Zu seiner 
Langsamkeit paßt sein später Einstieg in 
die populäre Musik. Cohen war immerhin 
schon 33 Jahre alt, als sein erstes Album 
"The Songs of Leonard Cohen" 1968 
erschien. (Dylan war im Vergleich dazu bei 
seinem Debüt noch keine 21). In 
literarischen Kreisen wurde Cohen 
allerdings schon lange vor '68 ernsthaft 
wahrgenommen. Sein erster Band mit 
Gedichten, "Let Us Compare 
Mythologies", erschien 1956. Er war Ende 
der Fünfziger durchaus so etwas wie ein 
Beatnik, der seine Gedichte zu jazziger 
Piano-Begleitung las. Spätestens mit den 
beiden Romanen, "The Favorite Game" 
und "Beautiful Losers", erschienen 1963 


bzw. 1966, hatte sich Cohen auch 
außerhalb Canadas zu einem 
angesehenen Literaten geschrieben. 
Besonders "Beautiful Losers" wurde Ende 
der Sechziger ein Hit. Im 
Veröffentlichungsjahr des Roman- 


Zweitlings winkte dem Kanadier der 
kanadische Literaturpreis, den er 
allerdings nicht annahm. Erst. Mitte der 
Sechziger fing er an, langsam ins Fach 
Song zu wechseln. In "Ladies And 
Gentlemen, Mr. Leonrad Cohen", einem 
Dokumentarfilm aus dem Jahre '64, hört 
man neben einem guten Dutzend Gedichte 
auch so etwas wie einen Song: "Twelve 
O'Clock Chant", aber die Verbindung 
Song/Gedicht bei Künstlern aus dem 
Dunstkreis der Beat-Generation ist 
ohnehin naheliegend und hat in dem Fall 
auch mehr mit Beatniktum als mit Folk- 
oder Singersongwritertum zu tun. Auch 
trifft man in Cohens Biografie immer 
wieder auf den Hinweis auf seine Montrealer Tanz-Band in seiner Teenagerzeit, mit dem 
schönen Bandnamen The Bucksin Boys, der auf Cohens Liebe für Countrymusik 
verweist, die ja auch in seinem späteren Werk zumindest unterschwellig spürbar bleibt. 
Songwritermäßig ernst wurde es für den Poeten dann 1966. Einige seiner Gedichte aus 
dem in jenem Jahr erschienenen Band "Parasites of Heaven" arbeitete er zu Songs um 
(man ließt immer, er trug seine Gedichte mit der Gitarre vor, das ist natürlich falsch, 
denn nicht einmal ein Cohen-Song besteht nur aus einem Gedicht plus Musik). Im 
gleichen Jahr spielte er Judy Collins per Telefon "Suzanne" vor. Die nicht ganz 
unbekannte Dame war begeistert, nahm das Stück für ihr nächstes Album, "In My Life", 
auf, und führte Cohen ein Jahr später zu seinem ersten großen öffentlichen Auftritt als 
Songwriter und Sänger zum Newport Folkfestival. Der Rest ist Geschichte und besteht 
bei Cohen aus einer Unzahl von wundervoll anzuhörenden Anekdoten und Legenden. 


Wie die, daß er zusammen mit Warhol und Velvet Underground (und mit Heroin) in der: 


New Yorker Künstlerabsteige Chelsea Hotel lebte, nach der er einen seiner späteren 
Songs benannte, der Janis Joplin gewidmet ist, die er genau in dem Aufzug dieses 
Hotel kennen und lieben lernte. Oder die, daß viele der Frauen seiner Songs direkt aus 


eonard Cohen 


I've seen the future, brother: 


It is murder. 


seinem Leben in die Songs übergehen, wie Suzanne, Nancy oder Marianne, die jur 
Dame, mit der er lange auf der griechischen Insel Hydra lebte. Aus dieser Zeit stam 
auch das Backcover des Albums "Songs of Love & Hate" mit genau jener jungen Dai 
auf jener idyllischen Insel, ein Foto, das Blumenfeld auf der Rückseite ihrer klass 
Single "Ghettowelt" coverte. 


Man braucht sich allerdings nicht Blumenfeld zu bedienen, obwohl dies schön ist, ı 
die Brücke zwischen dem ehrwürdigen Herren und einer jungen Generation 

schlagen. Doch um zu verdeutlichen, welch diverse musikalische Haltungen von Coh 
inspiriert werden können, kann man auf zahlreiche andere, interessante oder weni( 
interessante Namen verweisen. Von Nick Cave zu Joe Cocker, von Johnny Cash (hi 
seine Wahnsinns-Version von "Bird on a Wire" auf seinen "American Recordings") 
Straitjacket Fits, von David Blue zu Neil Diamond, von Ex-Tav Falco Gitarristen Blai 
L. Reiniger zu den Neville Brothers, von R.E.M., Robert Forster, John Cale und Fairp: 
Convention, zur Hard Core Band Ruin oder Tim Buckleys Sohn Jeff, Cohen findet si 
nicht nur in Folkkreisen der späten Sechziger wieder, sondern auch seit Mitte < 
Achtziger in Teilen sich durchaus voneinander unterscheidender aktueller Musik, die 
vielen Fällen weit von Folk oder Singer-Songwritertum entfernt liegt. Das Interesse oc 
die Neu-Entdeckung Cohens zu dieser Zeit ging auch einher mit Cohens Comeback r 
seinem 1988er Album "I'm Your Man". Und das Wort Comeback, das bei Cohen I 
Abständen von vier und fünf Jahren zwischen Veröffentlichungen natürlich imm 
Verwendung findet, war ein wirkliches Comeback. Die Platte erregte extrem groß 
Aufsehen. Man hörte wieder Cohen, man interviewte wieder Cohen, man schrieb wied 
über Cohen (von der Zeit über das nie vergessene 59 To 1 bis zur Spex), m 
veröffentlichte wieder Bücher über Cohen, man konnte Cohen wieder auf ein 
triumphalen, meist ausverkauften Tour sehen und man kann Cohen ganz plôtzli 
wieder im Kino höregt | pos Jahr zum Beispiel schon mindestens drei Mal, in Nar 
Morettis "Liebes Tagesbuch", in At 
Egoyans hervorragendem "Exotica" r 
einem quasi als Leitmotiv immer wiec 
eingesetzten Song und mit drei Stiick 
seiner letzten Studio Lp "The Future" 
Oliver Stones Killer-Trip “Natural Bc 
Killers", wie in "Exotica" auch da wiec 
an exponierter Stelle, in ¢ 
Eröffnungssequenz und im Abspann. "1 
seen the future, brother: it is murde 
lautet eine Zeile aus "The Future" - < 
wird auch einem Oliver Stone gefall 


haben. 

Mit den größten Anteil an Cohe 
Rückkehr hatte allerdings Jennil 
Warnes, eine von Cohei 


Backgroundsängerinnen, die für seii 
Arbeit ja immer sehr bedeutend sind, a 
sie 1987 unter dem Titel "Famous Bh 
Raincoat" ein langjähriges Traumprojel 
ein eigenes Album nur mit Cohen-Song 
herausbrachte und mit ihrem Erfoig (U 
Top 40) die Öffentlichkeit auf Coheı 
1988er Veröffentlichung in für Coh 
unerwarteten Maße richtig neugier 
machte. Cohen überraschte jene daı 
auch mit seinem Versuch, mit der Zi 
Schritt zu halten. Das Eréffnungsstii 
"First We Take Manhattan" muß für d 
Sentimental Journey-Fraktion unter dt 
Cohen-Anhängern, für alle, die bei seine 
wohl größten Hit "Suzanne" immer gleic 
an die alten Tage, an so etwas wie ih 
Jugend, ihre erste Liebe und ihren erste 


Liebeskummer, an Petting b 
` Räucherstäbchen, Patschuli ur 
Teestuben erinnert werden, die d 


" Gefühle, die Cohens Musik hervorrufe 
kann mit der Unmittelbarkeit seine 
Gesangs und der meist sparsame 
Begleitung auf der akustischen Gitarı 
untrennnbar in Verbindung bringen, el 
Schock gewesen sein. Synthesizerkläng 
synthetisch daherkommender Rhythmı 
und ebenfalls synthetische Streicher, ei 
düsteres, nicht leicht zu verdauende 
Tanzstück, gesungen von Cohen mit ein 
zwar volleren, aber auch noch tieferei 
einer alt wirkenden Stimme - und alt i: 
alles andere als tadelnd zu verstehei 


Dabei ist "First We Take Manhattan" ein schönes und mit das beste Beispiel für di 
Sorgfalt, mit der Cohen arbeitet. Allein schon die ungeheure Wirkung des kurze 
unheimlichen, Grauen erregenden Lachens des Sängers an einer einzigen, kurze 
Stelle des Songs, zeigt auf beeindruckende Weise, an was für Details und Kleinigkeite 
Cohen arbeitet, zeigt eine Sorgfalt, die es erlaubt, diesen Song dann wirklich zur 
Meisterwerk zu erheben (erstaunlich übrigens, daß R.E.M. in ihrer Versions des Song 
auf der Tribut-Platte "I'm Your Fan" diese Stelle übergehen). Cohen setzt mit dieser 
Song so etwas wie seine neue Variante eines Singer-Songwriters fest. Und wenn ma 
den Mann in Interviews dann noch von seinem Interesse an Kombinieren von Lyrik m 
offener, experimenteller Musik, an zeitgenössischer klassischer Musik und von seine 
Vorliebe für Dissonanz reden hört, dann ertappt man sich, mit seinen Gedanken ei 
wenig zu spielen und sich zu fragen, ob Cohens neuer Weg kombiniert mit seiner i 
seinem Werk noch nicht umgesetzten Interesse an experimentelleren musikalische 
Formen diesen ehrwürdigen Herren eines Tages vielleicht noch an ganz neue Ufe 
bringen wird. 


EN 


>. 


Den neuen musikalischen Weg, den Cohen mit dem Album "I'm Your Man" für sich 
gefunden hat, setzt er schlappe fünf Jahre später mit dem Folgealbum "The Future" 
fort. Auf diesem 1993 Jahr allerdings eine sehr schöne Live-Lp mit dem Titel "Cohen - 
erschienenen und so weit letzten Studioalbum (Cohen hat dieses Live" veröffentlicht) 
gehen dem Kanadier allerdings auch wieder skandalös brilliante Textzeile von den 
Lippen, so in dem Eröffnungs- und gleichzeitigem Titelstück des Albums: "Give me 
back the Berlin wall, give me back Stalin and St. Paul, I've seen the future, brother: it is 
murder" singt er da. ein Textinhalt, den das Feuilleton der Süddeutschen nicht 
hinnehmen konnte und als Ungeheuerlichkeit kategorisierte - allein dafür gehört Cohen 
schon umarmt, umarmt für seine Nichtgreifbarkeit und Nichtverfügbarkeit, die ihn im 
Grunde schon seit seinen frühen Tagen auszeichnet. So am Anfang der sechziger 
Jahre, als er wenige Momente vor der Schweinebucht-Invasion hoffnungsvoll nach 
Cuba ging, um sich dann enttäuscht oder zumindest unfähig zur persönlichen 
Revolution von Castro abzuwenden. Oder während der großen Demonstrationen gegen 
das amerikanische Kriegsgebaren in Vietnam, als er sich gegen das Verbrennen der 


o HOWL: In Ihrem ersten Roman, THE 
FAVORITE GAME (1963), finden sich 
zwei sich widersprechende 
Außerungen der Hauptfigur Breavman 
über den Besitzanspruch auf ein 
Kunstwerk. Erstes Zitat: "The act 
of writing had been completed when 
he handed her the manuscript. He 
no longer felt ownership" (Chapter 
1, Book 2). Das zweite Zitat: "His 
own books of Montreal sketches 
appeared and was well received. He 
started seeing it on the 
bookshelves of his friends and 
relatives and he resented their 
having it. It was none of their 
business how Tamara's breast 
lcoked in the artificial moonlight 
of Stanley Street" (Chapter 15, 
Book 2). An was für einem Punkt 
bei der Entstehung. eines 
Kunstwerkes hat der Künstler nicht 
mehr den alleinigen Besitzanspruch 
auf das Werk? 


- Leonard Cohen: Zu allererst in 
Bezug auf THE FAVORITE GAME, 
diese Bemerkungen wurden vor über 
30 Jahren geschrieben, also kann 
ich nicht wirklich Stellung dazu 
nehmen. Aber was die Frage 
betrifft, sie ist berechtigt. 
Natürlich besteht immer so eine 
Art Beziehung zwischen dem 
Künstler und seinem Werk und das 
gibt dem Werk sehr viel an Wert. 
Viele der Sonette von Shakespeare 
würden vielleicht nicht so hoch 
bewertet werden, wenn man, den 
Namen Shakespeare nicht mit ihnen 
in Verbindung bringen könnte. In 
gewissem Sinne und ganz sicher 
historisch gesehen gehört das Werk 


immer dem Künstler. Es gibt 
demnach ein dualistisches 
Besitzrecht. Ich würde sagen, 
sobald der Künstler es zeigt, 
veröffentlicht oder singt, nimmt 
es seinen Platz unter all den 
anderen Dingen der Welt ein und 


neigt somit auch zu Veränderungen, 


denen Dinge in der Welt 
unterliegen. In anderen Worten, 
wie Borges hervorhob: "Dinge, die 
danach kommen, verändern es". 
Verschiedene Sänger können es 
verändern. 

o 1969 sagten Sie in einem 
Interview, daß fast alle Ihre 
Lieder auf irgendeine Weise 


gesungen werden könnten. Wenn Sie 
heute nach Nick Caves Version von 
"Avalanche" (auf Caves LP "From 
Here To Eternity", 1984) gefragt 
werden, sagen Sie, daß ihnen seine 
Version ‚gut gefällt, weil sie 
zeigt, daß er das Lied rundum 
verstand. 


L.C.: Die Stimmung des Liedes. 


o Hat sich Ihre Meinung über die 
Jahre verändert, daß man Ihre 
Lieder auf jede Art singen kann? 


L.C: Oh ja. Es gibt Menschen, die 
meine Lieder viel besser singen 
können als ich. Mir gefällt, was 
N'ck Cave mit dem Lied gemacht 
hat. Wie ich schon sagte, er 
verstand die Stimmung des Liedes. 
Mit meiner Version bin ich schon 


sehr weit gegangen, aber er 
überschritt die Grenze. Und mit 
einem Lied wie "Avalanche" kann 


man das machen. Deswegen sage ich, 
daß er das Lied verstand, weil er 
wirklich sehr weit gegangen ist. 
Nicht nur der Gesang, sondern die 
ganze . Art seiner Version ist 
angebracht und inspiriert. 


o Das erinnert an eine Äußerung 
bezüglich der Aufnahme ihres 
Liedes "Bird On The Wire", daß sie 
bei den Aufnahmen des Songs im 
Studio nicht in der Lage waren, 
den Song zu erreichen, ihm gerecht 
zu werden, die Stimmung des Songs 


einzufangen. Wenn ein anderer 
Künstler diesen Song aufnimmt, 
könnte man so eine Außerung 


aber es scheint schwer 
daß die Person, die 
ihm beim 
die 


erwarten, 
vorstellbar, 
den Song geschrieben hat, 
Singen nicht gerecht wird, 

Stimmung nicht einzufangen weiß. 


Oh nein. Ich glaube die 
besten Versionen dieses 
sind von Joe Cocker und 

von Jennifer Warnes. Beide 

Versionen sind viel besser als 

meine. Ehrlich. Kein Vergleich. 

Ich habe diesen Song nicht 

aufgenommen. Bei Konzerten in 

diesen Tagen fange ich an, mich 
dem Song richtig zu nähern. Ich 
habe einige Konzertaufnahmen mit 
richtig guten Versionen von "Bird 
On The Wire". Aber ich habe diesen 
Song nie besonders gut im Studio 


LC: 
beiden 
Stúckes 


aufgenommen. Er ist o.k., er ist 
verletzlich, er ist echt, aber der 
Song beansprucht bestimmte 
Fähigkeiten, die ich damals nicht 
hatte. Aber es ist ok, so lange 
man die Fähigkeiten einbringt, die 
man hat, und nicht andere 
Fähigkeiten vorzutäuschen 
versucht. Ich versuchte nicht, 


andere Fähigkeiten vorzutäuschen. 
Aber ich glaube, heute könnte ich 
es richtig machen. Ich fange 
gerade erst an, meine Stimme mehr 
zu öffnen. Auch wenn sie tiefer 
geworden ist, aber das liegt 
daran, daß ich 50 000 Zigaretten 
geraucht und eine Menge Whiskey 
getrunken habe. Doch ich habe mit 
dem Rauchen aufgehört. Ich bekam 
Angst, weil ein Freund von mir 
starb und dem Vater eines anderen 
Freundes Teile der Stimmbänder 
entfernt werden mußten. Ich wurde 
von diesen Ereignissen 
terrorisiert und gab das Rauchen 
auf. 


o Es gibt zwei Tribute-Lps mit 
Ihren Songs, FAMOUS BLUE RAINCOAT 
(1987) von Jennifer Warnes, und 
I'M YOUR FAN (1991) von 
verschiedenen Interpreten. Kann 
man diese beiden Tributes 


miteinander vergleichen? 'Und wie 
finden Sie diese Tributes? Ihre 
Songs sind sehr eigen und hicht 
leicht zu covern. 


Sas, 


S 


L.C.: Ich habe keine Vorstellung, 
was ein guter Weg ist oder was ein 
schlechter Weg ist. Ich: will 
aufrichtig sein. Wenn jemand einen 
meiner Songs covert, 168t sich 
mein ganzer kritischer Ansatz auf. 
Jennifer ist eine Sängerin, mit 
der ich seit Jahren gearbeitet 
hatte und eine Frau, die ich sehr 
gut kenne. Meine Einstellung über 


ihr Talent ist, daß sie die 
derzeit beste Sängerin Amerikas 
ist. Und das sehe ich ohne 
jegliche Einschränkung. Sie ist 
momentan die beste Sängerin 
populärer Musik in Amerika. Völlig 
unterbewertet. Sie hat nur nicht 
das Glück, das andere Künstler 
haben, aber für mich ist sie eine 


amerikanischen Nationalflagge durch amerikanische Kriegsgegner äußerte. Oder wenn 
er sich über die sechziger Jahre bewußt distanziert gibt und rhetorisch fragt, was aus 
den Linken von damals denn schon großartiges geworden sei und fast zynisch 
resümiert, daß sie alle mit dem Alter zu Konservativen geworden seien. Er natürlich 
nicht: No, not me | have always refused to adapt to a political fashion that belongs to a 
certain generation. When you marry the spirit of one generation you are the widower of 
the next generation. Ein schönes Zitat, das ihn heute auch noch als den Individualisten 
zeigt, der er früher schon war - und das hat er mit Dylan gemeinsam, sowohl mit dem 
Dylan, der 1965 "It's Alright, Ma" sang, als auch mit dem Dylan der sogenannten 
christlichen Phase Anfang der achtziger Jahre. Ein schönes Zitat, das nur noch von 
einem von Cohen immer wieder gern eingestreuten Spruch übertroffen werden kann, 
der sagt, man kann ihn nicht nur nicht vereinnahmen, sondern man kann ihm auch 
nicht glauben. I've said it so many times in my work. You can't trust me. My position is 
useless. This cannot be used. A poem cannot be used pro-feminism or anti-feminism. 
Don't rely on it. | am this voice. What I say is true or untrue, you can't use it. 


unglaubliche Künstlerin. Und als 
sie mir sagte, sie wolle meine 
Songs aufnehmen, war ich aus 


vielen Gründen sehr bewegt. Eiuer 


ist, daß es einen immer bewegt, 
wenn ein anderer Sänger oder eine 
andere Sängerin - und sie ist auch 
eine Songschreiberin - sagt, sie 
werde so viel Zeit damit 
verbringen. Es handelt sich nicht 
um ein Wochenende, sondern 


bedeutet Arbeit für ein ganzes 


Jahr. Sie widmete all diese Zeit 
dafür. Und die Tatsache, daß sie 
eine meiner Lieblingssängerinnen 
ist, brachte mir W die ganze 


Angelegenheit noch näher und ließ 
sie -2u einem besonderen, Ereignis 


werden. | t 


RE 
N ve 


whem Ua kat dount help 


o Was bedeutet Ihnen die andere 
Tribute-Lp, I'M YOUR FAN? 


L.C.: Sie machte mich sprachlos 
vor Dankbarkeit. "Es ist 
wundervoll, Menschen einer anderen 


Generation deine Songs spielen zu 
hôren. wirklich wundervoll. Es 
berührte mich sehr. Ich hoffe, 
ihre Enkel werden mir ebenfalls 
eine Tribute-Lp widmen. 


o Auch hier muß man wohl Nick Cave 


hervorheben. Seine Version ist 
wohl der Höhepunkt des Albums. 

L.C.: Findet Ihr? Ich denke so. 
Einer der Songs, der mich wirklich 
zum Lachen brachte, und ich 
schätze es, zum Lachen gebracht zu 
werden, ist seine Version von 


"Tower of Song". 


o Sehen Sie zwischen Ihnen und ihm 
Gemeinsamkeiten? Er scheint 
oberflächlich so verschieden von 
Ihnen, aber genau wie sie greift 
er in seinen Songs und in seiner 
literarischen Arbeit immer wieder 


das Thema Religion, Glaubenskrise 
auf. 
L.C.: Es gibt Gemeinsamkeiten. Er 


ist verwirrt, genau wie ich. 
o Kannten Sie Nick Caves Musik, 
bevor er 1984 "Avalanche" coverte? 


BG. 
wahrscheinlich hatte 
Lieder von ihm gehört, aber ich 
bin nie in der Lage, das Werk 
einer Person mit deren Namen in 
Verbindung zu bringen. Ich 
verfolge die Dinge einfach nicht 


ich auch 


Ich hatt- von ihm gehört und. 


Selbst von meinen 
Lieblingssängern kann ich die 
Platten nicht kaufen, weil ich 
deren Namen nicht weiß. 


so sorgfältig. 


o Wir hörten, sie mögen Hip Hop? 
Wie kommt das? Sehen sie in Hip 


Hop einen Versuch, mit Musik 
gesellschaftlich etwas zu sagen, 
einen Versuch, mehr zu erreichen, 


als nur zu unterhalten? 


Ich habe keinen bestimmten 
das eine mehr zu mögen als 
Aber im Hip Hop. kann 
daß etwas 


Lis Css 
Grund, 
das andere. 
man wahrnehmen, 
Wichtiges vorgeht, ftir den Horer 
wie für den Sänger. Und genau 
dieses Gefühl der Dringlichkeit 
macht einen guten Song aus. Wäre 
es anders, hättest du Muzak. Das 
ist deutlich, wenn man diese 
jungen Männer über ihre Lage reden 


hört. Ich mag vieles nicht, was 
sie sagen. Warum sollte ich? Es 
ist dafür bestimmt, mich 
anzugreifen. Es wäre ein 
Mißerfolg, wenn es mich nicht 
angreifen würde. Aber es greift 
mich nicht an. Ich will diese 


Energie hören. 


o Nochmal zurück zu Ihrem Roman 
THE FAVORITE GAME. Wir haben 
gelesen, daß Ihnen die Verweise in 
den Rezensionen auf den 


autobiografischen Hintergrund des 
Romanes nicht gefielen, daß Sie es 
viel lieber gesehen hätten, wenn 
man den Roman als ein Kunstwerk 
für sich betrachtet hätte, anstatt 
als autobiografisches Werk. 


L.C.: Das bezog sich vor allem auf 
die Besprechungen in meiner 
Heimatstadt. 


o Hatte Ihr 
nicht als 


Wunsch, den Roman 
autobiografisch zu 
betrachten, etwas damit zu tun, 
daß der Roman in der dritten 


Person geschrieben wurde? 


L.C.: Ja, weil es Versionen dieses 
Romans gibt, die in der ersten 
Person verfaßt wurden. Es war eine 
schwerwiegende Entscheidung von 
mir, die Perspektive in die der 
dritten Person zu ändern. Ich 
glaube, das passierte mit dem 
dritten Entwurf. Einfach um 
Distanz zu erreichen. Aber es war 
wohl ein Fehler. Mein Gedächtnis 
ist nicht das beste, aber ich 
erinnere mich, daß die erste 


Version eine gewisse Lebendigkeit, 
eine besondere Lebendigkeit besaß. 


o Man weiß, daß Sie heute sehr 
lange brauchen, um so zufrieden 
mit einem Werk sein zu können, daß 
sie es zur Veröfentlichung 
freigeben. War das in früher auch 
so, zumal man über THE FAVORITE 
GAME lesen konnte, daß Sie es fünf 
Mal umgeschrieben haben? 


L.C.: Es war das gleiche, aber es 
war nicht ganz so intensiv. In der 
Tat arbeitete ich hart, und es gab 


viele Entwürfe von THE FAVORITE 
GAME. Ich muß also hart an dem 
Roman gearbeitet haben. Es ist 
schwer, zu sagen. 


o Angenommen ein Text eines Liedes 


ist identisch mit dem eines 
Gedichtes, kann das Lied dann 
trotzdem eine andere Bedeutung 


annehmen als das Gedicht? 


L.C.: Oh ja. Würde man ein Gedicht 
mit Musik vertonen, würde man ganz 
sicher etwas verändern. Die 
Bedeutung mag verstärkt werden 
oder sich einfach ändern. Nehmt 
zum Beispiel "Our Father Which Art 
in Heavan". Das wurde mit Musik 
umgesetzt. Es ist "schon sehr 
eindrucksvoll, wenn man es liest. 
Die Musik bestimmt es aber noch 
eigentümlicher. Wenn man das Gebet 
liest, ist es wirklich sehr ruhig, 


sehr tief, es flüstert fast mit 
deinem Herzen. Aber wenn man die 
Version hört, die in Amerika sehr 
populär ist, die sehr erhaben, 
feierlich, vereinnahmend und 
bestimmend ist, hat es eine ganz 
andere Wirkung. Ich glaube nicht, 
daß es diese Qualität auf der 
gedruckten Seite erlangt. 


o Die Frage kam uns auch in den 


Sinn, weil Breavman, die 
Hauptfigur aus THE FAVORITE GAME, 
einmal folgendes sagt: "The news 


is great. The news is sad, but 
it's in. a ‘song, so - it's-not..so 
bad" (Chapter 12, Book 23). 


L.C.: Ja, man könnte ein Lied wie 
"First We Take Manhattan" nehmen. 
Das hat solche Qualitäten. Liest 
man nur den Text, mag man denken, 
daß die Musik auf gewisse Weise 
ernst und feierlich sei. Aber mit 
der dann tatsächlich verwendeten 
Musik erreicht es eine Art Ironie, 
weil es wie ein Clint-Eastwood- 
Sergio-Leone-Soundtrack klingt. Es 
bewegt sich somit in einer anderen 
Art von Empfindsamkeit. 


o Ironie scheint auf Ihrem 
vorletztem Album, I'M YOUR MAN 
(1988), auf dem "First We Take 
Manhattan" ist, eine wichtige 
Rolle zu spielen? 


L.C:: Ich bin mir nicht einmal 
sicher, was Ironie ist. Man wirft 
mir ständig Ironie vor. Es ist 
keine Beschreibung, die - ‚ich 
spontan auf mein Werk anwenden 
würde. Aber sie wurde von einigen 
Kritikern verwendet, also benutzte 
ich sie genauso. Alles, was ich 
sagen möchte, ist, daß Musik 
zusammen mit Sprache etwas 
gestaltet, was weder Musik alleine 
noch Sprache alleine kann. Es mag 
nicht notwendigerweise besser 
sein, aber es verändert den Ton 
des Textes beträchtlich. 


o Wie entstand Ihr Interesse, 
Catherine Tekawithas Geschichte in 
Ihren zweiten Roman, BEAUTIFUL 
LOSERS (1966), einzubringen, und 
war die Tatsache, daß sie 
Indianerin war, daß sie eine Figur 
aus der indianischen Mythologie 
war, wichtig für Sie? 


gen Ich bin in Montreal 
aufgewachsen. Dort gab es am 
Stadtrand ein Indianerreservat 
namens Cauganawaga. Das war das 
Reservat der Mohawk-Indianer. Mein 
Vater nahm mich oft dorthin mit, 
als ich noch ein Kind war. Das 
speziell hatte eine bestimmte 
Bedeutung für mich. Hinzu kommt, 
wenn man in Nordamerika aufwächst, 
daß die Cowboy-Indianer-Mythologie 
einen prägt. Außerdem erschienen 
mir die Indianer immer als die 
besonders unterdriickten Menschen 
in Nordamerika. Das sind einige 
der Elemente, die mich dazu 
bewegten, diese Geschichte zu 
wählen. Das andere war, daß diese 
Geschichte sehr weit von meinem 
ersten Roman entfernt war. Ich 
hatte einen Roman mit 
autobiografischen ; Zügen 
geschrieben, und ich wollte mich 
auf einen Bereich zubewegen, mit 
dem ich autobiografisch nicht in 
Verbindung stehen kann. 


Newport Folk-Festival? Hinter wem war ich her? Hinter JONI mITCHEN war ich her... 


Ich war dort mit meinem Anwalt, 


o Auf den ersten Seiten von 
BEAUTIFUL LOSERS erfährt man recht 
schnell, was mit den Charakteren 


passieren wird. Im weiteren, 
wesentlich größeren Teil des - 
Romanes gehen Sie dann auf die 
Beziehungen der Charaktere 
zueinander ein. Wie kam diese 


Struktur zustande? Wollten Sie 
sich mehr darauf konzentrieren, 
wie etwas passiert, und weniger 
darauf was passiert? 


L.C.: Ich hatte kein Konzept. Ich 
schrieb den Roman in einer Art 
Fieber, und es war sehr gewagt, so 
zu schreiben, weil ich mir nicht 
im Klaren war, im rationalen 
Sinne, wie er sein würde, wie die 
Form sein würde. Unbewußt muß ich 
gewisse Vorstellungen gehabt 
haben, aber er wurde auf. sehr 
gewagte Weise geschrieben. Und an 
einem gewissen Punkt bewegte ich 
mich in die falsche Richtung. Ich 
muß so 30 oder 40 Seiten 
geschrieben haben, die mich in 
eine Sackgasse führten. Ich mußte 
also diesen Abschnitt wegwerfen. 
Und 30 oder 40 Seiten wegzuwerfen, 
ist in meinem Fall ein 


beträchtliches Zugeständnis. Ich 


mußte also zu dem Punkt vor diesen 
30 oder 40 Seiten zurückkehren und 
von vorne anfangen. Und auch noch 
mit der Gewißheit des Unbekannten, 
mich einfach Tag für Tag vorwärts 
bewegen. Es war eigentlich mehr 
ein Akt des Suchens als eine 


Strategie. Ich war sehr 
zuversichtlich, daß ich dieses 
Werk zur - Vollendung bringen 


könnte, aber ich wußte nicht, wie 
ich es Tag für Tag ausführen 
sollte. Ich spürte nur, daß, wenn 
ich jeden Tag daran arbeiten und 
konzentriert am Thema bleiben 
würde, es sich entwickeln würde. 
Ich glaube, daß ich diese 
Arbeitsmethode von meiner Mutter 
habe. Meine Mutter pflegte mir 
Geschichten zu erzählen. Und als 
ich noch sehr jung war, konnte ich 
ihre Geschichten nicht ausstehen, 
da sie nie einen Anfang, nie einen 
Mittelteil und nie ein Ende zu 
haben schienen. Mir wurde es 
langweilig. Aber als ich älter 
wurde und mehr Interesse an dem 
Leben meiner Mutter entwickelte, 
saß ich die halbe Stunde oder 
Stunde still, die sie brauchte, um 
die Geschichte zu erzählen, und es 
kam immer zu einer Auflösung. Die 
vorangegangenen Teile der 
Geschichte wurden durch die 
Auflösung erläutert, und alle 
Teile hatten plötzlich ihren 


angemessenen Platz in diesem 
eigenartigen Erzählstil meiner 
Mutter. Sie hatte eine sehr 
tschechowsche Art des 
Geschichtenerzählens. Sie erzählte 
über sich und über ihre 
unschuldigen, romantischen 


Ahenteuer in Rußland vor der 
Revolution. Sie sprach darüber auf 
sehr melancholische, sehr 
nostalgische und auch sehr bittere 
und sich selbst gegenüber sehr 
nachsichtige Art, die der Qualität 
großer Teile russischer Literatur 
entspricht, oder jüdischer Songs, 
sehr süßlich, sehr bitter, 
unausweichlich und vergangen. 
Geschichten über eine Zugfahrt 
nach Moskau, über ein ganzes 
Leben, über eine russische Nacht 
mit Chopin-Musik, die man aus 
einem Haus auf einem Hügel hören 


konnte. Es waren wirkliche 
Geschichten, aber man mußte all 
die Schwierigkeiten, all die 
Abschweifungen überstehen. Ich 
glaube, das hatte Einfluß auf 
meine Arbeit. Wenn ich nur lange 
genug an der Geschichte 
dranbliebe, würde sie eine 


organische Gestalt annehmen. Ich 
spürte,. daß es da diese Geschichte 
der Catherine Tekawitha gab und 
ihre Beziehung zu den 
neuzeitlichen Gelehrten, die sich 
mit ihr beschäftigten. Wenn ich 
mit. der Ceschichte weitermachen 
und weiter daran arbeiten würde, 
die beiden Zeitebenen, die alte 
und die neu: Zeit, miteinander in 
Bezug zu bringen, wußte ich, daß 
die Geschichte am Ende ihre 
organische Form und ihre 
Ausstrahlung haben würde. 
Zufälligerweise stammt die beste 
Studie über diesen Roman von einem 
kanadischen Dichter und Kritiker 
namens Dennis Lee. Sie ist in 
eir am Buch mit dem Titel SAVAGE 
FIELDS (1977) erschienen, das 
eines der besten mir bekannten 
Werke der Sekundärliteratur ist. 


o Sang Ihre Mutter auch? 


L.C.: Sie war eine gute Sängerin, 


meine Mutter. Sie sang In 


russisch, sie sang in jiddisch, 


sie sang in hebräisch, sie sang in 
polnisch. Sie war eine gute 
Sängerin. Mit gut meine ich nicht 
ausgebildet. Gut heißt, sie liebte 
zu singen. Meine Freunde und ich 


liebten es, mit ihr zu singen. Als 
ich 17 oder 18 Jahre alt war, 


luden wir sie oft ein, mit uns in 
ein griechisches Restaurant in 
Montreal zu gehen. Und nachdem wir 


getrunken und gegessen hatten, 


nahm ich meine Gitarre und wir 


sangen zusammen, mit meiner 
Mutter. Sie war eine tolle 
Gesellschaft. 


o Hat die Vergangenheit, die 


Erinnerung an die Vergangenheit, 


fir Sie, für Ihre Arbeit, eine 
ähnliche Bedeutung wie sie für 
Ihre Mutter und deren Geschichten 


hatte? 


1.0? Ich selbst bin sehr 


unsentimental und wenig 
nostalgisch. Nicht nur das, aber 
ich habe eine Art 


Gedächtnisschwund und ich erinnere 
mich an die Vergangenheit kaum. 
Vergangenheit vor 1982 oder 1983, 
als etwas passierte, 
nicht genau was. Doch ich kann den 
der vor dieser Zeit lebte, 
Mein Verhältnis 
sich vor 


aber ich weiß 


ausmachen. 
veränderte 


Wahrscheinlich 
zur Arbeit. 
diesbezüglich 
nicht genau untersucht, 
Veränderung 


Verhältnis Ich habe 


aber ich 


Leidenschaft, 
anbetrifft, festmachen. 
arbeite hart. Aber irgendwie gab 
ich mich dann meiner Arbeit 
einem Maße wie 
Und seitdem scheint es, 
ich nichts 
arbeiten. Ich bin sehr glücklich, 
vollzeitbeschäftigt 
Vollzeitbeschäftigung produziert 
Unterbeschäftigung 
Müdigkeit. 
nicht alle Menschen mit 
Jobs sind vollzeitbeschäftigt. 


produziert 


o Können Sie sich zum Beipiel auch 
nicht an Ihren ersten öffentlichen 
Auftritt erinnern, 
Folk-Festival 18073 


an das Newport 


erster Auftritt 
einer großen Öffentlichkeit. 


Erinnerung geblieben? 4, 


Besorgnis, 


Einsamkeit. 
her? Hinter Joni Mitchell war ich 
ich weiß nicht genau. 

versuchte ich, dies zu machen. 
klasssische Bemerkung. 


Schriftsteller 
wunderbarer, 
sehr harter 

Broadway-Autor, 

‚poetische 

Broadway-Charaktere schrieb, 


amerikanischen 


unbedeutender, 


Manschettenknöpfe, 
poetisch. Und mein Amwalt erinnert 
an diese harten 
die aber sehr 


an diese Typen, 
New Yorker Anwälte, 
sehr romantisch sind. 
war mit ihm dort und sagte, 
ich auf die Bühne mußte: 
ich kann nicht 
Euch kann 
Wenn ich ein Sänger hören 
gehe ich in die Metropolitan 


o Wie stark prägte es Sie, daß sie 
Jude sind? 


Es ist schwer zu sagen, 
ich schon immer Jude bin. 

wie es ist, 
Ich denke, 
Perspektive 


nicht Jude zu 
ich könnte eine 
aufbauen, 


einfach wie in dem wir 


schwimmen, wie Tati die 1 
atmen. Es ist nichts Besonder: 


Ich komme nicht aus eii 
fanatischen jüdischen Famil: 
sondern aus einer innehaltend: 
einer die Regeln beachten: 


jüdischen Familie. Unser Heim ı 
koscher, man erwartete von uns, 
Freitag Abend bei Kerzenli: 
zusammenzukommen und am Wochene1 
unsere Großeltern zu besuchen 1 
die Feiertage einzuhalten. Es ı 
nicht fanatisch. Ich hörte ni: 
ein Mal, daß Gott erwähnt wur 
Ich denke, das ist Si 
nachsichtig. Ich denke, ich ge1 
eine sehr gute Erziehung, niemi 
sprach mit mir über Gott. 


o War Ihre Familie sehr reich, v 
man es oft hört? 


L.C.: Nicht reich. Wir pflegten 
als angenehm, als komfortabel 

beschreiben. Reich, das gelanc 
in die Computer als Beschreibı 
für meine Kindheit. Meine Fami] 
war reich in vielen Belangen, al 
nicht im finanziellen Sinne. 

war eine angenehme, komfortabe 
Mittelklassen-Familie, aber il 


Zuneigung, ihre Verpflichti 
ihrer Gemeinschaft, ihrer Religi 
gegenüber, ihr Beitrag 4 


Gemeinschaft, war reich. Mei 
Familie war an der Gründung < 
"Designer Organization of Cana 
beteiligt, auch an der Gründı 
der ersten nordamerikaniscl 
anglo-jüdischen Zeitung, sowie 
der "Jewish Colonization Society 
die jüdischen Farmern aus Eurc¢ 
half, in die USA zu kommen 1 
sich im Mittleren West 
anzusiedeln. Mein Ur-Großvate 
meine Onkel, mein Vater waren a] 
zutiefst involviert in einer We] 
die sehr große Bedeutung für £ 
hatte. Niemand hätte je die Woz 
Entfremdung oder Isolation 3 
diesen Männern vernehmen könne 
Diese Männer verpflichteten si 
zutiefst einer Welt, die £ 
selbst scheinbar vernünftig 
regieren, zu bestimmen in der Lē 
waren. In diesem Sinne war mei 
Familie reich. Aber in dem Sir 
von wirklicher Macht und Ge 
nicht. 


o Ihnen wurde von Ihrer Famil 
überliefert, daß sie ein Nachfat 
von Aaron seien (Bruder von Mos 
der am Berg Sinai von Gott 2 
ersten Priester der Israelit 
berufen wurde) ? 


L.C.: Ich bin ein Nachfahre ı 
Aaron. 


o Hat das Ihr Leben auf irgendej 
Weise bestimmt? 


Lie Keineswegs. Natürlic 
irgendwo in einer geheimen Kamn 
des Herzens, zu der jeder Mens 
Verbindung spürt, glaubt man 

die göttliche Berufung. Uns 
Dasein ist eine Antwort auf c 
göttliche Berufung, die man selk 
gespürt hat. Anderseits wären v 
selbst in diesem Jammertal r 
aufgetaucht. Wir alle haben die 
göttliche Berufung gehört v 
deshalb sind wir hier. In viel 
Familien mit dem Namen Cot 
herrscht das Gefühl, daß es ei 
Verbindung zur Vergangenheit gi 
und die Verbindung zu eir 
höheren Bestimmung, die leuchter 
Herrlichkeit der Existenz Gott 
zu erfahren. Ich glaube, daß jec 


eine Art undurchsichti 
Vorstellung dieser Vergangenhe 
hat, dieser mythologisck 


Vergangenheit. Jeder von uns H 
die Vorstellung, daß er für etw 
Höheres berufen sei. Und uns 
Leid entsteht aus dem Umstand, ¢ 
wir die Bedeutung dieser höher 
Berufung nicht ausmachen können. 


o Dem jüdischen Glauben wird ¢ 
vorgeworfen zur Isolierung, 
einer großen Selbstbezogenheit < 
júji schen Gemeinde zu führen. 


L.C.: Man kann diesen Vorwurf ı 
dies- Beobachtung auf je 
Gemeinschaft anwenden. Sie hal 
eine bestimmte Berechtigung, : 
wir den Glauben hatten, die W 
entwickelte sich in eii 
annehmbaren Art. Wenn die W 
etwas mehr zu bieten hätte, w 
die populäre Kultur et 
ergiebiger und fruchtbarer wa) 
dann könntest du abwägen und « 
Zeigefinger gegen die Juden, « 
Italiener oder die Schwar 
erheben und sagen: "Ihr soll 
wirklich der Welt beitreten". A 
es gibt keine Welt. Da drau 


gibt es keine Welt. Es gibt keine 


Kultur. Da draußen passiert 
nichts. Es ist eine Einöde. 

Vielleicht ist dies schon immer so 
gewesen, aber für uns ist es heute 
sehr offensichtlich, daß du 
verloren sein wirst, falls du 
nichts hast, was der populären 
Kultur widerstehen kann, falls du 
keine Tradition hast, die dich mit 

der Vergangenheit auf eine sehr 
wertvolle Weise verbinden kann. 

Ich erkenne also in der 


Gemeinschaft die Leute, die eine 
Tradition haben und zu sich selbst 
halten, als jene, auf die man sich 
verlassen kann, daß sie unsere 
Werte der nächsten Generation 
überliefern werden, weil die 
populäre Kultur, die populäre 
Erziehung, die populäre Welt dies 
nicht tun wird. 


o 1969, 
sie, BEAUTIFUL 
beste ihrer Werke. 
heute auch noch? 


in einem Interview, sagten 
LOSRES sei das 
Glauben Sie das 


daß der Roman ein 
wirkliches Eigenleben besitzt, 
oder richtige Lebendigkeit. DEATH 
OF A LADY'S MAN hielt ich für ein 


L.C.: Ich denke, 


Buch, das von der Kritik seur 
unterbewertet wurde, das aber die 
gleiche Art von wilder 
Lebendigkeit besaß. Normalerweise 
mache ich mir nichts aus 
derartigen Einschätzungen und 
Wertungen, aber ich glaube in 
Bezug auf ein vervollständigtes 
Werk erlangt das Album I'M YOUR 


MAN diese Qualität, etwas was von 
Anfang bis Ende richtige Energie 
hat. Diese Platte und BEAUTIFUL 
LOSERS sind vielleicht die besten 
Sachen, die ich jemals gemacht 
habe. 


o Man hört immer wieder diese 
Geschichte über Ihre Entscheidung 
in den 60ern, sich dem 
Liederschreiben und Plattenmachen 
zu widmen, um so mehr Menschen 
erreichen zu können. War das der 
einzige Grund oder gab es für sie 
zum Beispiel auch künstlerische 


Gründe? 

L.C.: Es waren eine Anzahl von 
materiellen Gründen. Es war mir 
klar, daß ich mir meinen 


Lebensunterhalt nicht als Literat 


verdienen konnte. Ich hatte 
BEAUTIFUL LOSERS veröffentlicht, 
und es wurde von der Kritik 
wunderbar besprochen, aber.... es 


gab wirklich materielle Gründe. Im 
nachhinein scheint es der höchste 


Grad an Narrheit zu sein, sich 
dafür zu entscheiden, Sänger zu 
werden, um so seine finanziellen 
Probleme .zu lösen, weil ich 
glaube, daß mehr Sänger als 
Schrifsteller verhungern. 


Rückblickend scheint es eine dumme 


Idee. Auf jeden Fall hatte ich 
aber auch diese Vorstellung, nach 
Nashville zu gehen, um eine 
Country & Western-Platte 
aufzunehmen. 

o Mit was für eine Art von 


Publikum rechneten Sie bei dieser 
Richtungsänderung? Glaubten Sie 
den durchschnittlichen Musikhörer 
ansprechen zu können, der nicht 
besonders viel Interesse an 
Literatur hat, oder hofften Sie, 
literaturinteressierte Menschen 
zum Musikhören bewegen zu können? 


L.C.: Ich traf auf Widerstand in 
beiden Lagern. Die literarisch 
Interessierten fingen an, mich 
viel weniger ernst zu nehmen, und 
die musikalisch Interessierten 
hielten mich für einen Lyriker, 
der seine Gedichte einfach nur mit 
Musik begleitete und der nicht in 
die Kategorie "Song" hineinpaßte. 


o Was beachten Sie, wenn sie die 
Songreihenfolge eines Albums 
festlegen? 


L.C.: Ich schreibe jeden Titel der 
Songs auf jeweils ein Stück Papier 


und fange an, diese Zettel zu 
bewegen, um verschiedene 
Reihenfolgen zu erstellen. Und 
normalerweise komme ich nach vier 
oder fünf Versuchen auf etwas 
Brauchbares. Dann höre ich mir das 
Album in dieser Reihenfolge an. 
Manchmal muß ich daraufhin noch 
einiges verändern. Aber 


grundsätzlich beginne ich mit der 
Überlegung, welcher der erste und 
welcher der letzte Song sein 
könnte und dann welcher der letzte 
auf der ersten Seite, und welcher 
der erste auf der zweiten Seite 
sein könnte. 


verstehen, es ist wahrheitsgetreu. 
Wer ist "They"? "They" ist man 
selbst. "They" ist die Lage, in 
die man sich selbst bringt. Ich 
habe keine Vorstellung eines 
Feindes, kein Bild. Der Feind 
existiert in der Einbildung. Wir 


alle sind Teil der Verschwörung, 
die uns in die tödliche Langeweile 
treibt. Aber ich dachte, es habe 
einen gewissen Anklang von 
Wahrheit, auf mich bezogen und 
auch auf eine Menge Menschen, die 
ich kenne, daß etwas aufgegeben 
wurde und daß wir den Preis für 
dieses Aufgeben bezahlten. Geist, 
Vision, Vitalität, Übereinkunft, 
erwachsen zu werden. 


o Bezieht sich dies auf Jen Geist 
der 60er Jahre? 


ANGRY AT 11 PM 


Naas 
die 60er,... 
die 60er nennen, 
Viertelstunde 
kleiner Augenblick, während dem es 


o Und wie wichtig ist der erste 


Song der ersten Seite? 


Bes Ich denke, er ist aus 
verschiedenen Gründen wichtig. Das 
ist der Punkt, an dem man 
ernsthaft anfangen muß, den Hörer 
miteinzubeziehen. "First We Take 
Manhattan" ist zum Beispiel ein 


kalkuliertes Risiko, da ich wußte, 
daß für viele Menschen, die meine 


Arbeit kennen, diese Art von Musik 
befremdend. sein würde. Aber ich 
glaubte, daß "First We Take 
Manhattan" so eine ausdrucksvolle 
Äußerung sei und besonders in 
seiner Eröffnungszeile, "They 
sentenced me to twenty years of 


den Charakter einführt, 
immer dieser Charakter 
diesen 


boredom", 
wie auch 
des ganzen Albums sein mag, 


Mannn, diesen I'M YOUR MAN. Ich 
fühlte, daß er, daß die Definition 
dieses Mannes, im ersten Song 


schon sehr klar wurde. 


aber 
das wir 
war ungefähr eine 
lang. Es war ein 


Es bezieht sich darauf, 
dieses Ding, 


als ob sich auf der 
Geist voller Großmut 
Dieser war sehr schnell 
Die Kaufleute 
übernahmen. Es geschahen so viele 
Sachen. Die Medien übernahmen die 
Angelegenheit. Und selbst mit den 
Philosophen der 60er hatte ich 
meine Schwierigkeiten. Ich 
glaubte, daß viele der Positionen 
sehr unrealistisch waren, 
unnotwendige:weise antagonistisch 
gegen eine organisierte 
Gesellschaft, der gegenüber ich 
immer sehr viel Respekt zeigte. 


so schien, 
Welt ein 
auswirke. 

gebrochen. 


o Wie kam das musikalische 
Arrangement von "First We Take 
Manhattan" zustande? 


Ich denke, ich genoß eine sehr gute Erziehung, niemand sprach mit mir über gOTT. 


o Entsteht bei so einem Song beim 
Schreiben erst der Text und dann 
die Melodie? 


‚L.C.: Es ist ein Zusammenspiel aus 
Text und Musik. Ich spiele etwas, 
es funktioniert nicht, ich spiele 
etwas Anderes, ich singe etwas 
Anderes, mir fällt eine andere 
Zeile ein, ich spiele etwas Neues 
zu dieser Zeile. In diesem Prozeß 
wird die Musik eigentlich immer 
zuerst geschrieben, vielleicht ist 
auch die erste Strophe als Text 
zuerst geschrieben. Aber 
gewöhnlich nicht. 


o Bezieht sich diese 
Eröffnungszeile auch auf den 
Zeitraum, in dem sie Platten 
machen. Zwischen dem Erscheinen 
ihres ersten Albums und I'M YOUR 


MAN liegen ja genau 20 Jahre? 


L.C.: Es bezieht sich auf viele 
Sachen. Und ich bin mir nicht 
genau darüber im Klaren, was es 


bedeutet, wenn ich den Song von 
Außen, mit Distanz, betrachte... 
es ist schwierig, es ist 
schwierig, zu erklären, was es 
bedeutet. In einem gewissen Sinne 
ist es durchaus wörtlich zu 


UG: Ich probierte viele 
verschiedene Arrangements aus. In 
den meisten Fällen meiner Arbeit, 


für was auch immer ich mich 
entscheide, auf eine Platte zu 
tun, fällt die Entscheidung auf 


die für mich einzige mir möglich 
erscheinende Version. Ich schrieb 
den Song. Ich nahm den Song mit 
meinen eigenen Synthesizer mit 
einer kleinen 4-Spur-Maschine, die 
ich zuhause habe, auf. Dann nahm 
ich diese Aufnahme mit ins Studio 
und machte eine andere Version 
davon. Und die hatte noch immer 
nicht die Kraft und die Form des 


Spielens, die ich suchte. Ich 
brauchte einen anderen Musiker. 
Ich gab die Cassette Jeff Fisher 
und fragte ihn: "Kannst Du dir 
dazu etwas einfallen lassen?“ Die 
Form des Stückes war bereits 
festgelegt und Jeff kam mit dem 
Arrangement an und ich sagte: 
"Kannst Du mir es vorspielen, 
bevor wir ins Studio gehen? Zeig 
mir, was Du vorhast?", und er 
sagte: "Ich weiß nicht genau, was 
ich vorhabe, aber vertraue mir". 
Er ging ins Studio und machte die 
Aufnahme fertig und ich glaube, 
daß dies den Song wirklich 
lebendig machte. 


o Ist 
sagen, 
neuen Arbeit 
Zeitpunkt sie 
eines Werkes 
Beispiel Song, 


es möglich für Sie, zu 
wenn Sie die Idee zu einer 
finden, zu welchem 
sich für die Form 

entscheiden, zum 
Gedicht, Gebet? 


BOOK OF MERCY 
in einer 


L.C.: Die Gebete, 
(1984), entstanden 
schwierigen Periode, während der 
ich betete. Die meisten Sachen 
entstehen nicht in einer Phase des 
Luxus. Ich habe nie das Gefühl, 
daß ich vor einer Buffettafel 
stehe und aus den verschiedenen 
Sachen wählen könnte, die ich 
probieren könnte. Gewöhnlich 
entsteht es aus einer Art Zwang, 
der es hervorbringt. Es scheint, 
keinen anderen Weg zu geben. 


o Was bewegte sie dazu, mit Phil 
Spector als Produzent an ihrem 
Album DEATH OF A LADIES' MAN 
(1977) zu arbeiten? 


L.C.: Ich mochte seine Arbeit und 
ich glaubte, daß wir etwas 
zusammen machen könnten, was sehr 
schön sein könnte, sehr beliebt, 
ich glaubte, daß wir zusammen 
klassischen Rock'n'Roll erschaffen 
könnten. 


o Aber es hat nach weitläufiger 
Meinung nicht so funktioniert, wie 
Sie es sich vorstellten, obwohl 
uns persönlich das Album gefällt. 


(ET Es funktionierte nicht, 
obwohl einige Menschen diese 
Platte sehr mögen. Es 
funktionierte aus verschiedenen 


Gründen nicht, so wie ich es mir 
vorgestellt hatte. Zum einen die 


Schwierigkeit, mit Phil Spector zu 
arbeiten. Die Songs waren sehr 
gut, die Zusammenarbeit als 
Songschreiber klappte gut. Wir 
schrieben einige wirklich gute 
Songs zusammen. Seine Arbeitsweise 


im Studio ist sehr schwierig. Ich 
konnte nicht wirklich an den Songs 
arbeiten. Aber dies war nicht 
alles. Ich war zu dieser Zeit auch 
nicht in der Lage, gut zu singen. 


Ich war nicht in der Lage, diese 
Songs zu singen. Ich hätte an 
diesen Songs vielleicht ein Jahr 
lang arbeiten müssen, aber die 
Umstände erlaubten mir nicht, dies 
zu tun. 

o Wie funktionierte die 
Zusammenarbeit als Songschreiber 
mit Phil Spector genau? 

L.C.: Gewöhnlich hatte ich die 


Texte fertig und Phil würde eine 
Melodie beisteuern und dann würden 


wir gegebenenfalls an dem Text 
oder an der Melodie etwas ändern. 
Es war eine richtige 


Zusammenarbeit. 


o Wie kam es,. daß Dylan bei "Don't 
Go Home with Your Hard-On", einem 
Lied dieses Albums, Background 
singt? 


L.C.: Er kam einfach 
vorbei, zufällig. Allen 
kam eines Abends vorbei. 


im Studio 
Ginsberg 


o Wenn Phil Spector Aufnahmen 
macht, scheint immer irgendjemand 
zufällig vorbeizukommen? 


L.C.: Man wußte in der Stadt, daß 
Phil Spector eine Platte 
produziert und verschiedene 
Menschen kamen einfach zu 


verschiedenen Zeiten vorbei. 


o Stimmt es, daß sie sich mal als 
Bob Dylans Vorläufer, als Vorfahr, 
gesehen haben, wie 1967 aus einem 
Interview mit der Village Voice zu 
‚entnehmen war, und daß Sie im 
höchsten Grade beeindruckt waren, 
wie vertraut Ihnen Dylan war, weil 
er Ihnen vorkam wie eine Figur aus 


einem Ihrer Bücher, die singt und 


Gitarre spielt? 


L.C.: Ich hatte in gewissem Sinne 
das Gefühl, daß ich ihn erfunden 
hatte. Ich möchte nicht 
übertreiben, aber als ich ihn 
hörte und als ich verstand, was er 
tat, erkannte ich, daß er eine 
Rolle, eine Position offenlegte, 
die ich auf mich selbst oder auch 
auf andere bereits projiziert 
hatte. In diesem Sinne fühlte ich 
mich ihm sehr vertraut. Und es 
stank mir mit Sicherheit, daß er 
es in die Tat umgesetzt hat, und 
nicht ich. ` 


o Sie arbeiteten an den Alben 
SONGS FROM A ROOM (1969), SONGS OF 
LOVE AND HATE (1971) und LIVE 
SONGS (1973) mit Bob Johnston als 
Produzenten, der viele große Alben 
produziert hat (zum Beispiel 
Johnny Cashs ST. QUENTIN, Dylans 
HIGHWAY 61 REVISITED, NASHVILLE 
SKYLINE, NEW MORNING, SELF 
PORTRAIT oder Loudon Wainwrights 
ATTEMPTED MUSTACHE). Könnten Sie 
etwas zu seiner Art des 
Produzierens sagen? 


L.C.: Er war im Studio so etwas 
wie ein Genie, in dem Sinne, daß 
er eigentlich sehr wenig tat, aber 
er schaffte eine Atmosphäre im 
Studio, die einem erlaubte, das zu 
tun, was man wollte. Er hatte und 
hat auch heute noch ein Gespür 
dafür, Bestätigung zu erzeugen. Er 
verbreitete im ganzen Studio 
dieses Gefühl der Bestätigung, daß 
man großartig sei, das zu tun, was 
man will, daß jeder wundervoll 
spielte und daß die ganze 
Angelegenheit ein historischer 
Moment sei und daß der Song ewig 
lebendig sein würde. Es ist diese 
Art der Fröhlichkeit, die er im 
Studio schafft, die so 
bemerkenswert ist. 


o Lassen Sie uns nochmal zurück zu 


"First We Take Manhattan" gehen. 
Ende der 60er jahre sagten Sie in 
einen Interview, daß sie 
versuchten, sich selber zu heilen, 
und daß der einzige Weg der 
Heilung Ihrer selbst sei, die 
ganze Welt zu übernehmen. ("Im 


trying to cure myself and the only 


way to cure myself is to take over 
the world", Interview von Susan 
Lumsden, 1969). Besteht zwischen 
dieser Außerung und "First We Take 


Manhattan" ein Zusammenhang? 


L.C.: Ja. Einerseits spiegelt dies 
geforderten Größenwahn, anderseits 
zeigt es die Art der Veränderung, 


die jeder Mann und jede Frau 
durchlaufen muß, um erwachsen zu 
werden, in dem Sinne, daß man 


volle Verantwortung für all das, 
was einem zustößt, übernehmen muß. 


Es ist leichter, dies zu sagen, 
als dem zu entsprechen. Aber um 
wirklich in die köstliche Phase 


SHip Hop? ich mag vieles nicht, was sie sagen. Warum sollte 


ich? Ee (St dafür bestimmt mich anzugreifen ts wäre 
ein Mißerfolg, wenn es mich nicht angreifen würde. Aber es greift 
mich nicht an. Ich will diese Energie hören. 


des Erwachsenseins ibatan zu 
konnen, muß man wirklich die 
Verantwortung für alles, was dir 
passiert, übernehmen, und mam muß 
all die Alibies aufgeben, die man 
früher in seinem Leben nutzte, um 
die eigenen Fehler, die 
Depressionen, die eigene 
Traurigkeit, um alles, um jeden 
deiner mentalen Zustände, zu 
entschuldigen. In gewissem Sinne 
müssen wir alle die Welt 
übernehmen. Das bedeutet nicht, 
daß wir dies auf eine aggressive 
Art machen müssen, es bedeutet 
nicht, daß wir jemanden töten oder 
Konzentrationslager errichten 
müssen. Aber in gewissem Sinne 
müssen wir unsere Welt übernehmen. 


Sie sich darauf 
was der Ausgangspunkt, 
sein 

zu 


o Können 
festlegen, 
was die Motivation für Sie 
könnte, ein bestimmtes Stück 
schreiben? 


ge Ich bin: mir nicht 
sicher, was die lInitation 
Motivation für ein Werk ist. Ich 
glaube letztendlich, daß es 
einfach ein Verlangen, ein Hunger 
ist, den Song zu machen, das Buch 
zu schreiben. Ich hatte nie einen 
Grundsatz. 


genau 
der 
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o Es finden sich fast eine 
widersprüchliche Kräfte in ihrer Interview, 
Arbeit. Bei einem Song gemacht hätte, der Sie sind, Le. 
insbesondere würden wir Sie gerne hätte Sie gegen Ihre eigene 
diesbezüglich fragen. In "Chelsea Schwächen rebellieren lassen, Lei 
Hotel No. 2" bauen sie eine hätte Sie stark gemacht - (Susa 
Stimmung auf, die man als Lumsden, 1969). Hatte dies 
sentimental und als hingebungsvoll Äußerung schon damals mit eine 
bezeichnen könnte, die Sie dann am Interesse Ihrerseits an Buddhismv 
Ende des Songs mit Zeilen wie "I zu tun? 

don't mean that I love you the L.C.: Buddhismus ist eine Method 
best/That's all, I don't think of mit der Prämisse, daß die Existen 
you that often" zerstören. mit Leid durchdrungen sei und ein 
Methode, die dieses Leid löse 
soll. Es kam durch persönlich 
Not, daß ich anfing, mich mi 
Buddhismus. zu beschäftigen. Abe 
ich bin kein Buddhist. Vor ei 
paar Jahren saß ich mit meine 
Lehrer zusammen, in eine 
formellen Gespräch, in dem sic 
Lehrer und - Schüle 
gegenübersitzen, und er sagte 2 
mir: "Leonard, 18 Jahre kenne ic 
Dich nun, und ich habe ni 
versucht, daß Du meine Religic 
annimmst, ich habe nie versucht 
Dich zu einem Buddhisten 2 
machen". Es hat mich ni 
interessiert, Buddhist zu werder 
Und ich bin kein Buddhist. Ic 
habe lediglich vor 18 Jahren eine 
Mann kennengelernt, der ein sek 
bemerkenswerter Mensch ist und de 
viel mehr weiß als ich und ic 
entschied mich, mit ihm zu lerne 
und mit ihm viel Zeit 2 
verbringen. Ich hatte damals set 
viel buddhistische Texte geleser 
und vielleicht hatte ich so ei 
paar Lexionen aufgenommen. Abe 
ich kann nicht behaupten, daß ic 
damals wirklich etwas darübe 
wußte. Im Grunde fange ic 
momentan erst an, zu versteher 
was religiöse Disziplin ist. 


sagten sie in 
daß Leid Sie zu + 


immer o 1969 


dies ist einfach 
Spiegelung des 
Du schreibst 


LoC; Ich glaube, 
eine genaue 
emotionalen Prozeßes. 


o Wir würden noch einmal gerne au 


ein Zitat, auf Worte de 
Hauptfigur Breavman aus TH 
FAVORITE GAME zurückkommen 
"Friendship? A friendship betwee 


a man and a woman which is nc 
based on sex is either hypocris 
or masochism. When I see a woman' 
face transformed by the orgasm w 


diesen leidenschaftlichen Song, 
und du kommst an das Ende, und du 
stellst fest; daß dies nicht alles 


bedeutet, daß dies in deinem Leben have reached together, then I knc 
nicht das Wichtigste ist. Es ist we've met. Anything else i 
nicht die Frau deines Lebens und fiction." Spiegelt sich in diese 


ich glaube, daf sie selbst (Janis 
Joplin) diese Wendung am Ende des 
Songs schätzen würde. 


Aussage der Hauptfigur des Roman 
Ihre damalige Meinung übe 
Beziehungen? 
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L.C.: Ja, weil ich in jenen Tage 
nie eine Freundschaft zu einer 
Frau hatte. 


o: Hat sich Ihr Standpunkt 
bezüglich Freundschaft zu einer 
Frau über die Jahre geändert? 


L.C.: Ja, um 180 Grad. 


o Die Figur aus dem Lied "I'm Your 
Man" spiegelt dann wohl ihre 
heutige Sicht über Beziehungen, 
wenn man die Figur ernsthaft 
versteht, nicht ironisch. 


L.C.: Du kannst dich nicht anders 
darstellen, als du bist. Das ist 
diese Seite von mir. Die Frau, für 
die ich dieses Lied geschrieben 
habe, würde auch durch das Lied 
amüsiert sein wollen, bewegt und 
amüsiert. Es gibt keinen Grund, 


daß eine Offenbarung, eine 
Erklärung einer Frau gegenüber 
nicht amüsant, humorvoll oder 
zärtlich sein sollte. Die Frau, an 
die ich dachte, und in gewissem 
Sinne meine Vorstellung einer 
Beziehung, die im Song impliziert 
ist, wird dieses Maß an Ironie und 
Leichtherzigkeit besitzen. 


o Liest man den Text auf dem 
Textblatt, glaubt man, der 
Charakter sei ernst. Hört man das 
Stück und ihren Gesang tritt die 
Ironie deutlicher hervor. 


L.C.: Beides ist es, das ist meine 
Natur. Sie ist widersprüchlich. 
Wenn ich jemandem aufrichtig 
gegenübertrete, werde ich diesem 
Menschen nicht erzählen, ich sei 
ausschließlich so und so. Außerdem 
existiert auch ein gewisser Grad 
an Verzweiflung, da die Situation 
des Mannes die ist, daß er die 
Frau hat, er ist mit ihr 
zusammengewesen, die Sache ist 
auseinander gegangen. Der Mann 
wird die Frau nie durch auf die 
Knie fallen und Betteln 
zurückgewinnen können. Das ist der 
Schlüssel zu dem Stück. Wenn du 
versuchst, eine Frau 
zurückzugewinnen, “darfst du nicht 
betteln. Das stößt jeden total ab. 
Du mußt deinen Versuch 
verschleiern, du mußt ein wenig 
für sie tanzen, du mußt sie zum 
Lachen bringen, du mußt den Ernst 
ablegen, du kannst nicht deinen 
ganzen Schutt auf jemanden 
abladen. Menschen werden sich 
davon zurückziehen, sofort. Er 
sagt: "Schau, ich habe die ganze 
Sache kaputtgemacht, ich habe 
meine ganzen Versprechungen nicht 
gehalten und ich will Dich, aber 
ich weiß, ich kann das nicht durch 
Betteln erreichen, also werde ich 
es auf diesem Weg erreichen". 


o Was macht Lawrence Breaveman 
heute? 


L.C.: Ich glaube er hat sein 
eigenes Leben und ein Privatleben, 
das ich nicht stören will. 


o Lassen sie uns noch kurz über 
ihr letztes Album, THE FUTURE 
(1992), sprechen. Wie kann man die 


Zeile in "The Future" "I've seen 
the future/it is murder" mit dem 
Song "Democracy" in Verbindung 
setzen? 


L.C.: Ich glaube, das eine ist die 


Kehrseite des anderen. Entweder 
wird es die Zukunft sein oder die 
Demokratie. Entweder wird 


Demokratie in der Lage sein, die 
Zukunft zu beenden, oder die 
Zukunft wird die Demokratie 
beenden. Aber in den Liedern geht 


"Sentimental 


es eigentlich um das selbe. Um 
einen Schrei, um ein Flehen um 
Anstand und um eine Bestätigung 
der Fähigkeit zur 
Wiederauferstehung oder Erlösung 
oder Wiederherstellung. 


o Das Cover scheint die ganze 
Platte vorwegzunehmen. Das Herz 
für die, Liebeslieder, die Taube 
für die Hoffnung und die 
Handschellen für die Gewalt, in 
anderen Worten für die Zukunft. 


L.C.: Ich wollte, daß diese drei 
Elemente genau diese Spannung 
bilden. In anderen Worten wäre die 
passende Zeile wohl: "It looks 
like freedom, but it feels like 
death, it's something in between, 
it's closing time" (aus "Closing 
Time" von THE FUTURE). 

o Zwei Lieder auf THE FUTURE sind 
Coverversionen, "Always" von 
Irving Berlin (von 1925) und "Be 
For Real" von Frederick Knight 
(von 1975, ein großer Hit für Gwen 
McCrae). Warum fiel ihre Wahl auf 
diese Songs? 


L.C.: Ich habe schon immer Coverg 
aufgenommen, aber nur wenige davon 
sind auch auf den jeweiligen Alben 
erschienen. "Always" ist ein Lied, 
das meine Mutter sehr liebte. Als 
ich Klarinette in Tanz-Bands in 
Montreal spielte war dieser Song 
eine Art Prestige-Song, besonders 
gegen Ende der Abende, gegen 
Schließungszeiten. "Be For Real" 
ist einfach ein wundervoller Song, 
von Frederick Knight, einem 
großartigen schwarzen Sänger (auch 
wichtiger Soul-Autor und 
Produzent) aus den 70ern, den 
heute wohl nicht mehr viele 
kennen. Vielleicht lebt er sogar 
noch. 


o Was für Coverversionen haben sie 
nicht veröffentlicht? 


L.C.: Zum Beispiel "You Don't Know 
What It's Like", "As Tears Go By", 
Journey", alles 
Stücke, die ich sehr gerne mag. 
Die Aufnahmen zu "Always" fanden 
in einer besonders fröhlichen 


Stimmung statt. Ich stellte eine 


Karaffe mit einem Cocktail hin. 
Namens Red Needle, weil ich ihn 
während einer Hitzewelle in der 
Stadt Needles in Kalifornien 
erfand. Er besteht aus Tequila, 
Preiselbeersaft, einer Scheibe 
Obst und einem kleinen Schuß 
Sprite. Ich empfehle den Cocktail 
für Plattenaufnahmen, da die 
Musiker ihn besonders ‚zu mögen 
scheinen. wir konnten nicht 
aufhören, das Stück zu spielen. 
Die Aufnahme, die ich für das 
Album verwendete, die acht Minuten 
lang ist, verwendete ich, weil sie 
die kürzeste ist. Die meisten 
Takes des Stückes sind 25 Minuten 
lang, so lang wie die Bänder im 
Studio. Die Musiker weigerten sich 
aufzuhören. Es ist ein sehr 
effektiver Cocktail. Einige der 
Musiker vertrauten mir an, daß 
dies eine ihrer erfreulichsten 
Aufnahme-Sessions war. 


o Glauben sie, daß ihr Song "Light 
of Breeze" auf THE FUTURE, wenn 
ihn zum Beispiel jemand wie Randy 
Travis singen würde, ein Hit wäre. 


L.C.: Ich hätte sehr gerne einen 
Hit in den Charts. Ich schreibe 
nun seit 30 Jahren und warte auf 
einen Hit in den Charts. Ich habe 
nie einen Song mit der Absicht der 
Obskurität geschrieben. Ich wollte 
immer einen Hit haben. All meine 
Lieder entsprechen meiner 
Vorstellung eines Hit-Songs. 
Norwegen ist das einzige Land in 
der Welt, in dem ich ein echter 
Popstar geworden bin. Ich war da, 
ich kam für einen Nachmittag lang 
in den Genuß zu erfahren, wie das 
Leben eines wahren Popstars sein 
würde. Meine Platte war seit 19 
Wochen die Nummer 1. Ich verließ 
mein Hotel in Burgen, um auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite 
Zigaretten zu kaufen und ich kar 
dort nie an, ich war von Teenagern 
umringt. Es war in diesen 
Augenblick, daß ich meine Obskuri- 
tät wirklich zu schätzen begann. 
(Zeichnungen:Leonard Cohen) MC/TL 
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Shyheimer und Bluberg machen sich auf ins Heeresgeschichtliche 
Museum zu Wien. Der stechenden Sonne des Juli entfliehend, 
schleppen sie ihre naßgeschwitzten und von den Dämpfen der 
Musikveranstaltung “Torture Garden” muffelnden Klamotten am 
Eingang vorbei in das alte Arsenal. Das weitläufige Gebäude wirkt 
aus der Ferne wie ein englisches Universitätsareal. Aber es thront 
nicht sinister inmitten von gehegten Parklandschaften. Zwischen 
dem charmant muffigen Südbahnhof und feinsäuberlich 
parcellierten 
Sportplatzen liegt 

es wie ein 
übriggebliebenes 
Stück Torte im 
feuchtheißen Wien. 


Nachdem sie 
ordnungsgemäß die ermäßigte Schutzmaut entrichtet hatten, 
finden sich Shyheimer und Bluberg in einer meterhohen 
Feldherrnhalle wieder. Kriegsgerät dient als Wegweiser. 
Interessiert lassen sich die beiden beraten: Nach rechts deutet ein 
zentnerschwerer Mörser in Richtung auf die Namen Franz Joseph, 
Sarajewo und 1. Weltkrieg. “Nein...”, befindet Bluberg, " DR uns 
mal zu den Entdeckungen rüber.” Shyheimer nickt und sie biegen 
in den linken Flügel des Gebäudes ein. Eine Schiffskanone zeigt 
unmißverständlich die Stoßrichtung des Flankenlaufes an. Vorbei 
am menschenleeren Buffet mit dem wohlgemeinten Titel 
Artilleriestube empfängt die beiden Musikfreunde eine gut 
ausgeleuchtete und didaktisch klar aufgebaute Marineabteilung. 
Alle Schiffe der bis 1918 bestehenden K. u. K. Flotte werden in 
modellierter Form ausgestellt. Vom Rumpf bis zur Flagge sind an 
die 200 Boote, vom Schlepper Lux bis zum Schlachtenkreutzer 
Karl Ferdinand ihrer Größe nach originalgetreu 

aufgereiht. Obwohl auch an Erklärungen und technischen Details 
nicht gespart wird, was dem aus Hamburg stammenden und in 
der Seefahrt durchaus bewanderten Bluberg zupass kommt, hat er 
sogleich einen Verdacht. “ Alter, die hauen hier noch ganz schön 
auf die Kacke mit ihrer Flotte. Ham die das noch nicht so 
verarbeitet oder was?” Shyheimer, in historischen Sachverhalten 
nicht ganz unbedarft, pflichtet ihm bei, “die Sentimentalität und 


das Kriegerische gehen hier Hand in Hand.” 


In den Ausstellungsräumen liegt ein modriger Duft: eine 
hausgemachte Mixtur aus Staub und altem Schweiß. Shyheimer 
beschleicht ein Hauch von Unsicherheit. Es ist die pathetischste 
Ausstellung, die er je gesehen hat. Gleichzeitig erklärt er sich 
solidarisch mit diesem sich selbst maßlos überzeichnenden 
Ehrenvollen. Sein Blick richtet sich auf ein mächtiges Porträt eines 
Fregattenkapitäns, 1. Füsilierverband Graf von Mukoschik. Er 
schaut drein, als ob er den Großglockner nur angeseilt und unter 
Mühe bestiegen hat. Mukoschik befahl eine Fregatte, die beim 
Beschuß einer italienischen Festung federführend war. “ Ey, 
Bluberg, die baden ja in Emotionen.” “ Das sind höchstens 


Vorstellungen von Emotionen,” antwortet Bluberg. 


von Julian Weber für C.H. (naffrespeck) 


Sie machen kehrt und schieben in der menschenleeren 
Artilleriestube auf die Schnelle ein Krügerl Bier ein. Trotz der 
verlockenden Angebote der Speisekarte, Tagesmenu L 
Hellebardenhaschee mit Räuberkartoffeln- und 2- Rehrlicken 
Königgrätz, schließen sich Shyheimer und Bluberg einem am 
Stock gehenden alten Mann an. “Bitte, wo geht’szum =, 
Panzergarten?” fragt er die Kellnerin. Wortlos zeigt sie auf eher 
kleine Glastür. Im Schatten an der Rückseite des Gebäudes 
gelegen, parken einige Panzer. Nicht besonders gepflegt und 
kreuz und quer hingestellt. Total lasch und motivationslos, aber 
mit sachlichen Beschreibungen versehen. Wer hätte gedacht, daß 
die Geschosse des Leopold II eine Sprengkraft von 14 Kilo — 
Tonnen besitzen. Im Quartett gelernt, in Wien nachgeprüft. Der 
alte Mann schreitet die Panzer ab wie ein Staatspräsident eine 
Ehrenformation Soldaten. “ Wetten, er setzt sich jetzt gleich in den 
Bergepanzer Dachs und fährt Amok- das hat hier Tradition”, 
erklärt Shyheimer. Dieser hat plötzlich einen Einfall. Einmal in der 
Sendung “Wer will mich?” anstatt herrenloser Tiere, herrenlose 
Panzer anpreisen für die geneigten Amokfahrer. “Und dies ist der 
T 34- ein ganz ein lieber 14 jähriger Rüde mit einer großen 
Kanone.” Diese Panzer wären in Sekundenschnelle vergeben. 
Verwundert über seinen Einfall wendet er sich wieder Bluberg 
zu.” Wenn die Präsenzdiener Liebeskummer haben, setzen sie sich 
in Panzer und fahren so schizomania-mäßig rum.” “Woher weißt 
du das denn?” ‚fragt dieser 
zurück. Der in München 
wohnhafte und sich somit dem 
Empfangsprivileg des 
österreichischen Fernsehens 
bedienende Shyheimer trumpft 
auf: “ Ich hab einen 
Schulungsfilm des 
österreichischen Bundesheers 
gesehen. Der handelte von den 
Gefahren, die entstehen, wenn 


Soldaten mit Liebeskummer 


Panzer entwenden. Und weißt 
du wie man sie stoppt? Man hat 
einfach eine Rolle Stacheldraht zur Hand und wirft diese vor den 


Panzer.” “Is’ klar.” Bluberg hat keine weiteren Fragen. 


In der im ersten Stock des Arsenals gelegenen Ruhmeshalle 
suchen sie vergeblich nach Namen wie Herbert Fux, Mercedes 
Echerer, Ernst Happel, Otto Mühl und Vali Export. Lediglich 
Adelsgeschlechter sind in die Tafeln an der meterhohen Wand 
eingemeißelt, die es auch noch auf Pralinenschachteln zu 


bewundern gibt. Die beiden haben genug gesehen. 


Am Ausgang möchte Bluberg noch ein pittoreskes 
Düsenjägerposter erstehen. Der Pförtner winkt ab: “Des is eh o 
Schmarrn. Bis die hochgstiegnn san, ist der Feind scho aus 
Österreich rausgfloggn.” Shyheimer und Bluberg grinsen sich an. 
Das Poster ist leider ausverkauft. 


Auf dem Weg zur nächstgelegenen Haltestelle marschieren die 


7 
Z he 
Ber) 


4 


Ze rs 
IT V, 


KS 


| 


> > 
== m — 


a 


Söldner des Jazz an einem Supermarkt vorbei. “Nur hier: Mittag 
Diskount”- steht auf einem handbemalten Schild am Eingang dı 
‘Magnet’ Konsums. Hhhffft! Blitzschnell lassen sich Bluberg un 
Shyheimer von den vermeintlich in den Keller gepurzelten 
Preisschnäppchen anziehen. “Wenn schon keine Starfighter, da 
wenigstens Schußwaffeln im Verteilungskampf für die Liebe”, 
Shyheimer gibt die Parole aus und sofort brechen die beiden 
durch die Absperrungen in den Supermarkt, um sich 
Mannerwaffeln zu kaufen, die im Preisniveau circa 4 Prozent ut 
dem sonstigen Tagespreis liegen. 

Mit der U-Bahn und der Bimm fahren sie zurück in die City. 
“Who's world is this?- It’s yours- smiley smiley smile” summt 
Shyheimer den Refrain eines Liedes, das auch dafür geschaffen 
um auf langwierigen Fahrten mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
musikalisch fremde Territorien zu untermalen. “Hör auf zu 
singen!” schnauzt Bluberg ihn an. Mit den wohligen Tönen det 
Stimme ahmt Shyheimer das Pianosample nach. Vorbei geht dit 
Fahrt an langen Reihen von Gemeindehöfen aus den dreißiger 
Jahren. Die Fassaden strahlen in verschiedenen Grautönen. In 
Auslagen der Läden steckt ein blumiges 60er und 70er Jahre Fl 
Die Verschlafenheit der Stadt macht sich angenehm in Shyheim 
Gehirn breit. Soft gelangweilt und von dem frühen Bier 
benommen, läßt er die südöstlichen Einflüsse auf Wien Revue 
passieren. Jetzt hätte er gerne einen Schnurrbart. Bluberg scha 
ebenfalls von der angezogenen Handbremsen Atmosphäre 
berührt, aus dem Bimmfenster. Er trägt das tiefe Grinsen, das 
extrem ansteckend wirkt. “Das Stichwort für heute ist jazzofant 
sagt der Hanseat und fällt in meckerndes Lachen. Schon eine 
Weile fahren sie in der Linie 46 Richtung Hütteldorf. Der große 
Koordinator, als der er sich ausgibt, ist Bluberg nicht. “ Shyheii 
wir müssen in die andere Richtung.” Nach dem Umsteigen 
entscheidet Bluberg auf abermaliges Umsteigen in die vorherig 
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Richtung. “ Hee, Bluberg, verlier nicht den Kopf?” “ Ja, man. Se 
doch mal ein bißchen geschmeidiger." Ziellos tockern sie mit € 
im Stop and Go Verfahren schleichenden Bimm durch den 15. 
Bezirk. Zum wiederholten Male überqueren sie den Gürtel um 
steigen schließlich in der Thaliastraße aus. 

Eine Würstelbude mit Namen “Adi’s Grillstube” hat es Bluberg 
angetan. “Kuck mal hier, Essen fassen.” Shyheimer befürchtet 
Schlimmes. Sein in super Slo Mo arbeitendes Hirn erfaßt zwar 
ausweglose Lage und er wundert sich wie der intelligente Blut 
dem Schweinefraß nur so indifferent gegenüberstehen kann. 
Andererseits denkt Shyheimer an die linken Gourmetdeppen 
seiner Heimatstadt, denen für ein Alabastertöpfchen Ziegenkäs 
(dann zieht die Salzlacke bessere Fäden!) die Weltrevolution 
einerlei ist. Bluberg weiß genau, was sich in Shyheimers 
selbstreflexiven Spatzenhirn abspielt. “Jetzt komm her, Du 
mittlerer New Wave Beamter.” “Dich schieß ich mitsamt der 
Hamburger Schule auf den Mond!” Das Echo kommt nicht 
überzeugend und Bluberg setzt zum finalen Rettungsschuß an 
“Chef, was kannst du uns empfehlen?” Mit Genugtuung penet 
Adi eine fettriefende phallische Wurst mit einem Grillsstab. “ Z 
von den...” “Des is a Eitrige” fällt ihm der Würstelbrater helfen: 


ins Wort. “ Wollt’s an Öligen dazu und a Semmerl?”. “Und Bier 


Bluberg feixt in Vorfreude. Mit einem Rasiermesser häxelt der 
Würstelkontrolleur den Schwanz in kleine Zipfel. Dann quakt er 
süßen Senf drauf und gibt eine lange dünne Pepperoni dazu. 
Die Wurst drapiert er mit drei Zahnstochern, die geometrisch 
korrekt in sie hineinharpuniert werden. “Des is was gonz 
leiwandts,” versichert Adi, “ a Käsekrainer und a schorfe 
Pepperoni. Wohl bekomm’s”, Shyheimer ist geknickt und ärgert 
sich, daß er nicht in den rechten Flügel im ersten Stock des 
Heeresgeschichtlichen Museums vorgedrungen war. Sicherlich 
hätte er dort die Beweise für den Siegeszug der Peperoni bis in 
den 15. Wiener Bezirk finden können. Eine Kanone wies 
nämlich auf die Schlagworte Türken, Maria Theresia und 30- 
jähriger Krieg, 
Das innere der Wurst sieht aus wie ein eitriges Gesicht. Aber es 
lacht! Zwanglos beißt Bluberg 


hinein und strahlt. Immer 
wieder im Verlauf der 


mehrjährigen Freundschaft zu 


Shyheimer hat er seine 

V Anspruchslosigkeit im Bezug 
auf Gaumenfreuden betont. Mit Verachtung quittiert er 
Shyheimers Versuche, sich selbst zu einer halbwegs gesunden 
und gleichermaßen ausgewogenen Ernährung bekehren zu 
lassen. “Mann, Shyheimer. ich war beim Arzt und er hat mir 
versichert ich eß genau das Richtige.” hört Shyheimer ihn 
sagen. Shyheimer’s Gesicht verliert etwas an Farbe. Widerwillig 
nimmt er die Einladung an. Es würde ihm auch nichts helfen, 
jetzt zu protestieren, schließlich hat Bluberg gezahlt. 
Einladungen darf man nicht ohne erkennbaren 
Hinderungsgrund ablehnen. Verblasen und seine Kenntnisse 
der internationalen Küche maßlos überschätzend, entwickelt 
der Bayer ein ambivalentes Verhältnis zu seiner Wurst. Er mag 
kein Fleisch, hat aber Hunger. Und Hunger ist der beste Koch. 
Es bleibt nicht bei dem einen Bier, Bluberg hat Durst, 
Shyheimer ebenfalls, schon um seinen Wursthaß 
runterzuspülen. Sodann genehmigen sich die beiden noch eins 
und noch eins. Adi ist überwältigt von den erst verhaltenen, 
dann mit dem zunehmenden Alkoholpegel immer freudigeren 
Sympathiebekundungen für die relativ günstige Mahlzeit. 
“Mogt’s an Schnops?"... 

Spater mogeln sich die benommen in ihren Alkohol- Ambient- 
Dub getriibten Brennsuppen schwimmenden Deutschen durch 
die Straßen Wiens. Begleitet vom dichten Feierabendverkehr. 
Jetzt herrscht richtige Besichtigungslaune. Im Regierungsviertel 
spüren sie die Bruno Kreisky Gasse auf. Bluberg glaubt nun, 
daß die Zeit gekommen ist für Wiener Schmäh. “ Shyheimer I 
was wo si der Kreisky befindet?- Im ewigen Parlament.” 
Shyheimer lacht im Herzen von Wien. 

In stoischer Gelassenheit umrunden sie den Heldenplatz, bis 
neben Rosenbeeten ein Platz gefunden ist, der beiden zusagt, 
weil er im rettenden Schatten liegt. Im Gegensatz zu unzähligen 
anderen Besuchern des Heldenplatzes tragen Bluberg und 
Shyheimer schwere Jackets. 

Sie kamen als Freunde der Musik in die Donaumetropole, sich 
der Aufgabe bewußt, auf einem Jazzfestival dem Umstand 
entsprechend gekleidet zu sein - sportiv, aber traditionell. Nun 
aber, in der sengenden Sonne am Heldenplatz, beneiden sie 
die lässig Vorbeiflanierenden, um ihre Stretchradlerhosen, ihre 
Strohhüte, Sonnenbrillen, T-Shirts cum Ferienmotiven und 
Sandalen. 

Das Ambient Dub Gefühl in Shyheimers Magen gewinnt 
vollkommen die Oberhand, als er die Namensschilder der 
Rosensträucher erblickt. “Erotica” vereinnahmt er sofort für sich 
als Lieblingsrosenstrauch. Bluberg entscheidet sich für “Flirt”. 
Über die Bezeichnung Nationalstolz für einen besonders 
verzweigten Busch, sind sie sich in ihrer Bewertung ebenfalls 


einig. “Total neutral” glaubt Shyheimer. Bluberg stimmt zu. 


Beide brennen darauf, die so ausgefallenen Namen für die 
Nachwelt festzuhalten. Abwechselnd gesellen sie sich jeweils zu 
den von ihnen favorisierten Sträuchern und lassen sich, 
versehen mit massiv-ethnographischen Argusaugen, jeweils von 
Blubergs Kamera ablichten. 

Im allgemeinen Hochgefühl des Tages fällt der Beschluß, 
diesen in der Roxy Bar im 4. Bezirk in Nähe des Naschmarktes 
gebührend zu feiern. Bluberg hofft, am Nebentisch Frau Klestil 
und Herrn Unterweger begrüßen zu dürfen. Doch weit gefehlt. 
Shyheimer läßt ihm keine Zeit sich umzusehen, denn, bereits 
auf der Treppe die in das Kellerlokal hinabführt, verlangt dieser 
von seinem Freund Satisfaktion für die Wurst und unbedingte 
Solidarität zu den liebeskranken Panzerfahrern. “Die ham 
recht.” Bluberg wiegelt ab. “ Shyheimer, geschmeidig. Das ist 
doch keine Art, nach einer verlorenen Schlacht so zu tun, als 
müßte man nicht die weiße Fahne hissen, sondern mit einem 
Tank durch die Gegend rattern und Autos platt machen.” 
Gelassen setzen sie sich an einen seitlich von der Tanzfläche 
durch Glasvitrinen abgetrennten Tisch. Der legere vor sich 
hinorgelnde Kühlersound dringt in.angenehmen Dosen 
herüber. = 

Kurz nach der ersten Bestellung, bringt Shyheimer, 
demonstrativ eine imaginäre weiße Fahne hissend, das 
Gespräch wieder auf die Kettenfahrzeuge und ihre 
unglücklichen Insassen. Der Jubeljazzer tritt jetzt 
leidenschaftlich gegen die Jurisprudenz auf. “ Ich verabscheue 
die Judikative, die kürzlich einen Grenadier zu einer Haftstrafe 
verurteilt hat.” “ Quatsch. Das kann doch nicht angehen, daß 
der Typ so viel Schaden anrichtet, nur damit die Alte wieder zu 
ihm zurückkommt”. “ Weißt Du was, Bluberg, sie sind wieder 
zusammen”. “Wie?” “Na ja, der Typ hat seine Freundin quasi 
durch die Amokfahrt wieder gewonnen. Liebe und 
Nominalismus” “ Das gibt’s doch nicht.” Bluberg und 
Shyheimer lachen und trinken auf die Panzerfahrer. 


La musique, c’ est moi 


Tage später ist Shyheimer wieder zurück in München. 

Er mag die Stadt, in der er interessante Stunden seines Lebens 
verbracht hat. Bisweilen muß er ihr den Rücken kehren, um für 
einige Wochen oder Monate klare Gedanken fassen zu können. 
Dieser Vorgang bereitet ihm 
in seiner Heimat 
Kopfzerbrechen. 

Kaum in seiner Wohnung 
angekommen, nimmt er den 
Telefonhörer in die Hand. Mit 
der anderen zieht er seine 
Schuhe aus. “ Ahh, ich weiß 
jetzt was mir vorschwebt.” Mit 
Nachdruck verleiht er seiner 
Stimme Ausdruck. “Liebe 


muf wieder trivialisiert 


werden.” “ Das ist ja ein 
heeres Ziel, aber wie willst du das denn erreichen?” 
Gleichermaßen freundlich und skeptisch dringt die Antwort 
zurück. “ Dies ist zweifelsohne ein Problem der 
Kommunikation.” Shyheimer zögert einen Augenblick, “ 
Stimmt, aber ich für meinen Teil, kaufe keine Konfitüre, mir 
genügt schon Marmelade.” “ Hi,Hi. Es geht hier auch um sowas 
wie Vertrauen, Sportsfreund.” “ Was ich an Dir toll finde, ist das 
wehmütige Beharren auf dem Raffinement der fleischlichen 
Lüste.” “ Das ist reiner Selbstschutz, weil ich aus dieser Scheiß- 
Sackgasse rauswill. Ich will einen adequaten Partner finden, 
Jagdtrophäen bedeuten mir nichts.” “Ich weiß nicht.” 
Shyheimer bekommt kalte Füße. “ Mein zweiter Name lautet 
nicht Geduld.” “Wie denn, vielleicht ‘Nellie the elephant’?” 


Shyheimer ist beleidigt. “Ich hab keinen zweiten Namen!” Die 
Dauer des Telefongespräches strebt nun gegen Null. Er 
gedenkt, es zu beenden, bevor er mit der Sprache raus muß. Da 
kommt noch ein Einwand. “ Sei einfach ehrlich. Das bringt dich 
weiter.” Shyheimer reagiert mit Ablehnung. “Die ganzen Punk 
Rock Jahre waren für mich ehrlich. Das bringt mich aber nicht 
weiter. Es hat sich alles in Luft aufgelöst.” 

“ Bullshit, Shyheimer. Du weißt ganz genau, daß es Dir bis jetzt 
viel Schönes gebracht hat.” 

“ Sicher, aber davon kann ich mir nichts kaufen.” “ Im Freien 
lassen sie solche Ansichten nicht gelten.” “ Vergiß einfach mal 
für einen Moment die Gewissenhaftigkeit. Du mußt versuchen, 
einen Weg zu finden, mit deinen Zettelkästen zu arbeiten.” “ 


Ok, wir sprechen uns noch.” 


Shyheimer bedankt sich für das Gespräch und verabschiedet 
sich mit dem Ausblick, auf ein baldiges Treffen. Er geht raus 


und setzt sich auf sein Radl. Wie immer, wenn er die Kurve 


: kratzen will, schnurrt er mit seinem Renner davon. Gedanklich 


« schweift er in die Vergangenheit ab, als das Leben noch aus 
“yeniger Akkorden, mehr Tempo und Unkompliziertheit 
enn ` — 
Übrigens heute vor zehn Jahren erschien die erste 
Langspielplatte von Die Kreuzen. 21 Songs in zwanzig Minuten 
aus dem mittleren Westen direkt in Dein Gesicht. 
Dagadagadaga. Zack. Solo. Und Tschüß. Der Stand der Dinge. 
Oder wie die Amis passender sagen: State of the Art. Die 
Schénheit des Minimalen und bitte nicht die Asthetik des 
Häßlichen. 

Interessiert läßt Shyheimer die Lärmschutzmaßnahmen am 
neuen Teilstück der Westumgehung auf sich einwirken. Alle 
Autobahnen nach München enden am Mittleren Ring, Er zitiert 
aus einem Informationsblatt für Musiker, die ein Konzert in 
München geben und mit Fahrzeugen anreisen. Und alle 
Lärmschutzmaßnahmen sind brillant. Weniger, daß sie 
tatsächlich das Gros des Verkehrslärms schlucken, als daß sie 
wirklich unumstößlich Lärmschutzmaßnahmen sind. Niemand 
doktert an ihnen herum und versucht, sie häßlicher zu machen. 
An der Westumgehung sind sie scheinbar hauchdünn an den 
Rändern der Fahrbahnen aufgestellt. Wie mit Stagniolpapier 
umwickelte Schokoladentafeln stehen sie hochmotiviert in der 
Gegend. Natürlich haben sich die Verkehrsplaner etwas 
einfallen lassen und neben Radwegen längs der Autobahn noch 
ein paar Biotope angelegt. Hier zeigt sich die Vernunft und 
Moral des ausgehenden Jahrhunderts. But hey, Baby; it’s the 
90s. Um ganz sicher zu gehen, daß die Lärmschutzmaßnahmen 
keine Fassade sind, unterquert Shyheimer gemächlich die 
Autobahn und radelt auf der anderen Seite das gleiche Teilstück 
ab. 

Jetzt hat der Jet Set Jazzer genug vom Shindustriedesign und 
biegt auf eine mit Kufladen übersähte Fahrstraße Richtung 
Regattasee ab. Durch Schwärme von Fliegen geht die 
Spritztour, mal auf und ab, an einem rauschenden Bach vorbei. 
Weltoffen, wie er nun einmal ist, vergißt Shyheimer den Mund 
zuzumachen und schluckt einige Insekten. Das Brummen und 
Zirpen, Flattern und Plätschern geht an seine Substanz. Selbst 
am Regatta See findet er keine Ruhe. Legionen von nackten 
Menschen mit gespannten Gesichtszügen liegen hier in 
exponierten Stellungen oder tragen ihre Genitalien spazieren. 
An ein Auskühlen des Geistes ist nicht zu denken. Beinahe 
wirkt es so, als würden diese Freikörperkulturellen ihre 


primären Geschlechtsorgane grillen. Shyheimer macht kehrt. 


Text: Julian Weber / Gestaltung: Shin Oh / Dank: Jürgen Söder 
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Der 


Särger-Hannes 


Jose Mojica Marins 


von Maerz 


WENN sicH JosE MOJICA MARINS EINE 
METAMORPHOSE GIBT ... äh. dann muß man 
sich das in erster Linie so vorstellen, 
daß man davon eigentlich gar nichts 
mitbekommt. Da geht man nun nichts 
ahnend auf Medien-Safari, will sich mal 
umsehen, was sich so an Splatter- und 
etc. -wild in den kaum erforschten 
Diekichten Südamerikas tummelt, erwar- 
tet vielleicht, in sumpfigen Tümpeln auf 
eine kleine Gore-Quappe oder andere 
schillernde Scheußlichkeiten zu stoßen 
... und plötzlich: ein kapitales Monstrum! 
Kein Horror-Hecht, kein Panik- 
Piranha...: ein gigantischer Zitteraal, der 
authentische Erdbebenfisch - genug 
Spannung, eine Millionenstadt zum 
Kochen zu bringen - steckt da tief im 
Schlamm eingegraben. Ein stinkendes 
Fossil, absurder Atavismus, ganz einzig- 
artig, keine Frage! Da liegt Jose Mojica 
Marins!, einer der  irrsinnigsten 
Regisseure des Sonnensystems, ein 
echter Sternbeweger; dem sollte die 
UNESCO offiziell das Prädikat "planeta- 
risch’ verleihen. -MAERZ- quirlte recht 
virtuell den Amazonas hinunter, dotzte 
mit der Birne gegen das masssive 
Planalto und schleppte sich bis zur 
Genesung bis Sao Paulo, wo des gewal- 
tigen Marins’ Wohnhöhle gelegen. Eine 
Impression. 


A MEIA NOITE LAVAREI SUA ALMA und 
ESTA NOITE ENCARNAREI NO TEU 
CADAVER, Marins sicher wichtigste Filme: 
-Wofür man die alles Wendepunkt nennen 
könnte, bedürfte einer umfassenderen 
Erörterung. Für Marins war MEIA NOITE 
der Eintritt in die heiße Phase seiner 
Psychosen. Ob die jetzt gerade anfangen 
voll durchzubrechen, oder ob Marins mit 
diesen und den folgenden Filmen des Ze- 
Zyklus deren Niederringen einleitete, wird 
durch eine Ferndiagnose nicht so einfach 
zu erfassen sein. Schon deshalb nicht, weil 
das zur Beurteilung stehende Material so 
dürftig ist. Halten wir uns also hauptsäch- 
lich an die Ikonographie und betreiben ein 
wenig Motivgeschichte; vielleicht ist diese 
Nuß, dieser Haufen von Nüssen, dann 
leichter zu knacken. 

Außerhalb Brasiliens ist es nicht einfach, 
auch nur einen von Marins zahlreichen 
Filmen zu Gesicht zu bekommen. 
(Andererseits wurde Marins schon 1974 auf 
das Pariser ‘Science Fiction Film Festival’ 
zur Vorführung seiner Arbeiten eingeladen.) 
Eine weite Verbreitung in Südamerika und 
ein Einsickern über Mexiko in die hispani- 
schen TV-Stationen und Videostores der 
USA, dürfte wegen der Portugiesischen 
Sprache nicht anzunehmen sein. Die 
Verbreitung von Marins-Filmen durch die 
verschiedenen Video-Networks war daher 
bis vor kurzem sehr unwahrscheinlich. Für 
ein potentiell so interessantes Gesamtwerk 
wie Marins’, brauchte es lange - ungewöhn- 
lich lange -, bis sich vor kurzem die 
Spezialistenfirma ‘Something Weird Video’ 
(‘S.W.V.’, P.O. Box 33664, Seattle WA 
98133, USA;) daranmachte, sieben seiner 
abgedrehtesten Horrorstudien in obskuren 
Originalfassungen auf die internationale 
Trash-Community loszulassen. 

Schon mit dem fruhen Werk A MEIA NOITE 
LAVAREI SUA ALMA von 1964 empfiehlt 
sich Marins als der Ubervater des Grand 
Guignol, der superkranke Splatterbaron der 
südlichen Hemisphäre. Ein 
Vorschlaghammer gegen Sitte und 
Anstand. Wenn schon um Entstehungszeit 
von MEIA NOITE etwas über Marins und 
seine folgenden Filme in den USA bekannt 
geworden wäre, würde die Entwicklung und 
retrospektive Genealogie der Slasher, 
Stalker, Splatter nicht unbedingt einen 
anderen Verlauf genommen haben müs- 
sen, aber mit Sicherheit wäre der Fokus zu 
verlagern gewesen. (Und dann wären min- 
destens immer noch die japanischen 
Chambara-, Yakuza- und Kaidan-Filme, 
Pinku Eiga zu berücksichtigen.) H.G. Lewis’ 
Filme wären dann nicht mehr von so über- 
ragender Bedeutung für den Splatter; seine 
Bewertung und sein Status in den verschie- 
denen Sub-Genres wäre nicht so oft zu 
betonen gewesen. So kann man eben jetzt 
einiges relativieren. 


Zu Marins Vorteil kann gesagt werden, daß 
er durch seine Werke in wirklich großartiger 
und einzigartiger Weise mit. dem 
Exploitationbereich verbunden ist wie sonst 
selten ein Filmer. Zusätzlich kann man ihm 
noch unterstellen, ein verwegener 
Autorenfilmer zu sein. Marins, das wird 
sehr schnell deutlich, wenn man sich mit 


seinen filmischen Merkwürdigkeiten befaßt, - 


besitzt eine starke emotionale Affinität zu 
seinem Material - auch das kennzeichnet 
das ganze Gegenteil einer Haltung wie sie 
H.G. Lewis und die meisten anderen 


Exploiter auszeichnet bzw. diskreditiert: 


Ware gegen Kohle; - er hat ein ganz klares 
SendungsbewuBtsein, auch wenn sich das 
wohl meistens nur als manisches 
Getriebensein äußert. Jedenfalls ist Marins 
nicht zufällig dort gelandet, wo er steht. Es 
besteht ein gewisses geistige 
Verwandtschaft zu anderen Cine-Maniacs 
wie z.B. Jess Franco. Marins ist durchaus 


ein Überzeugungstäter. Schon seine frühe- 


sten Filme kreisen nicht allein um die gän- 
gigen Spielweisen des Phantastischen, 
sondern thematisiert gleich auch das große 
psycho-sexuelle Problemfeld, aus dem, 
sonst verdrängt und umgearbeitet, das 
Phantastische als kodierte Zeichensysteme 
entspringen. Bei Marins wird nichts ver- 
schlüsselt, überhöht, sublimiert. Er dringt 
tief ein in seine Gonaden-Labyrinthe. In die- 
ser, von Marins bewußt akzeptierten 
Reinheit und entlarvenden, exhibitionisti- 
schen Unverfälschtheit, neben Franco, eine 
ganz seltene Erscheinung. 


Der Kryptokrat von Amazonien 


Kann es sein, daß man in Südamerika wirk- 
lich von diesem Dschungelklima innervier- 
ter oder auf einen anderen psychisch Pfad 
gebracht wird als in gemäßigten 
Klimazonen? Hängen da irgendwelche 
Essenzen in der Luft, verführerische 
Aromen des Absonderlichen? Bekommt 
das ersichtlich Verhängnisvolle durch die 
Hitze einen neuen, unwiderstehlichen Duft, 
dem man sich absolut hingeben muß? 
Papaya-Schwaden und Revolutionsblut. 
Die verführerische Allianz des Süßen und 
Bitteren. Warum scheinen sich hier mehr 
Menschen eher dem Unerklarlichen 
anzunähern? Jedenfalls hat das, was man 
in vergangenen Jahrzehnte besonders in 
Europa Surrealismus nannte, und was seit 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der 
allgemeinen Neuordnung der 
Wirtschaftsblôcke immer stärker an 
Anhängern und Relevanz verlor, eine ver- 
gleichsweise breite Basis in den lateiname- 
rikanischen Kulturen? Fragen... 

Das hat verschiedenen Gründe, kurz ange- 
rissen: Die wichtigsten Komponenten sind 
eindeutig die starke Spiritualität des katho- 
lischen Glaubens, dessen Verschmelzung 
mit afrikanischen Glaubenstraditionen, die 
tiefverwurzelten Hinterlassenschaften der 
ausgelöschten . amerikanischen 
Hochkulturen und die 
bewußtseinsprägenden historische 
Ungleichzeitigkeiten in Gesellschaften, die 
zwischen Unterentwicklung und 
Hochtechnologie stecken. Süd- und 
Mittelamerika sind der Schmelztiegel von 
Ideen. Der Zusammenprall stark glauben- 
sorientierterTraditionen und technischer 
Wissenschaftlichkeit, erzeugt die 
Voraussetzung für eine mögliche 
Grundhaltung, die keinen Widerspruch 
sieht im Bestehen des verborgenen, immer 
wieder an die Oberfläche tretenden, 
Mythischen, Phantastischen und dies für 
die Erscheinungen des profanen 
Alltäglichen genauso verantwortlich zu 
machen, wie der Materialismus mehr oder 
weniger entwickelter Industriekulturen 
westlicher Prägung. Eine mögliche erste 
Annäherung an diese Haltung bietet der 
Begriff der ‘phantastischen Realität’, der 
aber - ganz abgesehen von der 
Unzulänglichkeit für präzisere 
Beschreibungsversuchen - eine nur. sehr 
mangelhaften Differenzierungsmöglichkeit, 
sogar sehr grober wie z.B. nationaler 
Phänomen, zuläßt. Für tatsächliche 
Erklärungen ist dieser Begriff nicht viel 


` geeigneter als es z.B. ‘europäisches-’ oder 


‘abendlandisches Bewußtsein’ für eine all- 


gemeine Beschreibung des ‘westlichen 
Kulturkreises' ist.. Abgesehen von 
Ausnahmeerscheinungen, hat der 
Surrealismus als gesellschaftlich relevante, 
zur Erneuerung befähigte Geistesströmung 
in den westeuropäischen Industrienationen 
ausgespielt. Hier hat ihn ein bloßer Ästheti- 
zismus jede Schärfe genommen. Was ein- 
mal Philosophie war, ist jetzt 
Werbestrategie. Die Subversivität des 
Surrealismus wird nur noch in Clips zur 
Korruption des Käuferverhaltens einge- 
setzt. Seine revolutionären. Techniken sind 
längst. in den systemerhaltenden 
Mainstream integriert. Anders bislang noch 
im ehemaligen Osteuropa, wo z.B. in 
‘Europas magischer Hauptstadt’, in Prag, 
ein bislang noch intakter Surrealismus 
kompetent ins gesellschaftliche Geschehen 
eingreifen konnte. Sicher läßt sich der 
Surrealismus unter Zwangsbedingungen 
am besten als ästhetische Politik der 
Identitätsfindung und Selbstbestimmung 
nutzen. ‘Südamerika’ bietet in diesem 
Hinblick einen günstigen Hintergrund für 
solche Traditionsfortführung. Eine geistige 
Homogenität der meisten Länder des 
Kontinents wird hauptsächlich durch die 
konkurrierenden Kraftfelder “Yormodern’, 
‘modem’, ‘antimodern’ gestört. ln diesem 
Zusammenhang muß man Marins*Exzesse 
als gesellschaftliches, auf seine persönli- 
che Entität úbergreifandes PRahomen 
begreifen. Das Pathologische seiner Filme 
hat den doppelten Ursprung in sozialen und 
persönlichen Verwerfungen. Ebenso vorra- 
tional wie volksnah ist Marins Gossen-sur- 
realistische Lösung aus diesem Konflikt. 
Ein bewußt unbewuBtes filmisches 
Vorgehen wie bei Jodorowsky ware in sei- 
nem Fall eine übertriebene Unterstellung. 
Dafür sieht man hier wildes Filmen in 
Reinkultur, ein bedingungsloser 
Primitivismus, der nicht beabsichtigte, 
seine Herkunft zu kompromittieren. Für die 
Eigenständigkeit des Regisseurs spricht 
u.a. daß er einen gewissen Dante treffen 
wollte, der ganz ähnliche Höllenvisionen 
gehabt haben sollte wie er selbst. Alles, 
was er bekam, war Dantes Buch ‘Inferno’. 


Ein fanatisch Extrovertierter 


Noch schwerer als an seine Filme ist es, 
an halbwegs verläßliche Informationen 
über Marins’ Biographie zu kommen. Was 
nun auf Tatsachen beruhende Fakten sind, 
was getrost als Legende aufgefaßt’werden 
kann oder sogar glatte Lüge und blanker 
Unsinn ist, läßt sich aufgrund der spärli- 
chen Quellen kaum voneinander trennen. 
Allerdings, nach der Sichtung verschiede- 
ner Marins-Filme gerät einiges, was 
zunächst geradezu unwahrscheinlich 
klang, in ein anderes Licht. Selbst so kurio- 
se Anekdoten wie die über Marins’ 
Fingernägelbeschneidung im Alter von 21 
Jahren, als es ihm wegen der bizarren 
Länge der Nägel nicht mehr möglich war, 
einfachste Handgriffe auszuführen - angeb- 
lich live im brasilianischen TV gesendet! - 
bekommen dann einen Hauch von 
Wahrscheinlichkeit. Zu dieser Zeit muß er 
durch seine Eskapaden - zumindest in sei- 
ner Heimatstadt Sao Paulo - bereites zu 
einer gewissen Attraktion geworden sein. 
Selbst in der exotischen Tropenumwelt war 
es der Fauna bis dahin nicht gelungen, ein 
so einmalig scheußliches Geschöpf wie 
diesen Marins, den Freizeit-Manson, her- 
vorzubringen, der auch in der Öffentlichkeit 
das Outfit des Ze bevorzugte! Inzwischen 
scheint er zu einer mehr oder weniger 
akzeptierten gesamt-brasilianischen 
Institution geworden zu sein. Welchen 
tatsächlichen Status er dort genießt, wäre 
interessant zu erfahren. Hat er einen festen 
Platz im öffentlichen Leben, ist er ein ernst- 
genommener Faktor der Kulturszene? 
Jedenfalls ist anzunehmen, daßer den in 
dieser Richtung recht empfänglichen 
Brasilianern durch sein Übermaß an 
Exzentrität auch im täglichen Leben zur 
beknackten Pop-Ikone geworden ist. Als Ze 
schaffte er natürlich spielend den Sprung in 
die Comix. Und Brasilien ist eines der weni- 
gen Länder, in denen diese Art Kultur 
tatsächlich ernstgenomen wird. 


„| was born with all this energy“, sagt der in 
Spanien geborene Sohn eines 
Stierkämpfers und einer Tangosängerin. 
Die frühesten Jahre verbrachte er in 
Brasilien in der Gesellschaft von Zigeunern. 
Später wurde sein Vater der Manager eines 
Kinos in Sao Paulo. Marins Kindheit präg- 
ten phantastische Erlebnisse. In einem in 
‘Psychotronic- Video’ wiedergegebenen 
Interview berichtet er u.a. über scheintote 
Kartoffelhändler, leuchtende 
Pilzsporennebel auf dem Friedhof, die er 
zuerst als wiederauferstandene Tote 
mißdeutete. Erlebnisse, die nachhaltigen 
Eindruck ausübten und ein heftiges kathar- 
tisches Streben folgen ließen: „Then, more 
then ever. | had the desire to make a horror 
film, one that would remove this fear from 
me.“ Und während der Dreharbeiten zu sei- 
nem ersten großen Film auf 35mm 
Material, SENTENCA DA DEUS ('58), star- 
ben zwei Darstellerinnen. Schon hier muß 
Marins zu seinen späteren Markenzeichen 
gefunden haben, denn die Tode wurden 
seinem verhexenden Alter ego Ze do 
Caixao zur Last gelegt. Mythen, Legenden, 
Verdammnis... 

Nach eigenen Angaben drehte Marins sei- 
nen ersten Film schon als Neunjähriger mit 
einer 8,5mm Kamera. Es soll eine von 
katholischen Glaubensvorstellungen 
beeinflußte Sci-Fi-Endzeitvison gewesen 
sein. Ab seinem zwölften Lebensjahr dreh- 
te er insgesamt sieben 16mm Filme, bevor 
er auf 35mm weiterarbeitete. Marins höch- 
ster Produktionsausstoß lag in den 70ern. 
Bislang soll er es auf mehr als 30 Kinofilme 
gebracht haben. Nach seinem kreativen 
Einbruch in den 70ern ist es auf dem 
Spielfilmsektor in den 80ern ruhiger um ihn 
geworden. Dafür sind die Aktivitäten beim 
Fernsehen sehr beachtlich. Angeblich über 
130 TV-Filme und -Shows drehte er oder 
bereicherte sie durch Gastauftritte. Marins 
begann schon früh, die Produktion seiner 
Filme selbst zu übernehmen. Gleich mit 
seinen ersten beiden, SENTENCA DA 
DEUS und dem 1959 folgenden A SINA DO 
ADVENTUREIRO, erregte er solches 
Aufsehen, daß sie von den ländlichen 
Kirchenkreisen mit dem Bann belegt wur- 
den. Obwohl MEA DESTINO EM TUAS 
MAOS ('62) sehr kirchenfreundlich ausge- 
fallen sein soll (ob das auch die angespro- 
chenen Stellen so sahen, ist mehr als frag- 
lich), wollte niemand den Film veröffentli- 
chen. Geld für weitere Projekte aufzutrei- 
ben, wurde dem jungen Regisseur nahezu 
unmöglich. Aus dieser unglücklichen 
Zwangslage konnte sich Marins erst befrei- 
en, als er begann, die folgenden Filme 
selbst zu finanzieren. Eine verlassenen 
Kirche oder (die Angaben variieren) 
Synagoge wurde der Stützpunkt für weitere 
Attentate auf den guten Geschmack und 
alles andere Durchschnittliche. Denn in 
erster Linie sind Marins Filme 
außerordentlich: außerordentlich abgefah- 
ren, billig, -brutal, -kraftvoll und -visionär, 
außerordentlich schlecht usw. Um diese 
Filme angemessen zu beschreiben, müßte 
man schon ein Gebirge von Adjektiven und 
verwegenen Umschreibungen aufstapeln. 
Dafür bekäme man dann einen 
Schnellstraßenatlas vom Trash-Heaven 
und zusätzlich eine Sammlung der unum- 
gänglichsten Begriffe und einige 
Neudefinitionen dessen, was so nebulöse 
Begriff wie Trash oder verwandte 
Wortfelder um Exploitation, Camp etc. in 
ihrer Bedeutung überhaupt erst ausma- 
chen, damit sie ihren hohen 
Qualitätsanforderungen entsprechen kön- 
nen. 


Heiliger Alpdruck des Fegefeuers 


In MEIA NOITE bekommt Marins all die 
Stilmittel zusammen, die seinen späteren 
Filmen ihre Unverwechselbarkeit geben. 
Das wichtigste Element ist der Ze do 
Caixao. Der Ze ist ein ganz erstaunliches 
Amalgam aus dargestellter Figur und der 
Person des Regisseurs; in dieser konzen- 
trierten, völlig undifferenzierten Form ein- 
zigartig. Marins ist das gespenstischste 
Doppelwesen seit dem Studenten von 
Prag. Ze ist nicht irgendeine mehr oder 
weniger zufällig gewählte Funktion, mit der 


Marins umgeht, sondern eine bewußt auf- 
gestellte Gleichung, ein Spiegel, auf den er 
die absonderlichsten Wahnvorstellungen 
projezieren kann. Das Erstaunlichste dabei 
ist, wie sehr die Figur Ze und die Person 
Marins deckungsgleich sind. Neben den 
ganz persönlichen Phantasmen, derangier- 
ten Wünschen, Alpträume des Marins, ist er 
ein Mosaik, der Homungus aller großen, 
bösen Gestalten der Phantastik. Der ver- 
rückte Ze kann in großem Maß ausleben, 
wovon andere Irren nur träumen. Er ist das 
wandelnde kollektive Gedächtnis unter- 
drückter, unbewußter, kodierter sadomaso- 
chistischer Strömungen. Das 
SendungsbewuBtsein erinnert an megalo- 
mane Weltenbeherrscher im Dr. Mabuse- 
Stil. Dann sind da alle Derivate des 
Protofaschistischen zwischen Rasputin und 
Graf Zaroff. Die absurd langen Fingernägel 
des Ze erinnern an Murnaus Nosferatu. 
Und von Dracula stammt das wallende 
Cape, ohne das er nie gesehen wird; das 
Hypnotische, der Zauber der Unnahbarkeit, 
seine sexuell attraktiven Züge. 

Der Ze do Caixao hat die besondere 
Vorliebe, sich auf Friedhöfen’rumzudrücken 
- daher sein Name: Sarg-Joe oder vielleicht 
Särger Hannes. Besonders gern besucht er 
die Beerdigungen seiner Opfer und 
schleicht, zur Bestürzung der Angehörigen, 
um deren Särge. Oft geistert er um die 
Begräbnisplätze, schändet nachts das eine 
oder andere Grab. Dann säuft er sich mit 
dort erbeutetem Schnaps zu, um brüllend 
und triumphierend durch die Gegend zu 
ziehen. Niemand kann ihm beikommen. 
Eine unheimliche Macht geht von seiner 
Gestalt aus. Es ist, als hätte er die 
Bewohner der Umgegend wie durch einen 
seltsamen, unnahbaren Bannstrahl in sei- 
ner Gewalt. Das Auftreten als bösartiger 
Feudalherr verleiht ihm aristokratische 
Züge. (Vielleicht wirkt deshalb die 
Umgebung seiner frühen Filme so zeitlos, 
als ob man in irgendeine ländliche Gegend 
unprazis-vorindustrieller Zeit versetzt 
wäre.) Gilles de Rais der Hinterhöfe mit 
einem Schuß Jack the Ripper aufgefrischt. 
überall kommandiert und befiehlt er, ernied- 
rigt die anderen. Er ist der Mabuse der 
Slums. Nicht nur beim  leisesten 
Widerstand, auch völlig willkürlich läßt er 
seinen grauenerregenden Zorn über alle 
kommen, die sich in seiner Nähe befinden. 
Regeln und Gesetze kennt er nicht. Es gilt, 
ihn besänftigt zu halten, sonst geschieht ein 
Unglück. Einige armselige Kerle in seiner 
Stammkneipe halten sich nicht an dieses 
Gebot, und schon ist die Kacke am damp- 
fen. Von einer Sekunde zur anderen kann’s 
dem Ze grundlos zu bunt werden. Dann 
skippt er vom jovial-moderaten 
. Aristokratentyp übergangslos in den abräu- 
menden Maniak. Eingeleitet wird das 
immer von einem Quellen der Augen, die 
sich rot sprenkeln. Er bleckt die Zähne, 
zieht absonderliche Grimassen, blubbert 
wie blöde böses Zeug, fuchtelt und spuckt 


Ki ra m 


` durch 


herum und macht alle ganz dulle damit. 
Man kennt solche Verwandlungen. Wenn 
der Ze tobt, sieht er Sterne, fährt dazwi- 
schen wie ein Blitze, schmeißt die 
Paralysierten, schlotternde Chargen, dege- 
nerierte Würste, wild durcheinander, ver- 
stümmelt wahllos, richtig arg. Gliedmaßen, 
Augen, Gelenke, Knochen bleiben auf der 
Strecke. Marins versteht, das in den schön- 
sten Farben auszumahlen. Da wird kein 
Detail ausgelassen. Marins zweite 
Leidenschaft neben seiner eigenen stets 
eindringlich wiederholten persönlichen 
Apologie, ist die drastische 
Handgreiflichkeit, die dritte sind die Maiden, 
die durch sein gebieterisch unwiderstehli- 
ches Wesen seinem schreckensvollen 
Befruchtungsgebaren absolut schutzlos 
ausgeliefert sind. Und sein viertes große 
Laster ist es, die Kirche endlos bei jeder 
passenden und unpassenden Gelegenheit 
spüren zu lassen, wie sehr sie ihn mal am 
Arsch lecken kann; was durch die 
Beliebigkeit und Unkontrolliertheit seiner 
Ausfälle den Szenen nicht gerade zu kon- 
zeptioneller Überzeugung verhilft. Über- 
haupt zeichnen sich alle Filme Marins eher 
lockeren Episodencharakter (O 
ESTRANHO MUNDO DE ZE DO CAIXAO 
ist dann auch tatsächlich ein Episodenfilm) 
als durch Koheränz aus. Seine Filme sind * 
wie Klebebildchenalben des Abartigen. 
Wahrscheinlich hat sich Marins abends vor 
jedem neuen Drehtag die halluzinogenen 
Pülverchen irgendwelcher getrockneter, 
absurder Amazonas-Frosch-Arten geklinkt 
und die Erlebnisse seiner Brainstormings 
unverfälscht nachgestellt... - zur großen 
Freude seiner Darsteller, die man eigentlich 
gar nicht so nennen kann. Sozialer 
Realismus ist sicher keines von Marins’ 
Konzepten - aber wenn seine Figuren zum 
Bodensatz der Gesellschaft gehören sollen, 
kann man sicher sein, daß deren Darsteller 
auch wirklich neben einer Müllhalde 
großgeworden sind. Sie sind, zumeist 
schmerzhaft ersichtlich, absolute Amateure 
aus Sao Paulos Unterpriveligiertenschicht . 
Sollte man sich die Dreharbeiten so wie die 
in Hoppers LAST MOVIE vorstellen müs- 
sen? Es ware auch kaum wahrscheinlich, 
daß ausgebildete Schauspieler solche 
Torturen: über sich ergehen ließen, wie 
Marins sie ihnen zumutet. Daß er dutzend- 
weise giftige Riesenspinnen über ihm am 
Set ausgelieferte Frauen (die auch wirklich 
gestochen wurden) rennen läßt, ist noch 
eines der kleineren übel. Unter Profis 
wurde er dadurch nicht beliebter. 

Was der Ze so anstellt, bevor er sich vorm 
Handgemenge vom Dr. Ze in Mr. Caixao 
verwandelt, um seine Gegner zu zertrüm- 
mern, wendet er auch beim Becircen an. 
Da platzt ihm förmlich der Kragen. Er sucht 
nach einer Frau, die seinen ungestümen 
Drängen standhalten kann, die seine 
Unarten teilt und die er besamen kann, um 
einen perfekten Nachfolger in die Welt zu 
setzen. Bis dahin müssen eine große 
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Mengen armer Mädchen seine schonungs- 
lose Grausamkeit und pervertierten 
Sadismen über sich ergehen lassen. Wer 
ihm bei der Suche im Weg steht, wird gna- 
denlos weggepflügt. Genug Gelegenheiten 
für Marins, sich voll einzubringen. Die 
Möglichkeiten von Tricktechnik, Masken, 
Prothesen, Kunstblut, werden voll ausge- 
schöpft. Opfer werden in Brand gesteckt 
oder ersäuft, Schädel eingeschlagen; da 
wird gepeitscht, gequetscht und geblutet in 
grandiosen Variationen. In dieser 
Beziehung war Marins seiner Zeit fraglos 
um Jahre voraus. Er gehörte zu den 
Besten. Auf dem Gebiet der Psychopathia 
sexualis war er der unangefochtene 
Champ. Die verdiente Belohnung für das 
Wüten eines Besessenen. Leider hat 
Marins, dieser Andy Milligan Brasiliens, 
außer bei der Ausführung der Effekte nie 
besonderen Wert auf filmische Techniken 
gelegt, die sind ihm im großen und ganzen 
eine Nullmenge, störender Ballast, 
Verwässerung des Alptraums. Dieser 
Dilettantismus ist in der Kombination mit 
der Inkompetenz der Darsteller ziemlich 
verheerend. Man muß schon eine 
gehörigePortionDurchhaltevermögen mit- 
bringen, will man ein seiner Werke durch- 
stehen. Die Belohnung’daftir sind geradezu 
unverschämt kranke Einlagen von ver- 
schwenderischster Oppulenz. 


Jede Ausschweifung fördert ihren Tribut, a 


und der Ze muß sogar noch einiges drauf- 
zahlen. Er glaubt, von den Gespenstern 
seiner Opfer verfolgt zu werden. Bodenlose 
Visionen voll würgender Phantome. Eine 
Alte prophezeit ihm ein böses Ende. Nur 
noch schlotternd bewegt er sich durch die 
Nächte, kugelt zwischen die Gräber, feuert 
auf Käutzchen. Es ist ein. Skandal. Der 
Zuschauer bekommt zart surreales 
Blendwerk, Negativfilm, haarsträubende 
Visionsszenen (als ware Marins ein leben- 
diges Kompendium  mittelalterlicher 
Verdammnisvorstellungen), eine 
Vorstellung, wozu Marins vielleicht befahigt 
gewesen sein könnte, wäre mehr Sorgfalt 
auf die Inszenierung der Schreckbilder ver- 
wendet worden als auf deren möglichste 
Komplettheit. 


Die feuchtfröhliche Daseinskuh 


Seinen filmischen Höhepunkt kriegte 
Marins schon ein Jahr später mit ESTA 
NOITE NO ENCARNAREI NO TEU CADA- 
VER. Marins hat einen Hang zum 
Recyclen. Deshalb beginnt ESTA NOITE 
genau dort, wo MEIA NOITE endete. Der 
Ze liegt, vom eigenen Grauen zerschun- 
den, tot zwischen den geliebten Särgen 
rum. Der Anblick von Maden, Netzen, end- 
los Spinnen, ewig Schatten, zappligen 
Phantomen und wüsteste experimentelle 
Avantgardemusik haben dem Ze zu sehr 
zugesetzt. Als die Mannschaft der aufge- 
brachten Dorfbewohner endlich anrückt, 
war der Ze verreckt. Übrig war nur noch 
eine schreckverzerrte, abgenagte Fresse. 
In diesen zweiten Teil der ursprünglich auf 
drei Teile angelegten Ze do Caixao-Trilogie 
(der letzte Teil war als Big-budget-Projekt 
irgendwann in den 80ern angekündigt wor- 
den), rettet sich Marins mit einem einfachen 
Kniff. Zes Wunden waren nicht tödlich, sie 
verheilen bestens. Ein Gericht spricht ihn 
von allen Vorwürfen der Unmenschlichkeit 
frei. Der Lynchmob der aufgebrachten 
Dorfbewohner wird durch einige 
beschwörende Worte dieses perversen 
Schornsteinfegers oder derangierten 
Leichenbestatters Ze schnell wieder zur 
Räson gebracht. Alles beim alten. Sofort 
geht die Suche nach der perfekten Frau 
weiter. Er besizt sogar ein kleines Labor, wo 
er mit perfider Freude seiner pathologi- 
schen Ursachenforschung frönen kann. 
Von Dr Jekyll bis Dr. Cyclops: Die Mad 
Scientists hat der Ze alle drauf. Für eine 
schöne, schneidende Arroganz, ist die 
(Pseudo-) Intellektualität des (Pseudo-) 
Wissenschaftlichen eine nicht zu unter- 
schätzende Stütze. Eine gute Handvoll 
Menschenmaterial braucht es schon. 
Schließlich bleibt Laura übrig. Sie hat keine 
Angst vor Spinnen, sie hält was aus. Laura 
ist das langgesuchte Ideal. Die Freude 
währt nicht lange. Die Phantome der 


Zerschundenen fordern Rache. Marins lei- 
stet mit seinem ' primitiven Surrealismus 
erneut Beneidenswertes. Bilder von bestür- 
zender Schönheit. Als würde die Schrecken 
eines paranoiden Anfalls direkt sichtbar 
gemacht. In der schönsten Szene wird er 
von körperlos aufgereckten Armen durch 
das locker aufgeworfene Erdreich eines fri- 
schen Grabes in die Tiefe gezogen. Wie 
apokalyptische Image-Remakes von Jean 
Cocteaus überkultivierten 
Unterweltvisionen folgt Marins-typisches, 
filmisches Eruptionsgestammel: roh, unbe- 
arbeitet, glühend, in seinem primitiven 
Rahmen von genialer Intuition, unvergleich- 
licher Eleganz. 

Schon bestürmen die nächsten Visionen 
den armen Verrückten. Von einer schwarz- 
konturlosen Mumie wird er in die Abgründe 
seines Kellers geschleift. Viehische 
Soundeffekte, infernalisches Geröhr, ner- 
venzerfetzendes Gebrüll. Minutenlanges 
Gejaul, Wimmern, Kreischen, Heulen. Ein 
Soundtrack des Irrsinns. Beeindruckend. 
Abgeschlagenen Köpfe. Gliedmaßen hän- 
gen blutbesudelt von der Decke oder zap- 
peln kôrperlos an den Wänden. 
Stalagmitenförmig verglumpte, brüllende 
Unwesen werden von Höllenschergen 
gepeitscht und abgestochen, mit Hammer 
und Meißel in die Stirn gepfählt. Endlose 
Karawanen armer Sünder ziehen durch 
eine kalte, vereiste Hölle. Kadaver treiben 
in Blutbecken. Gekreuzigte werden vorbei- 
geschleppt, im Vorbeigehen mißhandelt. 
Der Ze tritt vor den Herrn der Unterwelt - 
Und wer sollte das anders sein?! - Marins in 
einer neuen Rolle! Sein Ego schlägt Saltos. 
Er besucht sich selbst in seinem Innersten. 
Halleluja! Nur ein Alp! Die Nachtmahre hat- 
ten den armen Ze gesattelt, um ihm ordent- 
lich die Sporen zu geben. Erst die fürsorgli- 
che Hand der Laura kann ihn zurückholen. 
Das Dorfkomitee schläft nicht. Doch hilflos, 
wie gegen den Baron Frankenstein, ver- 
sucht man immer wieder vergeblich, den Ze 
auszuknipsen. Militärgewalt? - Ein Attentat! 
Zuerst siehť s sogar gut aus für die kräftigen 
Burschen, die dies herrschsüchtige 
Rabenaas im Sumpf versenken wollen. 
Aber dann kriegen sie seine Axt zu 
schmecken. Während ihre kläglichen Über- 
reste im Morast versinken, lauscht der ver- 
schlagene Einsarger einem flotten 
Spieluhrrumba. Marins in Hochform! Bilder, 
die’s in sich haben. Nur kurz ist der 
Triumph. Laura wird den langersehnten 
Nachfolger nun doch endlich bekommen - 
aber sie stirbt im Kindbett. Mit ihr vertrock- 
net alle Hoffnung. Der Gatte dreht völlig 
ab... torkelt... benebelt...: dem würgenden 
Schicksal entgegen. Position am Sarg in 
der Friedhofskapelle eingenommen; ein 
letzter Fluch auf die kosmischen Mächte, 
bevor die aufgebrachten Bürgerhorden ihn 
ins Moor treiben; eine letzte Rede zur Lage 
der Genialen in einer verstandnislosen 
Umwelt. Ein wunderbares Bild: Skelette 
steigen aus der trüben Brühe auf. Der Ze 
sinkt weg. 

ESTE NOITE ist eine immense visuelle 
Steigerung gegenüber dem Vorgänger. Von 
einer ernstzunehmenden Geschichte kann 
natürlich nicht gesprochen werden. - Auch 
gut. Um ein spärliches Handlungsgerüst 
kondensieren dafür Marin’s erschütternde 
Gewaltphantasien. - Sehr gut! Obwohl der 
Ze permanent den Übermenschenstatus für 
sich proklamiert und die absolute Freiheit in 
Anspruch nehmen will, bleibt der 
Rückschlag nicht aus. Gegen menschliche 
Rechtsprechung ist er zwar gefeit, aber 
eine Bestrafung für die hemmungslose 
Hingabe an Sadismus, Folter und Mord läßt 


“in keinem Film lange auf sich warten und 


fällt um ein vielfaches megalomener aus als 
seine schlimmsten Ausschweifungen. Die 
erzkatholische Zwangsläufigkeit, mit der 
dies geschieht, gewährt einen viel besse- 
ren Einblick in Marins tatsächlichen 
Charakter, als es uns seine filmischen 
Grausamkeiten weismachen wollen. Die 
eigentliche Befriedigung findet Marins wohl 
nicht während des Filmens der sadisti- 
schen Strafausteilung, sondern im 
Bestraftwerden seiner Phantasiegestalt Ze 
do Caixao. Sowieso sind seine 
Gewaltdarstellungen in erster Linie symbo- 
lischer Art. Die Aktionen des Ze sind kaum 


motiviert und wirken sehr stark ritualisiert. 
Ihr Selbstzweckhaftes verliert schnell an 
Glaubwürdigkeit. Sie sind nicht von so rein 
böser Art, wie sie vorgeben zu sein, son- 
dern verfolgen eine geheime Absicht. Die 
eigentliche Freiheit findet Marins erst in den 
zeremoniehaften Ausschweifungen der 
eigenen Bestrafung. Und wortwörtlich klebt 
er an jeder klerikalen Höllenphantasie. Erst, 
wenn er sich im Pandämonium von seinen 
eigenen Wahngebilden zerrütten lassen 
kann, fühlt er sich richtig wohl. Das ist der 
letzte Sinn all dieser verdrehten 
Eskapaden. Marins spielt den provozieren- 
den Luzifer nur, um schnellstmöglich 
Absolution zu erlangen. Das kann auch als 
andauernder Versuch einer Selbstheilung 
gesehen werden. All dies sind großartige 
Repräsentanten für die Schizophrenie der 
Ze/Marins Doppelpersönlichkeit. Noch tol- 
ler wird das, wenn in O EXORCISMO 
NEGRO (74) Marins sich als von 
Wahnvorstellungen verfolgter Regisseur 
selber spielt, oder er in FINIS HOMINIS 
(71) die von ihm dargestellte, gleichnamige 
Erlöserfigur als guten, wundertätigen 
Gegenpol zum Ze in sein Repertoire auf- 
nimmt. Diese neue Phase setzt sich im glei- 
chen Jahr mit QUANDO OS DEUSES 
ADORMECEM fort. Marins als Finis 
Hominis rettet die durch Sex, Gewalt, 
Laster aller Art bedrohte Welt vor dem 
Untergang. Nach getaner Arbeit zieht sich 
Finis wieder zurück woher er kam: in eine 
Irrenanstalt. (Dieser Plot besitzt ganz 
erstaunliche Parallelen zu Eliseo Subiellas 
HOMBRE MIRANDO AL SUDESTE 
[Rantes - Der Mann der, nach Südosten 
schaut; ‘86]). In Marins Fall muß Filmen als 
psychotische Verzweiflungstat verstanden 
werden, verschiedene auseinandertreiben- 
de und miteinander konkurrierende 


Komplexe seiner Psyche zu reharmonisie- 
ren. Als ob der Ze Marin's Rammbock 
gegen die Wände der eigenen verunstalte- 
ten Psyche ist, in die Ordnung einer 
äußeren versöhnlichen, versöhnten 
Realität vorzustoßen. - Das hat schon was 
heroisches - und sehr tragisches. Auch darf 
man die romantische Ader des Ze nicht 
unterschätzen. Er ist der bösen Dichter 
einer vergangenen Epoche. Auf eine verbo- 
gene Art sucht er die Reinheit, die 
Unschuld, die verlorene Kindheit. Daher 
seine zunächst unersichtliche Affinität zu 
Kindern. Ganz unerwartet hilft er ihnen oft, 
sich gegen ihre erwachsenen Unterdriicker 
zur Wehr zu setzen. Unausgesprochen ori- 
entiert er sich an diesem Ideal. Wenn seine 
Triebe zur Tat drängen, ist ihm das kein 
Vorschlag, der abzuwägen wäre. 
Ungebrochen durch opportunistische 
Alltagszwange, schreitet er zum 
Verbrechen. Das ist genauso edel wie 
blöde. Soziale Konsequenzen verachtend, 
finden sich hier Anklänge an verlorenge- 
gangene Tugenden der Ritterlichkeit. Der 
Ehrenkodex der Selbstbestimmung ver- 
pflichtet zur unreflektierten 
Handlungsabfolge von Reiz und Aktion; 
gespielte Todesverachtung inklusive. Als 
manisch-megalomaner Autokrat, hat der Ze 


‘einiges vor. Doch leider wirkt die unwillige 


Umwelt auf einige seiner heren Absichten 
genauso vergiftend wie er auf diese. 


“Glaubst Du, ich bestehe aus 
getrocknetem Fischmehl?“ 


Leider war nicht zu erfahren, ob und was 
Marins in den beiden Jahren zwischen 
ESTA NOITE von ‘66 und O ESTRANHO 
MUNDO DE ZE DO CAIXAO von ‘68 


gedreht hat. Jedenfalls konnte er sich nach 
dem Geniestreich von ESTA NOITE nie 
wieder zu einem ahnlich vehementen 
Gewaltepos aufschwingen. In den spaten 
60ern, frühen 70ern oszilliert er noch etwas 
zwischen totaler ästhetischer Autonomie 
und konventionellerem Horrorfilm. In den 
70ern verliert er sich dann vollständig ans 
Kommerzkino. All seine filmischen Mängel 
werden drastisch sichtbar, die Begrenztheit 
seiner Ausdrucksmöglichkeiten. Bevor dies 
schmerzlich sichtbar wird, zeigt er uns noch 
einmal die ESTRANHO MUNDO des Ze. 
Schon hier bemerkt man eine gewisse 
Verunsicherung und Richtungslosigkeit des 
Regisseurs; jedenfalls den unnötigen 
Opportunismus (Klar, das läßt sich leicht 
sagen, 10.000 Kilometer entfernt, mehr als 
20 Jahre später.), eine größtmögliche 
Zuschauerbandbreite abzudecken. 
ESTRANHO MUNDO ist in drei Episoden 
gegliedert, die thematisch nur durch die 
Kommentare des Erzählers Ze do Caixao 
verbunden sind. Interessant ist in erster 
Linie die weiter fortschreitende Überlap- 
pung des Mediums Ze, das immer mehr 
Konnotation, eigenständige Lebendigkeit 
auf sich zieht, immer mehr die Rolle des 
Moderators, damit Marins eigene Stellung 
als Regisseur einnimmt. Etwas ungewöhn- 
lich ist in ESTRANHO MUNDO die stark 
erotisierende Eingangssequenz der ersten 
Episode, die im weiteren Verlauf keine 
Entsprechung mehr finden wird. Die 
Sexploitation-Asthetik der wüsten 
Spatsechziger kennt Marins. Von unten 
wuselt er sich asynchron zur Rhythmik 
einer entfesselten Kapelle an die Parchen 
eines Favela-Tanzschuppens heran, klebt 
an den Strumpfbändern der Mädels, begut- 
achtet deren Slips, die Nähte der 
Netzstrimpfe. Ein Clip im Stil des 


The Boy From Brazil: 

José Mojica Marins als der 
Ze do Caixao (,Coffin Joe“) 
in seinem Film ESTA NOITE 
ENCARNAREI NO TEU 


CADAVER (1966), zu 
deutsch etwa: Heute Nacht 
werde ich mich in Deinem 
Leichnam verkörpern. 


Lambadablicks. Sogar der Schnitt ist 
gewagt. Irgendwie scheint man mit ver- 
drehter Perspektive und spitzen Winkeln 
doch immer besser an den Kern der Sache 
heranzukommen. Später wird es filmisch 
nicht mehr so ambitioniert wie in diesem 
lockeren Intro zugehen, auch wenn sich 
Marins in der dritten Episode endlich voll 
gehenläßt, um in sich zu herrlichen Folter- 
Preziosen aufzuschwingen. Diese erste 
kurze Vignette ist ein ausgesprochen kon- 
ventionell-langweiliges Horrorstück, das in 
keiner Weise überraschen kann. So wie 
sich die vier exhibitionierten Mädels für die 
Kamera und ihre vier Freier aufgeführt 
haben, kann es nur zur gewaltsamen 
Körperübernahme kommen, die sich aber 
anders darstellt, als es die Rüpel hofften. 
Statt in die Löcher der Mädels zu kommen, 
werden sie selber ausgehöhlt. Ein satani- 
scher Puppenmacher (eine Reminiszens 
an Marins, der auch alle Fäden in der Hand 
hält), popelt ihnen die Augen raus, um 
seine Puppen lebendiger zu gestalten. Die 
Mädels gehen auf neuen Dummenfang. 
Das war belanglos, unterstes GoreNiveau, 
echt schamlos. Die zweite Episode wird 
etwas mehr Leben unter die polymorph- 
pervers-Interessierten bringen. Aber zuerst 
reitet Marins unerträglich auf dem Mythos 
des schtullegeborenen, eminent-sensiblen 
Retardos rum. Wer Clowns- und 
Pantomimen-Mätzchen haßt, kriegst dicke. 
Marcel Marceau würde vor Rührung 
schluchzen. Das hypersensitive Weinerle 
hängte der stadtbekannten Schönheit am 
Rockzipfel, die ausgerechnet an ihrem 
Hochzeitstag (ein typischer Hang zum 
Melodram, überall bei Marins zu finden) 
von einer Nebenbuhlerin abgestochen wird. 
Der Retardo ist außer sich. Er folgt ihr auf 
seine bzw. Marins Weise in den Tod. Er 


_ Internationalen Fr 
_ darf der Ze seine | 


= seine Villa, die mit ein 
und Folter-Labor ausgerüßtet r 
den wird eine Schlachteplatte der deftig- 


sten Triebentgleisungen serviert, wie sie 
=~ nur Marins zuzubereiten versteht. Ob 
| MiBhandlungen, 
> Menschenschlachtungen 
Kannibalismus: Marins hat zu jedem 


Verstümmlungen, 
oder 


Thema die kompetenteste Antwort. 
Menschen werden in jeder nur erdenkli- 
chen Weise erniedrigt und gequält, eine 
INCREDIBLE TORTURE SHOW und 
Marins als Ze der ‘Bloodsucking Freak’. 
Man bekommt da so eine gewisse Ahnung, 
warum sich gerade auf Südamerika der 
Snuff-Mythos am massivsten richtet. 
Besonders beeindruckend ist die 
Vampirismus-Szene, wenn ein Opfer in den 
Hals gestochen wird und das Blut super- 


authentisch aus der pulsenden Wunde 


quillt. Ein rasierter Truthahn? Offenbar hat 
die Zensur in Brasilien geschlafen, sonst 
hätte sich Marins nicht zu solch wilder 
Snuff-Grazie aufschwingen können. Einige 
Szenen sehen so aus, als hätte Joe 
D’Amato sie für EMANUELLE IN AMERICA 
einfach nur noch einmal nachzudrehen 
gehabt. Und wieder gibt es nur eine Macht, 
die diesem grotesken Treiben Einhalt 
gebieten kann. Blitz und Donner ziehen 
sich über dem Ze zusammen und sprengen 
ihn samt seiner Villa in eine bessere Welt. 
Ein letztes Bibelzitat und ‘Fin’. 

Anscheinend hatte auch der gigantische 
Impresario selbst mit ähnlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die höhere 
Macht war ganz einfach die Militardiktatur. 
Seit 1964 festigte die Armee ihre politische 


Stellung in Brasilien und ersetzte ab 1968 


ganz die schon lange quasi-diktatorischen 
Zivilregierungen durch eine Militar-Junta. 


Es ist vorstellbar, daß die Generäle bei 
anhaltender wirtschaftlicher und politischer 
Krisenlage wenig Gefallen an Marins nicht i 
ganz unsubversiven, metzeligen Mätzchen 

fanden. Andererseits ist wegen ihres extre- | 
men Charakters auch nur schwer vorstell- si 
bar, daß Marins’ frühere Filme eine breite ne 
kommerzielle Basis ‚gefunden haben könn- 


ten. Hieraus ließe sich die anhaltende ima- 


Marins durch die 
rwässerung seines filmische Konzept 
geholfen haben. Sein 

Marktgangigkeit konnte 
Produktdiversifikation au 


= nicht berauschend, aber relevanter. 
Bengel schleicht sich zum Fallenstellen in 


native Schwäche der folgenden Filme : 
erklären. Gegen die Zensur ‚könnte sich 
lich: 


uf dem Land ange- 
?, Gauchos? - wie auch 
terrorisieren Dorfbewohner. 


immer - 


n Warum? - Wird nicht ganz klar. ‘Hardy’ sagt 


uns: Eine Prostituierte will ihre Tochter an 
den Dorfherrn verkuppeln und schließt 
dafür einen Pakt mit dem Teufel. Viel wußte 
man dort also auch nicht dazu zu sagen. Es 
„ist hoffnungslos. PROCISAO DOS MOR- 
TOS von Luiz Sergio Person ist ebenfalls 
Ein 


den Dschungel. Er findet den aufgestellten, 
verwesenden Leichnam eines Soldaten. Mit 
großem Trara wird der Tote von einer 
größeren Ortschaft aus zur Beisetzung 


abtransportiert. Die Bilder wirken wie 
-nebensachliche Dokumentaraufnahmen: | de 


ungestellt, banal, schlecht montiert. Der 
Vater des Kleinen macht sich auf, die 
_ Mörder unter den in der Umgegend lagern- 
„den Guerilleros aufzuspürren. Unheimlich, 
wie Phantome treten sie plötzlich aus der 
Nacht und umzingeln ihn in großen 


Mengen. Der Anführer zertrümmert ihm mit 


dem Gewehrkolben den Brustkorb. Am 


Morgen geht der Bengel wieder in den 


Wald. Der Anführer übergibt ihm eine gela- 
dene MP. Mit wütendem Gesicht verfeuert 
der Kleine sein Magazin auf die 
Kinozuschauer. Immerhin wurde 1968 auch 
die Militärdiktatur errichtet; und in einer 
Kneipenszene diskutiert man über die Ke 
lichen Vorzüge des 
Guevara... In der lei 
schließlich Marins mit dem Beitrag 
PESADELO MACABRO zu Wort. Schräge 
Sounds, verzerrte Gesichter, ausgepeitsch- 
te Frauen verraten eindeutig seine 
Handschrift. Wenn er schon als der Corman 
Brasiliens n i 


bass sich zur ne oo Leidens 


in eine Macumba-Gemeinde. Die schrägen 
‚Rituale fruchten nicht. Erst ein Psychiater 
kann ihn von seiner Angst befreien. Als 
aber seine Verlobte auf einem gemein- 


samen Ausflug von einer Wästlings-Gang | 


vergewaltigt wird, falit erin einen katalepti- 
‚schen Krampf. Fir die anderen ist er tot. Er 
b aben, da Same man ‘sich 


nich “ Sofort ze 
Verunsicherung. Der Regisseur Marins | 


war: der Candomble-Rri ester dos 


Opfer, Endpunkte - al 


“nicht wissen: Das ist der 
Paranoia. Ist alles a | 


rplatzt eine Glühbirne. 


zieht sich zur Erstellung eines neuen 
Drehbuchs in die abgelegene Flußvilla eini- 
ger Freunde zurück. Schwarzmagische 
Schrecklichkeiten wirbeln die kleine 
Gemeinschaft durcheinader. Urplötzliches 
Besessensein, unerklärliche Tode, Pakte 
mit Dschungelhexen. Ausgerechnet im 


Keller der Gastgeber ist das Zentrum des 


Übels. Hier unterhält der Ze das zentrale 
Nachschublager für seine inzwischen zu 
Macumba-Prozessionen gewordenen 
lästerlichen Rituale, mit den unumgängli- 


chen Ingredienzien von Mißbrauch bis 


Mord. Das ist nun sein authentischster 
Charakter, was er eigentlich immer schon 


Synkretismus, Vi 
r Zeichen, 
Möglichkeiten. | re 
wieder alles ein Trip des 
auBer ihm muBte leiden. Eiwärnichtet sein 
Drehbuch, den Äuslöser alles Bösen. 
Leider hat Marins nie geschnallt, 
ein wirklicher Schrecken a 
zweiten Szene sieht man 


das bricht einfach : 
Schluß. Das ist der ı 


nen noch so Unkon eg ve rein sein, 
wenn er versucht, sie ohne handwerkliches 
d.h. konventionelles Geschick in einer kon- 


ventionellen Geschich! 
wird er sich nie 
nen und muß zwangsläufi 
jede Einzigartigkeit sein 
tieren. Marins ist ein Exhibitionist. Ston 
zeigt er alles, was nur zu sehen sein könn- 
te, Suspense ist ihm ein Scheißdreck. 
Davon verst ht er nichts. Leider denkt er, 
| chen. Das ist ein schwe- 
Es kann nicht gelingen. 
chriges Netz, er ist ein 
Inkontinenzler, durch den unaufhaltsam die 
Ideen und das Wissen. strömen. Sein 
Filmen ist die Wut der Impotenz, nichts bei- 
sichbehalten zu k&nnen. Vermutlich rühren 
seine Zwangsvorstellungen a ‚daß er 
schlecht geschissen i 
Immer mehr stellt 
der Ze, sondern N 
Unruhefaktor ist. S 
Wissen; daß er Dinge wei 


Zu transpodiaen: 
kon: 


e kleine ` Ge ee für 
von Marins' Format jedoch ent- 


Genre bloB noch Pio wit 
erfüllt ist? Ist das die rue 


rins. Niemand 


wie sich 


zwei Psychologen als Beweisstücke begut- 


nn Es wird über den Einfluß des Ze do 
 Caixao gestritten, ob er, und damit Marins 
_ selber, für all dies verantwortlich zu machen 
Seet Eine wirklich megalomane Position. 
Nach der Erlöserfigur Finis Hominis greift 
der Größenwahn unaufhaltsam nach 
. Marins. In einer Pro-und-Contra-Sendung 


wird er zur Rede gestellt. Die Abstimmung 


über seine Schuldfáhigkeit fällt uneinheit- 
lich aus. Die Psychologen entschließen 


sich daher zum Feldversuch. Zwei Männer 
und zwei Frauen werden zuerst mit der 
degenerierten Umwelt vertraut gemacht - 
selbst hohe kulturelle Institutionen wie das 
Theater sind schon vom bösen Geist konta- 
miniert -, dann verabreicht man ihnen 
Drogen und zeigt ihnen Caixao-Comix. Der 
zweite Teil des Film wird von den üblichen 


Halluzinationen und Deliriumszuständen 


getragen. Jedem das persönliche 
Fegefeuer und der MC-Ze als Conferencier 
der höllischen Spielshow. Das ist es also! 
Die Vorstellung des Ze hat eigenständiges 
Leben gewonnen - ein Ur-Freddy! - und 
dominiert ausnahmslos die Ängste, 


1 Sehnsúchte, den Glauben aller Menschen, 
s er ist synonym mit dem UnterbewuBten, er 
< ist die große Kontrollinstanz, der große 
_ Lenker. Andererseits ist der angeklagte 
Marins damit entlastet. Er hat diese Figur > 
zwar in die Welt gesetzt, 


aber í 
Faszination und die uneingestandenen 


Wünsche der Menschen speiBt sie erst mit 
Leben. Ein Stück Marins 


in jedem 
Menschen. Er setzt sich im Kopf fest. Er ist 
rus gegen das es keine Mittel gibt. 


| DESPERATAR sieht wie Marins bis dahin 


ambitionierteste Filmarbeit aus. Die 
Realszenen sind nicht so flach und uninspi- 
riert gefilmt wie in O EXORXISMO, sondern 
sind bestimmt durch extreme Blickwinkel, 
ungewöhnliche Schnitte, also richtig inter- 


essant anzusehen. Vielleicht vergleicht er 
‚während der TV-Auseinandersetzung des- 
alb die Bedeutung und den EinfluBseines ` 
shen Realismus mit dem ` 


eigenen mythis« 
des überragenden Cinema Nuovo- 
Regisseurs Glauber Rocha. Andererseits 
muß man Marins tatsächlich zugestehen, 
mit seinen Arbeiten eine riesiges 
Kompendium des Abwegigen angelegt zu 
haben, vielleicht einen kleinen Appendix zu 
Balzacs ‘Comedie Humain'. 

Ein echtes Glanzstúck in der Marins- 
Kollektion ist sein Patchwork-Film DELIRI- 
OS DE UM AMORAL von ‘78. Ein bißchen 
zu faul, einen neuen Film zu drehen, stellte 
er ein Best-of aus seinen abgedrehtesten 
Zelluloid-Exzessen zusammen. Die 
Rahmenhandlung eines durchgedrehten 
Psychologen, der sich vom Ze do Caixao 
verfolgt fühlt, ist ein Witz. Etwa 10 Minuten 
macht das neue Material aus, das in über 
eine Stunde schon bekannter Outtakes, 
nicht verwendeter Sequenzen, manchmal 


» angeblich bis dahin zensierten Materials | 
3 geschnitten ist. Die Nagel des Zes wachsen 
_ und verschwinden, die gefolterten Girls tra- 
gen Oberteile oder lassen raushängen. Ein 
- Spiegel der Zeit. Alfonso Hansen glaubt, 
der Ze will ihm seine Tina wegsatanisieren. 
f Das sieht so aus: Die ersten 15 Minuten 


er. geht's nur ab. Kein Wort. Alles wird aufge- 


a ‚fahren. Und etwa so geht's weiter. Marins’ 


D-Day. Die große Invasion des Irrsinns. 
Alles, was Marins an seinen früheren 
ilmen am besten gefallen hat, findet sich 
r in gedrängtester Form wieder. Optimal 
arins-Einsteiger, eine halluzinatori- 
Schnipselei sondergleichen. Die haar- 
ubendsten Szenen aus MEIS NOITE, 
NOITE, ESTRANHO MUNDO, O 
ISMO, DESPERATAR und anderen 
1epunkten seines Schaffens sind hier 
sammelt. Das neue Material beschränkt 
einige Nahaufnahmen des verwirr- | 
nsen, die ihn schreckensstarr, mit 
senen Augen auf das entfesselte 
licken lassen. Der einzige Weg, 
n in die Wirklichkeit zurúckzuho- 
steht in Marins persönlichem > 
fen. Wieder erklärt er die = 
existe z des Ze. Das hilft. Doch später > 
der zuversichtliche Marins einen | 
anfall, während der Ze sich | 
ert und den Doktor und Tina tötet. 


1992 


„Die Sekte der verfemdten Seelen“ [Horror] 
1993 ALUCINACAO MACABRA 
„Makabre Sinnestäuschung“ [Docu & Horror] 


KURZFILME. 


1981 


8 
der Schaltknópfe“ 
A IMIGRANTE 


GRAEME JEFFERIES 
GRAEME JEFFERIES 


GRAEME JEFFERIES 
GRAEME JEFFERIES 


Zu den legendären Typen neuseeländi- 
schen Musikschaffens zählen neben Chris 


Knox, den Kilgour-Brüdern, Martin Phil- 
lips, Bill Direen, der Gordons/Bailter-Spa- 
ce-Gemeinde sicherlich auch die Gebrüder 


Graeme und Peter Jefferies. Howl-Lesern 
und halbwegs NZ-Musikinteressierten 


längst ein Begriff - zu lange ist ihre mit 
einigen Meilensteinen gepflasterte Musi- 
Sei es mit ihrer ersten ge- 
Band Nocturnal Projections, 
den etwas bekannteren This Kind Of Pu- 
nishment oder ihren. zahlreichen Solopro- 


kerlaufbahn: 
meinsamen 


jekten im Anschluß daran. 


Interviews mit Peter existieren mittler- 
weile einige, ein besonders umfangreiches 
und ausführliches findet sich im neusee- 
lindischen Sturgeon Nr. 2 (über einschlä- 
gige Mailorder erhältlich). Bruder Graeme 
von den Medien 
meist sträflich vernachlässigt - 
recht, denn sein künstlerischer Output 
mit seiner Band The Cakekitchen steht in 
keinem Fall in Klasse und Eigenwilligkeit 
dem seines Bruders nach. Und daß sich 
gerade in letzter Zeit ein gesteigertes In- 
teresse an den verschiedenen musikali- 


wird/wurde dagegen 


zu Un- 


schen Stationen im Leben der Jefferies- 
Brüder abzeichnet, läßt sich leicht anhand 
der Wiederveröffentlichungsliste ihrer al- 
ten Platten belegen (siehe Diskographie). 


Graeme Jefferies tourte 1993 zweimal 
durch deutsche Lande - einmal solo, ein- 
mal mit Schlagzeugbegleitung - Gelegen- 
heit zu einem lockeren Plausch über ein 
gutes Jahrzehnt neuseeländischer Musik- 
geschichte. Anfang 1995 steht die dritte 
Euro-Tour ins Haus, ein neues Album 
“Stompin Thru The Boneyard” erscheint 
dieser Tage in Deutschland auf Raffmond. 
Anhören. 


HOWL: Laß uns am Beginn deiner musika- 
lischen Laufbahn anfangen... 


G.J.: Die erste Gruppe von Peter und mir, 
die Platten veröffentlichte, waren die 
Nocturnal Projections (NP). Früher spiel- 
ten wir in Highschoolbands, aber das ist 
eher uninteressant. 


HOWL: Ich kenne nur ein Stück von NP 
auf dem Xpressway "Pile=Up"-Sampler. 


G.J.: .... Walk In A Straight Line”, der er- 
ste Song, wir zusammen schrieben. Ewig 
lange her... Die NP-Platten haben es mei- 
ner Erkenntnis nach nie tiber Neuseeland 
hinausgeschafft, dafür war die Auflage 
einfach zu gering. Ich besitze zwar die 
Mastertapes der Originalaufnahmen, aber 
ob wir die alten Sachen je wiederveröf- 
fentlichen werden, kann ich nicht sagen. 


HOWL: Hat dich die Punk-Ara - die Musik, 
die Haltung - beeinflußt? Damals waren ja 
Gruppen wie The Clean und Chris Knox’ 
Toy Love schon aktiv. 


G.J.: Als Punk aktuell wurde, machte ich 
schon lange Musik. The Clean sah ich 
beispielsweise erstmals 1983, da waren wir 
uns längst über unseren eigenen Stil im 
Klaren - beeinflußt haben sie uns sicher- 
lich nicht, ihre Musik aber schätze ich 
noch heute. Gitarre lernte ich mit drei- 
zehn Jahren, sechs Monate später fing 
ich mit der elektrischen an. Musik war 
stets extrem wichtig für mich, in den 
Siebzigern stand ich auf Sachen wie Vel- 
vet Underground, Sid Barrett, John Cale, 
David Bowie und Cockney Rebel Das hat 
mich eigentlich dazu getrieben, eigene 
Lieder zu schreiben, an Punk selbst ge- 
fiel mir vor allem die Haltung, man mußte 
nicht länger Virtuose sein, um Musik ma- 
chen zu dürfen, vielmehr rückten die 
Ideen an sich in den Vordergrund. 


HOWL: 1983 gründeten dein Bruder und 
du This Kind Of Punishment (TKOP) - 
mehr ein Projekt als eine "richtige" 
Band? 


G.J.: Genau. NP waren eine richtige Band, 
die zwar ca. 120 bis 150 Liveshows im 
Laufe ihrer Existenz machte, aber nur 
neun Songs aufnahm. Und das bei rund 
sechzig Stiicken. Nach einiger Zeit er- 
schien uns Plattenmachen einfach erstre- 
benswerter ‚und interessanter als Live- 
auftritte. Peter und ich wollten uns ver- 
ändern, neue Stile ausprobieren. Bei TKOP 
war es schließlich so, daß wir bereits 
zwei Platten veröffentlicht hatten, bevor 
wir unseren ersten Auftritt absolvierten. 
Insgesamt vierzehn Stück innerhalb von 
drei Jahren - aber das war okay, uns in- 
teressierte die Arbeit an unserer Musik 
mehr als in irgendwelchen Pubs zu spie- 
len. 


HOWL: Die erste TKOP-Platte fiel ja gera- 
dezu minimalistisch aus. 


G.J.: NP nahmen auf 24-Spur auf, von 
diesem Sound hatten wir am Ende einfach 
die Nase voll. TKOP-Aufnahmen waren da- 
gegen strictly 4-Spurrecordings, auf der 
ersten Platte gar ohne irgendwelche tech- 
nischen Spielereien. Jeder Instrumenten- 
sound findet sich exakt auf Platte wieder, 
das mag sich zwar heutzutage mitunter 
etwas schräg anhören, den Songs hat es 
keineswegs geschadet. > 


HOWL: Die zweite LP, "A Beard Of Bees, 
wird allgemein als Euer Meisterwerk be- 


zeichnet, ich will mich da nicht aus- 
schließen. 
G.J.: Für “Beard...” benötigten wir ewig, 


ich glaube achtzehn Monate. Für mich ist 
dieses Album die logische Weiterentwick- 
lung zu unserem Debut, vielleicht auch, 
weil wir gleich im Anschluß daran mit der 
Arbeit anfingen. Nach “Beard...” hatten 
wir das Gefühl, wir müßten uns nun wie- 
der etwas stärker verändern, heraus kam 
dabei die "5 By Four'-EP, die wir inner- 
halb einer Woche einspielten. 


HOWL: Mich beeindruckte die EP vor al- 
lem deshalb, weil hier die Ruhe und Be- 
sonnenheit der ersten beiden Platten ra- 
dikal durch Lautstärke zerstört wurde. 
Exemplarisch der Opner "North Head" 
oder das wundersam-schräge "Out Of My 
Hands". 


G.J.: Dieses Stück war ursprünglich eine 
NP-Aufnahme, für "5 By Four" reduzier- 
ten wir die Geschwindigkeit von 45 auf 33 
rpm, Peter sang darüber, ich steuerte 
einige neue Gitarrentöne bei, die aber 
nur halbwegs in der Tonlage paßten. Da- 


Jean-Yves Douet und 


raus ergab sich wohl die etwas eigen- 
tümliche Songstimmung. Die EP war übri- 
gends die bestverkaufende TKOP-Platte, 
ca. 900 Einheiten. Bei den anderen Ver- 
öffentlichungen lag die Auflage zwischen 
400 und 500 Stück. 


Ajax wieder auf- 
Wobei ich finde, 
am deutlichsten 


HOWL: Dafür hat sie ja 
gelegt. Verdientermaßen. 
daß "A Beard Of Bees” 
euer Interesse an einer Symbiose aus ex- 
perimentellen: Klängen, Pop und klassi- 
schen Stilelementen zeigt. 


G.J.: Unser Anspruch war, jeden Song so 
abwechslungsreich und verschieden wie 
möglich zu gestalten. Dafür lernten wir 
auch weitere Instrumente - Peter Piano 
und ich Violine. Es existieren doch ge- 
nügend Gruppen, die ausschließlich einem 


" einzigen Songtyp frönen. Also danke... 


Was TKOP betrifft, so glaube ich im Nach- 
hinein sagen zu können, was wir errei- 
chen wollten, ist uns im großen und gan- 
zen gelungen. 


HOWL: Noch ein paar Worte zur dritten LP 
"In The Same Room" - ich sag jetzt mal - 
Eurem "Noiserock"-Experiment. Auffallend 
hier die spannungsgeladene Grundstim- 
mung der Songs. 


G.J.: Diese Platte bestand hauptsächlich 
aus älterem Material Lieder wie "Over- 
ground In China“, "Words Fail Me" oder 
“Don’t Go" waren alte NP-Songs, die wir 
damals nicht aufgenommen hatten. "Men 
By The Pool" schrieb ich, als ich acht- 
zehn Jahre alt war, einzig "Immigrant 
Song” und “Holding” waren neueren Da- 
tums. "In The Same Room” stellte also 
eher eine Art Compilation von Material 
dar, das uns schon längere Zeit am Her- 
zen lag. Daß das Album schlußendlich 
eher "rocklastig" ausfiel, liegt wohl auch 
an unserer Absicht, neues Terrain zu be- 
treten. 


HOWL: Das Album markiert gleichzeitig 
den Schlußpunkt deiner Zusammenarbeit 
mit Peter. Fast zeitgleich habt ihr be- 
gonnen, eure ersten Soloprojekte zu ver- 
wirklichen, Peter seine "At Swin Two 
Birds"-LP und du “Messages For The Ca- 
kekitchen“... 


G.J.: Die Idee zu dieser Platte reichte 
eigentlich ins Jahr 1985 zurück, mit den 
Aufnahmen wurde ich allerdings erst 1987 
fertig. 


HOWL: Was war eigentlich ‘der Grund fir 


Graeme Jefferies 


"eure Trennung? Prinzipiell würde ich 
gen, daß sich eure Musik heutzu 
nicht so sehr von einander unterschei 


G.J.: Sicherlich gibt es Ubereinstimr 
gen zwischen dem, was Peter und 
heute solo machen. Für mich persôj 
existieren natürlich einige Unterschie: 
Der Grund für die Trennung? Wir ste 
fest, daß die Zusammenarbeit nicht | 
so fruchtbar und befriedigend wie fr 
war. Immerhin spielten wir seit wir 4 
zehn, vierzehn Jahre alt waren in 
selben Bands. Irgendwann ist da 
Punkt erreicht, an dem eine Neuorie 
rung nötig ist, bevor es langweilig wi 


HOWL: Jemals an eine Reunion gedachi 


G.J.: In der Tat: Ja! Als ich mal wiedi 
Neuseeland war, fragte ich Peter da: 
aber er hat kein großes Interesse da 


HOWL: Okay, reden wir von etwas E 
rem: Ich hörte, du spieltest eine Zei 
Jay Clarkson zusammen? 


G.J.: Als ich mit "Messages..." fertig 
fragte sie mich, ob ich nicht Lust | 
in ihrer neuen Band Breathing Cag: 
tarre zu spielen. Dachte mir, vw 
eigentlich nicht, schließlich hatte ich 
der Fertigstellung der Platte eh 

sonderlich viel zu tun. Ich blieb ei 
halb Jahre in der Gruppe, wir ne 
vier Songs für eine EP auf, die 

veröffentlicht wurde, weil Jay inzwi 
den Rheineck Rock Award gewonnen 
und alles nochmals einspielen wollt 
dem Zeitpunkt hatte ich die Band 

dings dann schon verlassen. 


HOWL: Es existiert da auch noch 
Single mit Alastair Galbraith auf XI 
way. 


G.J.: Oh ja, "Timebomb". Diese Sing 
veröffentlichen - ein Ewigkeitswerk 
sprünglich sollte sie auf Flying Nu 
scheinen, diese lehnten dann aber ı 
daß es bis zur Gründung von Xpre 
durch Bruce Russell, der früher be 
ing Nun arbeitete und die Songs 

dauern sollte, sie zu veröffentlichen 
stair und ich waren darüber äußer: 
freut, denn damals war Alastair für 
Zeit nach Melbourne gezogen und 
mir die Aufnahmen mit den Worten 

daraus was Du willst" überlassen 
schickte ihm ein Tape mit den fe 
Aufnahmen und er war begeisterl 
Rest mit Xpressway ergab sich danr 


Ich korrespondiere übrigends noch heute 
mit Alastair via Cassetten, wir schicken 
uns gegenseitig neue Songs zu, was mir 
extrem viel Spaß macht. 


HOWL: In die Zeit der ersten Cakekitchen- 
EP (1988/89) fiel auch dein Gastspiel bei 
den Sombretones, der Band von Craig Ma- 
son (Drummer der Able Tasmans). 


G.J.: Das lief eigentlich ähnlich wie bei 
Jay: Als ich wegen meiner damaligen 
Freundin nach Auckland umzog, fragte 
mich Craig, ob ich nicht in seiner Band 
mitmachen wollte. Dadurch lernte ich auch 
Robert Key” kennen, der dort Schlagzeug 
spielte. Robert ist meines Erachtens einer 
der besten Drummer Neuseelands, einer, 
der mehr wegläßt als Überflüssiges hinzu 
zu fügen. Sowas fasziniert mich. Schon 
bei TKOP war es ja unser Ziel, Freiräume 
in der Musik entstehen zu lassen. Robert 
konnte sowas hervorragend umsetzen. Ich 
fing also an, mit ihm zu proben, unseren 
ersten Duo-Auftritt unter dem Namen The 
Cakekitchen absolvierten wir im März 
1988, es folgten weitere fünf. Als schließ- 
lich die Sombretones und wir auf Tour 
gehen wollten, bekamen wir Panik: Ohne 
Bassist kann das nicht gut gehen! Wir 
überredeten Rachael King, der wir schnell 
noch einen Crashkurs in Sachen Cake- 
kitchen verabreichten. Warum ich die 
Band ausgerechnet so nannte... hm, ich 
glaube, mir fiel einfach nichts besseres 
als der Titel meiner Solo-LP ein (lacht). 


HOWL: Gibt es die Sombretones noch? 


G.J.: Nö, die lösten sich nach den ersten 
Studioaufnahmen bald auf. 

HOWL: Ein typisches Bandschicksal in 
Neuseeland. 


G.J.: In der Tat. Viele Gruppen existieren 
oftmals bei ihrer ersten Veröffentlichung 
schon nicht mehr, was aber nicht unbe- 
dingt nur an den Bands selbst liegt, son- 
dern auch an Flying Nun, die eine Zeit 
lang extreme Schwierigkeiten hatten, Plat- 
ten rauszubringen. Verzögerungen von 
zig Monaten waren da die Regel Heutzu- 
tage mag das besser geworden sein, frü- 
her pflegten wir immer zu sagen: "Where 
is that new old record". 


HOWL: Wie bist du eigentlich an Home- 
stead geraten? 


G.J.: Eine lange Geschichte. Ab April 1989 
lag eine seltsame Spannung in der Band, 
vor allem weil Rachael und Robert, die 
beide ein Paar waren, sich getrennt hat- 
ten. Ich trennte mich zu diesem Zeitpunkt 
ebenfalls von meiner Freundin, so daß 
uns der Frust über den Kopf zu wachsen 
begann. Ich glaube, ich hab mich damals 
auch wie ein Idiot benommen, sagen zu- 
mindest meine Freunde (schmunzelt), so 
daß ich mich entschloß, Auckland zu ver- 
lassen. In Dunedin und Christchurch leb- 
te ich zuvor, dorthin wollte ich nicht zu- 
rück, also blieb nur das Ausland, speziell 
London. Ich brachte noch die Aufnahmen 
zu "World Of Sand" und die Bonustracks 
von "Time Flowing Backwards" zum Ab- 
schluß, bevor ich im August 1990 mit mei- 
nem Koffer und zwei Gitarren zum Flug- 
hafen marschierte. In London gelang es 
mir, Ken Katkin von Homestead Records 
zu kontaktieren, dem das Material gefiel. 
Innerhalb von sechs Monaten erschien 
"Time...", ein Jahr später “World...” und 
schließlich "Far From The Sun, 


HOWL: Wieso verschlug es dich ausge- 
rechnet nach Großbritannien? 


G.J.: Naja, Großbritannien ist für uns ne- 
ben Neuseeland das einzige Land dieser 
Erde, wo wir legal Geld verdienen dürfen. 
Natürlich spielten geschäftliche Uberle- 
gungen auch eine Rolle: Ein Flug von 
London .in die Vereinigten Staaten kostet 
beispielsweise nur rund 250 engliche 
Pfund, von Neuseeland aus darf man 2000 
Dollar pro Person berappen. Das ergibt 
schon einen Unterschied. Auch ist man 
dort nicht so vom Rest der Welt abge- 
schnitten, wie zuhause in Neuseeland. 
Aber eigentlich hasse ich das Leben in 
England, die Menschen sind extrem un- 
freundlich und herablassend. Wohl ein 
notwendiges Übel, schließlich bin ich von 
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dort aus Europa und den USA wesentlich 
näher, was Tourneen angeht. In England 
selbst, würde ich mal sagen, ist es uns 
bislang noch nicht gelungen, den Leuten 
mitzuteilen, daß es uns gibt. 


HOWL: Ich hörte, du hast dort eine Zeit 
lang mit Charles Heyward, dem alten This 
Heat-Drummer, zusammengespielt? 


G.J.: Ich war immer schon großer Fan von 
This Heat und Chamberwell Now. Als ich 
Charles kennenlernte, war ich gerade da- 
bei, ein Lineup für die erste US-Tour zu- 
sammenzustellen. Er hatte Interesse, als 
Schlagzeuger mitzureisen, aber als mein 
Visaantrag für die USA abgelehnt wurde, 
ergab sich nicht mehr daraus. Das war 
übrigends eine meiner größten Enttäu- 
schungen, als ich in den Staaten anrufen 
und den Leuten dort mitteilen mußte, sor- 
ry, war nett gemeint, eine Tour zu or- 
ganisieren, aber man läßt mich nicht ein- 
reisen... 


HOWL: Hat es mit deiner US-Tournee mitt- 
lerweile geklappt? 


G.J.: Ja, mein zweiter Visaantrag ging 
glatt durch. Im Juli 1991 tourten wir für 
vierzehn Shows durch zwölf amerikani- 
sche Städte, darunter ein Auftritt beim 
New Music Seminar. Organisiert wurde das 
alles dankenswerterweise von Ken Katkin 
und Tim Adams von Ajax in Chicago. 


HOWL: Ajax erweist sich ja momentan als 
besonderer Liebhaber der Musik von Pe- 
ter und dir - die TKOP-Wiederveröffent- 
lichungen, die Neuauflage von "Messa- 
ges...". Ich las, daß auch Feel Good All 
Over Interesse an euren Aufnahmen hat, 


G.J.: Es soll irgendwann noch eine CD 
"Live At The Nitpicker’s Picnic” von TKOP 
erscheinen. Ursprünglich zeigte Feel Good 
All Over daran Interesse, aber es sieht so 
aus, als hätte sich dessen Labelchef Tom 
Henderson mit zuvielen Veröffentlichungen 
auf einmal etwas übernommen, so daß sie 
wohl doch auf Ajax rauskommt. Genauso 
wie ein Rerelease der ersten TKOP-LP. 


HOWL: Neuseeländische Bands sind momen- 
tan in Amerika groß im Geschäft... 


G.J.: Eine gute Entwicklung, wie ich mei- 
ne, nachdem zuhause nahezu keine Mög- 
lichkeit mehr vorhanden ist, Platten zu 
veröffentlichen. Und solange in Neusee- 


land gute Musik entsteht, wird auch das 


Interesse daran bleiben. Hoffe ich. 


HOWL: Die Wiederveröffentlichung deiner 
Soloplatte und der alten TKOP-Werke zu- 
sammen mit Ravereviews aller Orten zeigt 
meines Erachtens auch, daß dieser Musik 
etwas Zeitloses anhaften muß bzw. sie ih- 
rer Zeit voraus war. 


G.J.: Danke für das Kompliment. Ich finde, 
immer wenn du etwas abseits aller Mode- 
strömungen machst, ist es leichter ein 
eigenes Profil herauszuarbeiten. TKOP 
wurden ‘als typische Flying Nun-Band 
eingeordnet, obwohl das ja nun wirklich 
nicht zutraf. Selbiges gilt in meinen 
Augen auch für The Cakekitchen. Es hat 
mich noch nie interessiert, groß Geld mit 
meiner Musik zu verdienen - was ja 
leichter wäre, orientierte man sich an 
Trends. Ich denke mir immer, wenn sich 
jemand für mich und meine Musik inte- 
ressiert, wird sie oder er schon irgend- 
wie dazu finden und was damit anfangen 
können. Ich achte bei meinen Platten sehr 
darauf, daß man sie wie ein Buch’ ver- 
stehen kann. Jeder Song steht in direk- 
ter Verbindung zum nächsten, wie ein- 
zelne Kapitel Über der richtigen Song- 
reihenfolge brüte ich oft ewig, wie in 
einem Buch soll Spannung aufkommen, 
Überraschungen den Hörer fesseln. Das 
gelingt kaum, wenn man nur einen be- 
stimmten Musikstil über zehn Lieder aus- 
breitet. Solche Platten langweilen mich zu 
Tode. 


HOWL: Abschließend vielleicht noch ein 
paar Worte zu den heutigen Projekten 
eurer damaligen Mitstreiter: Michael Mor- 
ley von Dead C war beispielsweise als 
Gast auf “In The Same Room" zu hören. 


G.J.: Oh ja, Dead C - die Gitarrenstruktu- 


ralisten aus Port Chalmers! Michael war 
TKOP-Mitglied für ein paar Monate, spielte 
auch bei unserem letzten Auftritt mit, Der 
Song “Holding” auf dieser Platte stammt 
von ihm, mir gefiel da besonders wie er 
sang. Bei Dead C steht seine Stimme ja 
leider sehr im Hintergrund. 
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und weigerten sich, das Stiick zu spielen. 
Peter und mir gefiel es ausgezeichnet 
und so baten wir Chris, ob er es nicht 
mit uns aufnehmen wollte. 

HOWL: Mit den Headless Chickens haben 
heute einige Probleme. Sie klingen ihnen 
zu majormäßig, zu Hitparaden-orientiert. 


HOWL: Chris Matthews von den Headless G.J.: Mir geht es ähnlich. Die erste EP 


Chickens war dagegen stets an TKOP mit- fand ich toll, die neueren Sachen inte- 
beteiligt. ressieren mich dagegen weniger. Mit zum 

ersten Lineup der Headless Chickens ge- 
G.J.: Genau. Chris war früher Fan der hörte damals auch Johnny Pierce, der lei- 


Nocturnal Projections. Nachdem er uns li- 
ve gesehen hatte, gründete er auch eine 
eigene Band: Childrens Hour. Chris ar- 
beitete an allen TKOP-Veröffentlichungen 
mit, mir persönlich gefällt séin Song "The 
Sleepwalker” auf "A Beard ‘Of Bees” am 
Besten, » Lustigerweise empfanden den da- 
mals seine restlichen Bandkoljegen bei 
Childrens Hour irgendwie als zu ruhig 


GC? 


der Sommer 1986 Selbstmord beging. 
Johnny unterstützte uns zusammen mit 
Chris ebenfalls auf "5 By Four", das Lied 
"All The Colours Run Dry" auf "Messa- 
ges..." ist ihm gewidmet. 


Text und Interview: Andreas Schiegl 


“Immigration Song” Beitrag zur Compila- 
tion-LP/CD "In Love With These Times" 
(1989, Flying Nun) 

“Reaching An End" Beitrag zur "Killing 

Capitalism With Kindness’ -3EP-Box/CD 

(1991, Turbulence) 
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Diskographie 


Diskographie GRAEME JEFFERIES SOLO 


NOCTURNAL PROJECTIONS "Messages For The Cakekitchen” LP (1987, 
Flying Nun; LP/CD-Wiederveröffentli- 
"Things That Go Bunt In The Night" chung 1993 auf Ajax) 
Cassette (1981, Eigenlabel) 

"November 1981" Cassette (1981, Eigen- 
label) 

"Purgatory/Nerve Ends And Powerlines” 
7" (1981, Eigenlabel) 

"Another Year“ EP (1982, Hit Singles) 
"Understanding Another Year In Dark- 
ness" EP (1983, Hit Singles) 

"Words Fail Me” Beitrag zum Compilation- 
Tape "Biding Our Time" (198?, Failsafe) 
"Walk In A Straight Line” Beitrag zum 
"Xpressway PilezUp"-Tape-Sampler (1988, 
Xpressway; als LP/CD 1990 von Avalan- 
che wiederveröffentlicht) 


ALASTAIR GALBRAITH/GRAEME JEFFERIES 
"Timebomb" 7" (1989, Xpressway; 1993 


auf Drag City-Compilation-LP/CD "Making 
Losers Happy" erneut veröffentlicht) 
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“Airships” Beitrag zum "Xpressway Pi- 
le=Up"-Sampler (1988, Xpressway) 


"same" EP (1989, Flying Nun) 

"Time Flowing Backwards” LP/CD (1991, 
Homestead; enthält u.a. die Songs der EP 
und "Airships") 

"World Of Sand" CD (199i, Homestead; 
LP-Version 1994 auf Raffmond) 

"Far From The Sun" CD (1993, Home- 
stead; LP/CD hierzulande via Raffmond) 
“Stompin Thru The Boneyard” LP/CD 
(1994, Raffmond; erscheint in den USA 
1995 als CD auf Merge) 


THIS KIND OF PUNISHMENT 


"same" LP (1983, Flying Nun; geplan- 
ter Rerelease auf Ajax) 

"A Beard Of Bees LP (1984, Eigenlabel, 
1990 Wiederveröffentlichung als Xpress- 
way-Tape, 1993 als LP/CD auf Ajax) 

"5 By Four" EP (1985, Flying Nun) 

"In The Same Room“ LP (1987, Flying 
Nun; 1993 zusammen mit "5 By. Four” als 
EP/LP/CD auf Ajax) A 

"Live 1985" Cassette (1988, Xpressway) 
“Reaching An End Beitrag zum "Xpress- 
way Pile=Up"-Sampler (1988, Xpressway) 


THE SOMBRETONES 
(mit G. Jefferies als Gitarrist) 


"same" EP (1990, Flying Nun) 
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l. 

Was macht Australien? Eine Frage, deren 
musikalischen Teil früher ganze Kolumnen zu 
lösen hatten, hat 1994 keine übermäßige 
Dringlichkeit mehr. Australische Platten 
taugen seit geraumer Zeit nicht mehr das, 
was sie vor fünf Jahren noch unentbehrlich 
machte. Wirklich essentielle kann man 
mittlerweile jährlich an einer Hand abzählen, 
einst verläßliche Labels: sind pleite oder füllen 
ihre Kataloge mit Abfall aus Seattle. Von 
Australiern eingeführte Modelle sind seit 
Jahren Gemeinplatze, an denen sich oft 
amerikanische und europäische Bands eher 
schlecht als recht abarbeiten. Zugegeben 
etwas dahergejammert, doch scheinen sich 
die subkultur- und  diskussionsfernen 
Produktionsbedingungen zwischen Perth und 
Sydney, die ein paar der besten Platten und 
Sounds der letzten 15 Jahre hierher 
geschwemmt haben, inzwischen wie ein 
Grauschleier über down under gelegt zu 
haben. Eine Vorbemerkung, die Ed Kuepper 
natürlich nicht einschließt. Er leistete sich 


London auszusitzen, was ihn vorübergehend 
krank, dann zum Verachter von allem, was 
mit Punkrock zu tun hatte, machte. Er zog auf 


Record Fairs umher, kaufte sich das Impulse- 


Programm wegen der guten Cover, 
Bluegrass-Platten wegen der Bandnamen 
und ging zurück nach Australien. Er hatte die 
Saints verlassen, kurz nachdem sie auf ihrem 
schon eingespielten, dritten Album 
"Prehistoric Sounds" der Bandidee durch z.B. 
Otis Redding-Coverversion und verstärkten 


Kuepper reizte 1978 für seine folgenden 
Projekte eben nicht Two-Beat oder Reggae, 
um der beengenden Drastik von "I'm 
stranded" zu entkommen, sondern vielmehr 
eine Art Avant Groove, der nach Soul und vor 
Funk anzusiedeln ist, zwar nicht gerade 
polyrhythmisch ist, aber trotzdem sämtliche 
Lieblingsplatten Amiri Barakas aus den 


sechziger Jahren kennt. So tauchte Kueppers 
flammendes Gitarrenspiel kurz nach dem 
Bruch mit den Saints 1978 bei den Laughing 


EL 


Gitarrenriff auf späteren Soloplatten ihre 
Wiedergeburt, Textzeilen tauchen modifiziert 
wieder auf, ein Fall für Gesamtwerkfreunde 
da draußen. 

Was man nun 1983 an den Laughing Clowns 
funky finden konnte, ist aus der Warte 1994 
ein wenig dunkel, spricht aber vermutlich 
unbewußt das richtige aus. Mit dem 
Jazzvergleich hatte seine Promoabteilung 
1983 ganz den Frosch gefressen, den 
Kueppers Bläserarrangements aussetzten. 


KUEPPER 


Bläsereinsatz einiges Neues beigegeben 
hatten und das Element verstärkten, das die 
Saints von ihrer zweiten LP an vom Punk- 
Rock der ersten Stunde mehr und mehr 
entfernte, nämlich drei, Akkorde wieder in 
eben abgeschaffter schwarzer Musik zu 
erden, eine Entwicklung, die sich im England 
der späten siebziger Jahre’ zwar auch 


Clowns in einem neuen "Wave-Funk-Jazz" 
(Infotext "83) Kontext wieder auf. 

In dieser Instanz nicht nur der australischen 
Musik der frühen 80er Jahre brachte Kuepper 
im wesentlichen all die Aneignungen hinter 
sich, die seinem Werk heute als benachbarte 
und begrenzende Systeme gelten können. 
Von hier an kreuzten sich seine Wege auch 


Ein Bremer aus Brisbane: Australien at its best. 


Ralph Boch lernte etwas 


auch die letzten Jahre einen inflationären 
Ideen- und Produktionshaushalt, der sogar 
Kenner matt setzte. Seit Winter 1992 ist nun 
eine gewisse Atempause gegeben, 
veröffentlichte er seitdem nämlich nur zwei 
Soloalben ("Serene Machine", "Character 
assasination"), ein Output, den er zeitweise in 
‚einem halben Jahr hatte, zudem haben sich 
die Ankündigungen der dritten Studio-LP 
seines Bandprojektes "The Aints" bis heute 
nicht bewahrheitet. Damit nahm sein für 
unabhängig produzierte Musik 
ungewöhnlicher Schaffens- und 
Veröffentlichungsdrang eine vermutlich nur 
vertraglich oder finanziell bedingte Pause. 
Ein kleiner Überblick: die letzten 3 1/2 Jahre 
brachten insgesamt vier Soloplatten plus 
Outtakes von Sessions, die man ohne 
weiteres als eine weitere halbe zählen darf; 
zwei Platten seiner Band The Aints, seines 
jüngsten Projektes, an dessen Anfang eine 
Live-LP stand, bei deren Einrechnung man 
leicht auf 7 Stunden Musik kommt. Das reiht 
sich in ein Gesamtwerk von über 15 Platten 
in 15 Jahren, unzählige Singles nicht 
mitgerechnet. 


Il. 

Um die Stränge von Kueppers Musik 
aufzudröseln, wird man kurz in die Zeit seiner 
ersten Band Kid Galahad & the Eternals 
zurückblicken müssen, die ihr 
Zustandekommen wesentlich der 
Volltrunkenheit Kueppers und Chris Baileys 
zu verdanken haben, die bei einer Party 
plötzlich gemeinsam auf der Bühne standen 
und Troogs-Songs spielten. Nüchtern 
erweiterte man das ganze um Piano und 
Schlagzeug und taufte es 1975 im Zustand 
erneuter Volltrunkenheit The Saints. Es lohnt 
sich aufzuzeichnen, was das Programm der 
Partyband damals umfasste: Soul-Standards, 
Bob Dylan, Bo Diddley und Blue Cheer. So in 
Europa 1975 kaum denkbar. Die Stationen 
der Saints: Charterfolg in Australien 1976 mit 
einem Song, der einige an das das erinnerte, 
was die Sex Pistols auf ihrer gerade 
erschienenen ersten Single machten und 
Bilder von der weltumspannenden Kraft von 
Punk-Rock heraufbeschworen. Ein paar 
weitere Songs der Saints neben "I'm 
stranded" gehören zum Pogomaterial der 
ersten Stunde, doch im wesentlichen fielen 
die Saints nach ihrer ersten LP nicht nur 
wegen ihres wenig an Punk-Rock 
gemahnenden Outfits (Kuepper kann sich 
dagegen noch heute über das von der 
Plattenfirma inszenierte, für ihn zu "punky" 
Cover der ersten LP aufregen) durch die 
Maschen des schon neu orientierten 
europäischen Punk/New Wave Publikums 
1977/78. Die Saints hatten damals z.B. "River 
deep, mountain high" im Programm, was dem 
Phil Spector Blut leckenden, englischen 
Publikum nur wenig gefiel. Weitere Jahre 
später konnte man hierzulande dann vor 
allem aus Interviews des anderen Ur-Saint 
Chris Bailey erfahren, daß Kuepper einst mit 
von der Partie war, wenn er nämlich mal 
wieder über dessen Solowerk vom Leder zog 
(was sich nicht zuletzt durch den Namen The 
Aints so schnell nicht ändern wird). Jedenfalls 
hatte 1978 Kuepper die wenig erfolgreiche 
Promotionstrategie seiner Plattenfirma in 


über den John Coltrane des Reader's Digest. 


beobachten läßt, doch war hier 
Bezugspunkt Jamaika und niemals Memphis. 
Das ist eine eigentúmliche. und durchaus 
konstruierte Parallele, doch läßt sich so 
Kueppers Wirken gut durchleuchten: Was in 
England einer subkulturellen Reaktion auf 
politische Entwicklungen entsprang, vollzog 
Kuepper im fernen Brisbane von einer rein 
ästhetischen Warte aus, geradezu 
prototypisch für Zitierweisen, die in Europa 
erst Jahre später für anderes nutzbar 
gemacht wurden (interessanterweise haßt 
ausgerechnet Ed Kuepper die Musik der 80er 
Jahre) und andererseits einige der besten 
australischen Platten der letzten 10 Jahre 


E) 


Jahre) und andererseits einige der besten 
australischen Platten der letzten 10 Jahre 
bedingten. Kuepper hat sich die Position des 
halsstarren Ästheten, der sich in Brisbane 
keine Kontexte zusammenzimmern muß, bis 
heute bewahrt, was z.B. seine folkigeren 
Platten im Vergleich zu dem letzten 
Veröffentlichungsschwall aus der Ecke so 
hörenswert macht. 


der. 


mit anderen Musikern, dies hierzulande zu 
drei, vier verstreuten Fans „gebracht haben 
wie Jeffrey Wegener und kouis Tillet (in 
deren Late- Night-Jamming ‚Band "Paris 
Green" Kuepper spielte). Zwei 
Wiederveröffentlichungen alter Laughing 
Clowns-LPs sind auf dem Markt ("History of 
Rock'n'Roll Vol.1"; "Law of nature"), weitere 
("Ghost of an ideal wife") sollen folgen. Man 
kann auf diesen durchweg fantastischen 
Platten feststellen, wie eng Kuepper der 
Rahmen der Saints gewesen sein muß, als er 
auszog, um auf seinem eigenen Label 
"Prince Melon" zu veröffentlichen. Die 
Tatsache, das Kuepper hier die Räume 


, 


i 


anderen 


freispielte, die er später mit 
Projekten wieder. besetzte, unterstreicht 
Kuepper gern durch das Wiederaufnehmen 
von Laughing Clowns-Songs auf späteren 
Platten, wie überhaupt 

die Platten durch gegenseitige 
Reminiszensen und Zitate so untereinander 
vernetzt sind, daß es eine wahre Freude ist. 
Laughing Clowns Bläsersätze erfahren als 


Berechtigter Jazzfeindschaft Anfang der 
Achtziger Jahre begegnet Kuepper mit 
denkbar künstlichen Zitaten und 


Soundsprengseln, die als Jazz zu verkaufen, 
jenes Jazzverständnis bedienen konnte, das 
jedes nicht streng an der Melodielinie 
klebende Saxophon dem Geist Charlie 
Parkers zuschreibt. 

_"Jazz ist bestimmt kein Haupteinfluß. Es gib! 
Elemente im Jazz, die ich sehr mag. Die 
Sorte Jazz, die man nicht Jazz nannte, als sie 
herauskam, weil die Jazz Community sehi 
konservativ war. Ich mag Archie Shepp 
Pharaoh Sanders, Ornette Coleman, Alber 
Ayler. Ansonsten höre ich wenig Jazz. Was 
wir seinerzeit versuchten, war, die 
Instrumente in einer Art zu benützen, daf 


+ durch gegenseitiges Uberlappen eine etwa: 


ungenaue Wirkung entstand." 

Wie ist es mit den längeren Stücken de 
Aints? 

"Ich meine, wenn man schwarz 
Avantgardemusik aus den 60er Jahren wil 
Sun Ra hört....wenn das Jazz ist, dann sini 
wir auch von Jazz beeinflusst. Ich. glaube nul 
daß es vielen Leuten nicht bewußt ist, welch! 
Veränderungen es im Jazz in dieser Zeit gak 
Diese spezielle Periode hat mich star 
beeinflußt. Bestimmt gibt es großartiger 
konventionelleren Jazz wie Duke Ellingtor 
aber ich höre mir solche Sache 
ebensowenig an wie Wynton Marsalis." 

Ist "Ascension" ein Tribut an Coltrane? 

"Es gibt eine Ahnlichkeit im Titel (lacht). W 
haben mittlerweile ein Dutzend Platten m 
dem gleichen Titel gefunden. Nein, man kan 
es so sehen, aber es hört sich schließlic 
nicht an wie Coltranes "Ascension". Zudei 
braucht er 40 Minuten, wir 10. Es ist di 
Reader s Digest-Version von John Coltrane. 


Il. 

Was will man dazu noch sagen? Kuepp! 
gehört zu der handvoll Australiern, die € 
schaffen, tatsächlich ein paar Sekunden i 
Stück zu haben , die sich wie z.B. Joł 
Coltrane anhören, ohne das dies den Re 
des Stückes scheren müßte. Für seit 
Soloplatten nutzt er diese Gabe zusätzlich f 
Folk, Rock und Blues, mal mehr, mal wenig 
offensichtlich. Ebensowenig wie bei sein 


Jazzvorlieben betreibt er dak 
Rekonstruierungen n 
Authentizitätsanspruch moralischi 
Ausmaßes, wie er z.B. der jünger 


Singer/Songwriterbegeisterung zu eigen i 
sondern macht vielmehr aus Tim Hardin, Cy 
Davies oder Skip James Ed Kuepper. Das t 
nicht zuletzt mit seiner einmalig sonor 
Stimme zu tun, der € 
Wiedererkennungswert zu eigen ist, wie m 
das von wenigen kennt. Im Laufe < 
Soloprojekte, die unter dem Namen 

Kuepper (& the Yard Goes On Forever [gt 
übrigens auf eine psychedelische Konzept- 
über den zweiten Weitkrieg des englisch 
Schauspielers Richard Harris zurück, der 
Eastwoods "The Unforgiven" so etwas wie 
kleines Hollywood Comeback hatte] & Toc 
Wonder, & the New Imperialists etc.) 

kaufen sind, hatte er sich locker v 
Uptempo Folk-Rock der ersten Plat 
"Electrical Storm" und "Rooms of 

magnificent", über angesoulten Pop 

Chartpotential auf "Everybody's got 

seiner ersten Industrieplatte seit den Sail 
über die Reduktionen auf "Today wonc 
bis zu einem Cinemascope-Sound | 
souveranster Sophistication auf "Ho! 
Steel's Gold" und "Black Ticket D 
gearbeitet. Die Filme dazu hatten Titel 

"All my ideas run to crime" oder "Blind 

stripper" und würden Harvey Keitel 
italienischen Sportwagen dı 
amerikanische...lassen wir das. Gr 
Songs, große Arrangements, große B 
jedenfalls, die Kueppers Songs bis an 


Kitschgrenze ausreizen, deren 
Überschreitung allerdings dann bei Kueppers 
wohldurchdachtem Vorgehen eine helle 
Freude ist. 

Filmmusik? 

"Ja, ich habe schon eine Menge Musik für 
Surffilme gemacht, von denen man hier 
bestimmt nie einen zu Gesicht bekommen 
wird. Ich mag Sachen wie die Shantees. In 
Australien gab es eine großartige Band "The 
Atlantics" (!), deren Hit "Boombora" 
fantastisch ist." 

Doch es existiert in Kueppers Archiven schon 
Stoff, der in diese Richtung weist. Ein 
Bandprojekt, das seinen Namen 
bezeichnenderweise aus einem alten Alan 
Alda-Film bezieht: Mephisto Waltz (nicht zu 
verwechseln mit der deutschen 
Trauerkapelle), fürs erste rein instrumental. 
Ob wir davon jemals etwas zu hören 
bekommen liegt an der Stapazierfähigkeit 
seines ohnehin rastlos für ihn 
veröffentlichenden Labels "Hot". 


IV. 

Wer weniger am feinziselierten Songwriting 
mit Hang zum Dramatischen der letzten 
Soloplatten interessiert is, dem kann 
Kueppers Livesound die Brücke zu seinem 
zweiten Projekt, den Aints bauen und 
umgekehrt. Auf der Bühne ist er fähig in 
Fünferbesetzung (Gitarre, Bass, Drums, 
Keyboards, Saxophon/Querflöte) alle 
bisherigen Entwürfe zu umklammern. Das 
heißt vor allem, daß der akustische Sound 
von z.B. "Honey Steeľ s Gold" Elektrifizierung 
plus Dynamisierung erfährt. Dabei wird 
offensichtlich, auf welch glorreich simples 
Gitarrenspiel Kuepper seine hohe Kunst baut. 
Um diese Gitarre entwickelt sich die Musik, in 
einer Art, die man im Rock/Popkontext 
betrachtet free nennen kann. Das führen 
kongenial die Aints vor, bei denen Kuepper in 
(prinzipiell) Rockdreierbesetzung die Idee des 
Wall of Sounds wiederbelebt, ohne diesen mit 
Hooks und Breaks zu durchlöchern. Der 
Rhythmus tritt hinter den Klang zurück. Ein 
elektrischer Sturm, der Schneisen schlägt wie 
das am ehesten noch Crazy Horse taten. In 
dieser Formierung und Stoßrichtung gelingen 
Kuepper die kühnsten Ausflüge aus der 
Tradition euro-amerikanischen 
Harmoniedenkens in Bereiche, wo ein 
Gitarren-Freakout kurz nach Albert Ayler 
klingt oder im nächsten Stück Muster benützt 
werden, die man von "Frankie Teardrop" zu 


kennen glaubt. Man kann davon ausgehen, “ 


daß Kuepper sehr genau die Versuche der 
Stooges, MC 5 oder Red Crayola kennt, 
Freeform-Elemente von Sun Ra, Ayler etc. in 
ihre Musik einfließen zu lassen. Das klappt 
bei den Aints zeitweise ebenso, man würde 
sich mehr Material wünschen. Kuepper hat 
sich in einer Zeit, in der klassische 
Rock’n’roll-Strukturen schon länger komisch 
riechen, so etwas wie eine Freiheit erarbeitet, 
de die Aints an den jüngsten 
Wiederbelebungsversuchen in Schlagzeug- 
Gitarre-Bass-Besetzung lässig 
vorbeizuschrammen lassen. 


V. 

Auf seinen letzten beiden Soloalben "Serene 
machine" und zuletzt "Character 
assanination" hat er dann ein paar Stufen 
zurückgeschaltet, hat sich um Songwriting 
mehr gekümmert wie um Form, was trotzdem 
eineinhalb Stunden Spaß macht. Daß auf 
dem Cover seine Augen ungefähr so hängen 
wie die Köpfe der Sonnenblumen daneben, 
das Cover seiner Freundin Judi Dransfield 
arg geschmacklerisch herbstlich 
daherkommt, kann man ohne Grund zur 
Sorge zur Kenntnis nehmen. Wie sagte er zu 
uns über Australien? 

"Ja, ja, einmal im Jahr treffen wir uns zum 
Abhängen und Ideen tauschen ein 
Wochenende in den Bergen. Da sind dann 
alle da. Grant McLannen grillt, Midnight Oil 
bauen die Zelte auf und Michael Hutchence 
und ich spielen mit Kylie." 

Komisch vielleicht, daß jemand wie Kuepper 
sich auf einer Bonus-CD mit Rohversionen in 
die Produktionsbedingungen geiern läßt, was 
normalerweise nur Genealogen bedient, von 
denen er bestimmt als allerletzter etwas 
wissen will. Für den Titel "Death to the 
howdy-doody brigade" sei ihm das aber 
entschuldigt. Wir warten jedenfalls auf das 
restliche Dreiviertel seines Werkes. 


Text: Ralph Boch Foto: Rainer Holz 
Interview: Ralph Boch & Norbert Schiegl 


Big Chiefs 
Mark Dancey 
und sein ‘zine 


Motorbooty 


nen - mit dem gleichen Ergebnis!“. 
Ganz grundsätzlich gehe es bei 
„Nieiorbooty“ darum, alles zu verar- 
as man hasse (in der 
gabe findet sich ein 
ifest der „Motorbooty 
- und natürlich über 
reiben, was man liebe. 
nen Vorlieben liegen 


als Fashion Trend angesprießen w wer- 
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Ein Coverartist, wenn da einer ist: 
Covers, Posters und Logos sind 
die Spezialität Mark Danceyss 
Seine Arbeiten kennt ma 
Alben u.a. der Soundgarden und 
No No Yes No, seine markanten 
Lettern und wuchtigen Symbole 
geben nicht zuletzt dem „Output 
seiner eigenen Band Big Chief die 
optische Linie. Daneben tritt der in 
der Stooges-Stadt Ann Arbor, 
Michigan lebende, 31jährige 
Dancey als „Koordinator“ von 
„Motorbooty“ auf, einem unregel- 
mäflig erscheinenden, „reichlich 
manifestiösen Fanzine aus. dem 
erweiterten Umfeld der Band. 


ist ein in leid 
gelmäßigen Abstä 


~ 


auf. „Motorb 
Musik (Sonn 
Blowfly, „Sto 


das Ganze mit großartigen 
Geschichten. „Motorbooty“ 


Mark Dancey liebt alte Mad Hefte aus th lem featuret „N 
den 50ern, er haßt Superhelden und r Real Life-Strips‘ 
die Simpsons. „Traditionelle, cartoo- } („Detroit for Vo 
nige Comicstile sind toll“, meint er. 
„Aber man muß einsehen, daß wir die 
90er schreiben und _einfache 
Nachahmung nicht reicht“. Das gelte 
für weirde Cartoons in der Tradition 
von .Mad genauso wie für die 
Underground- Hippy Art der späten 
60er: „Das kannst Du heute nicht mit 


orgt dabei (we 
Inhaltsverzeichni 
uffällig, aber trotz 


Unterstellungen 
Verarschungen 

1965: Eine vielversp 
jähes 


wie zu Zeiten der Stooges der in 
Motorbooty Number 5 gefeaturete 
Gary Grimshaw (u.a. Cover für.lggy’s 
„Instinct“), reklamiert Mark Dancey für 
sich: „Ich nehme das Ganze nicht so 
ernst.“ Was wohl auch keiner ausge- | 
rechnet vom Chefredakteur von 
„Motorbooty“ erwartet hat 
Zentralorgan des Bozo Underground, 
der einzigen Zeitschrift der Welt, in 
der rückendeckende Tatooes mit 
abstrakt-impressionistischen Motiven 


Version ihres Showstopp 
Be Your Eos im Rep 


so etwas wie das 
"einer open minded 
ind, noch dazu einer mit 
en und - in letzter Zeit - 
er Anerkennung und etwas 


d. Es ist eine Schande 
Kommunik 
Konglomerate das gleiche tun kön- 


Martin Posset 


Howl: Ganz allgemein: Wie bist Du auf 
Comics gekommen? Wie bist Du darauf 
gekommen, Comics zu zeichnen? 


Daniel Clowes: Ich bin praktisch mit meiner 
Geburt mit Comics in Berührung gekom- 
men. Ich hatte einen älteren Bruder, der ein 
eifriger Comic-Leser.war. So wuchs ich in 
einem Zimmer auf, in dem ich von Comic- 
Stapeln umgeben war. Ich verbrachte 
Stunden über den Covern von Comics. Wir 
hatten keinen Fernseher, bis ich so etwa 
fünf oder sechs war. Comics waren also 
meine einzige Unterhaltung und ich war 
besessen von ihnen. Also hatte ich wohl 
keine allzugroße Wahl, was ich einmal mit 
meinem Leben anfangen würde. Wenn 
man meiner Mutter diese Frage stellt, 


uchen oder de 
er) Clay, der 


ron“ sol 
armachen, 


t und einfach - O- 


|, vor allem 


Ein Interview mit Daniel Clowes 


erzählt sie immer, daß - soweit sie weiß - 
ich nie etwas anderes machen wollte als 
Comics. Und ich kann auch weißgott nichts 
anderes als das. 


Was für einen Comic-Geschmack hatte 
Dein Bruder? 


Nun, er war neun oder zehn. Er las keinen 
Dostojewski, sondern frühe Marvel-Comics. 
Am liebsten mochte er die wirklich schlech- 
ten DC-Comics dieser Zeit, Superman und 
solche Sachen. Absolut lächerliches Zeug, 
aber schön zu lesen als kleines Kind. Ich 
las schon Comics, bevor ich lesen konnte. 
Ich schaute mir nur die Bilder an. Was wirk- 
lich surreal war, weil diese Sachen so 

dumm sind. Als Kind, das 

nicht lesen kann und nur 
die Bilder anschaut, 
phantasiert man da die 
seltsamsten Szenarios 
hinein. Ich kann mich an 
ein Panel erinnern, in 
dem ein Mädchen ein 
Pferd küßt, so a la „was 
für eintolles Pferd“. Ich 
kann mich entsinnen, 
das gelesen und dabei 
gedacht zu haben, das 
Pferd wollte das 
Mädchen auffressen, 
| ihr den Kopf abbeisen. 
Von da an nahm die 
Story für mich eine 
| ziemlich düstere 
Wendung, Eine gute 
Erfahrung. 


Deine erste 
Veröffentlichung war 
gleich ein regelmäßig 
erscheinendes Heft 
namens „Lloyd 
Llewellyn“ das ab 
1986 bei 
Fantagraphics 
erschien. Wie kam 
es dazu? 


Ich hatte gerade 
meinen Abschluß 
auf der Art School 
gemacht und 
schaute mich nach 
einer Arbeit im 
Illustrations-u. 
Werbungsbereich 
um. Ich dachte 
damals nicht, daß 
man aus Comics 
eine berufliche 
Laufbahn machen 
könnte. Dann sah 
ich eine Ausgabe 
von „Love & 
Rockets“ und das 
war genau das, 
was ich auch 
machen wollte. 
Also zeichnete 
ich eine 
Geschichte und 
schickte sie dem 
Visor arg 
Fantagraphics 


daß 


Books. Ich wollte eigentlich nur ein bißchen 
Feedback, sie aber riefen mich am näch- 
sten Tag an und sagten,mir, daß ich ein 
Comicbuch für sie machen sollte. Traf mich 
völlig unvorbereitet. Und das ist es, mit was 
ich seitdem meinen Lebensunterhalt 
bestreite. Auch wenn’s lange Jahre kein 
Leben war. o wi 

„Lloyd Llewellyn“spielt in einer - ich will 
nicht „nostalgisch“ sagen - aber jedenfalls 
sehr an die 50er und frühen 60er erinnern- 
den Atmosphäre. Gab es dafür bestimmte 
Anregungen? 


Ich mochte diese Ära schon’ immer. Ich 
glaube, daß Leute generell die Ära vor ihrer 
Geburt mögen. Ich schätze, das ist einfach 
ein verführerischer Gedanke zurückzuge- 
hen in die Zeit, bevor man geboren wurde 
und alle Probleme begannen. Als Kind war 
ich ziemlich angetan von dieser Ära und 
später stand ich so auf die Stile dieser Ära, 
daß ich sie beinahe ohne nachzudenken 
zeichnen konnte. Und als ich anfing einen 
Comicstrip zu zeichnen, dachte ich mir, ich 
sollte etwas zeichnen, was ich auch konnte, 
anstatt mir die Mühe zu machen, erst etwas 
zu erlernen. Mit dem Fortschreiten der 
Serie wurde mir klar, daß ich nicht so zufrie- 
den war mit einem Setting, das ganz genau 
auf das Jahr 1957 oder so festzulegen sei. 
Also baute ich Elemente von 1979 ein, 
1983 usw. - so wurde das zu einer fiktiona- 
len Welt, die alle Äras einschloß, die - fand 
ich - etwas von Wert hervorgebracht hatten. 
Schließlich wurde ich auch dessen 
überdrüßig. Das war der Punkt, als ich die 
Serie beendete und mit „Eightball“ anfing. 


Die Mehrzahl aller amerikanischen 
Underground-Comics sind sehr realistisch, 
oft autobiographisch gefärbt und spielen 
dementensprechend in einer ziemlich 
genau definierten Epoche, den 60ern, 
70ern, 80ern - oder wann die Geschichte 
auch immer spielt, die der Erzähler erlebt 
oder berichtet bekommen hat. Was macht 
es für Dich so attraktiv diese nicht definier- 
ten, von verschienden Epochen geprägte 
Settings zu schaffen? 


Zum einen wohl, weil ich dem Ganzen eine 
gewisse zeitlose Qualität geben will. Ich 
denke, ein Problem vieler Comics ist es, 
daß sie diese eingebaute Obsolität haben. 
Sie werden ziemlich schnell dated ausse- 
hen, weil sie eben über die Jetztzeit sind, 
über die 90er. Ich will zwar auch ein paar 
Sachen machen, die in den 90s spielen, 
aber eben vor allem Sachen, die man auch 
in zwanzig oder dreißig Jahren lesen und 
einen Gewinn davon haben kann, anstatt 
sie nur als Zeitdokumente zu sehen. Mich 
interessiert der Unterschied zwischen ver- 
schiedenen Äras sehr. Ich sehe mich gerne 
als jemand, der den Fernseher anschalten, 
sich einen alten Film anschauen und 
anhand der Krawatten, die getragen wer- 
den, auf zwei Jahren genau bestimmen 
kann, wann der Film gemacht wurde. 

Und was die Geschichten angeht: Es gibt 
da Leute, die autobiographische Comics 
machen, sich selbst zeichnen, sich beim 
Namen nennen und versuchen, ihr alltägli- 
ches Leben ehrlich niederzuschreiben. Ich 


ertappe mich dabei, daß ich ihnen nicht 
richtig glaube. Ich finde, daß sie ihre 
Ehrlichkeit übertreiben. In diesem sich 
ständig selbst beim Namen nennen, 
schwingt so eine Unehrlichkeit mit, die ich 
nicht genau definieren kann. Ich denke, es 
ist einfacher, einen Charakter zu erschaffen 
und dann sich die Freiheit zu nehmen, die- 
sen sagen lassen, was man wirklich denkt, 


oder ihn hochnotpeinliche Sachen machen 
lassen, die man selbst gemacht hat. Ohne 
das irgendwie so zu verändern, daß man 
dabei irgendwie gut dasteht. 


In „Meinungscomics“ wie „Things | Hate 
Deeply“ bringst Du dabei Sachen zum 
Ausdruck, die Du ein paar Panels weiter 
wieder ironisch relativierst. Inwieweit hat 
das damit zu tun, daß Du Dir Deiner Urteile 
nicht so sicher bist? 


Yeah. Teil der Sache ist, daß ich - obwohl 
ich meine Urteile sehr bestimmt und mit viel 
Zorn fälle - mir eben doch meiner Haltung 
nicht so sicher bin. Ich kann meine Meinung 
morgen wieder ändern. Ich will da eine 
gewisse Distanz wahren, weil ich meine 
eigene Meinung nicht so ernst nehme. 
Einer der Gründe, warum ich überhaupt 
Comics mache, ist der, daß ich herausfin- 
den will, was ich wirklich über die Sachen 
denke, über die ich schreibe - was das auch 
immer ist. Ich stelle mich nicht hin und pre- 
dige für das Publikum, daß ich dies oder 
jenes über etwas denke und das Publikum 
genauso denken sollte. Das ist nur meine 
Meinung, während ich an dem Strip arbeite, 
und die kann sich morgen wieder ändern. 
Ich will nicht, daß der Leser denkt, ich stün- 
de auf einer Obstkiste und würde eine 
Vorlesung halten. Ich kann mir eh nicht vor- 
stellen, daß es jemanden Spaß machen 
könnte, so etwas zu lesen. 


Dein hierzulande bekanntestes, weil einzi- 
ges übersetztes Werk ist „Like A Velvet 
Glove Cast In Iron“, das zuerst in zehn 
Folgen in Deinem vierteljährlich heraus- 
kommenden Heft „Eightball“ erschien. Wie 
kamst Du auf diese Geschichte? Hattest Du 
Dir die Story schon fertig ausgedacht, 
bevor Du mit „Eightball“ anfingst? 


Hahaha. Ich hatte nicht einmal die zweite 
Seite der ersten Folge im Kopf. Ich wollte 
eine längere Geschichte machen. Was mir 
so vorschwebte, war eine vielleicht drei 
Episonden lange Geschichte. Wenn ich 
eine Geschichte über sieben oder acht 


s = 


Eine dunkle, geisterhafte Welt ist das, in die der amerikanische Comic-Kiinstler Daniel 
Clowes seine Leser entfiihrt: Ein surreales Wasteland, das visuelle Elemente der 50er und 
60er mit Images aus der Jetztzeit vereint, eine beängstigendes, urbanes Szenario, das von 
schlägernden Cops, kopflosen Hunden und verliebten Monstern bevölkert wird. In Clowes 
Hauptwerk ,,Like A Velvet Glove Cast In Iron“ stolpert der Protagonist Clay auf der Suche 
nach einer ehemaligen Geliebten von einem rätselhaften Plot in den anderen. Am Schluß der 
Geschichte klärt sich keines der zahlreichen Mysterien richtig auf, die gesuchte Ex-Geliebte 
wird in einer Snuff-Movie-Produktion ermordet und im Weißen Haus übernimmt eine 
zeitgemäße Version der Manson-Family die Macht ... - Im Kontext des US-Comic-Underground 
spielt Daniel Clowes die Rolle eines Außenseiters: Statt autobiographischer Geschichten gibt 
es bei ihm verzwickte, pynchoneske Plots, statt krassen Realismus phantastische Szenarios. 
Paradoxerweise waren es wohl genau diese, die dazu führten, daß Clowes als einer der ersten 
amerikanischen Underground-Künstler für den von „literarischen“ Autorencomics dominier- 
ten europäischen Markt entdeckt wurde. „Like A Velvet Glove ...“ erschien Ende ‘93 als „Wie 
ein samtener Handschuh in eisernen Fesseln“ bei Reprodukt. Martin Posset traf Daniel 
Clowes im Sommer dieses Jahres am Rande des Erlangener Comic Saloon zum Interview. 


Seiten mache, langweilt mich das norma- 
lerweise sehr. Weil ich weiß, was passiert, 
und das täglich durchgehe, wenn ich die 
Figuren zeichne. Also fragte ich mich, wie 
ich das kurieren könnte. Well, dachte ich, 
indem ich selbst nicht weiß, was passiert, 
und versuche, mich selbst so zu überra- 
schen wie den Leser. Als ich mit der ersten 
Folge anfing, schrieb ich jede Seite einzeln, 
unmittelbar bevor ich sie zeichnete. Ich 
hatte keinen Schimmer, was im Rest der 
Story passieren würde. In der zweiten 
Episode brachte ich diese ganzen neuen 
Ideen unter und die ganze Sache lief aus 
dem Ruder. Ich hatte ein Monster kreiert. 
Nach fünf Episoden waren die ganzen Plots 
auseinandergelaufen und ich mußte mir 
überlegen, was ich damit tun könnte. 
Dadurch, daß ich so viel daran arbeitete, 
jeden Tag an den Figuren zeichnete, fing 
ich an, wie diese Figuren zu fühlen. Ich 
wußte genau, was diese Figur und was 
jene tun würde. Am Schluß schrieb sich die 
Geschichte dann praktisch von selbst. Ich 
wußte, was passiert, und mußte mir keine 
trickreichen Plots mehr ausdenken. Es hört 
zwar nicht mit einem netten Ende auf, wo 
alle Geheimnisse verraten werden, aber ich 
denke, das will auch keiner, der die erste 
Hälfte des Buches gelesen hat. Das ist ja 
auch der Punkt an diesem Buch: Daß es 
keine einfache Lösung gibt für Mysterien 
wie diese, sondern daß sich umso mehr 
Rätsel auftun, desto weiter man da hinein- 
schaut. 3 


Gab es für diese Mysterien bestimmten 
Anregungen oder küstlerische Einflüsse? 


Die größte Inspiration war wohl mein Leben 
zu der Zeit. Wachsende Paranoia, die sich 
aus einer laufenden Scheidung speiste. Ich 
war nicht sehr glücklich mit meinem Leben 
in Chicago, was sich in der Story in Form 
dieser depressiv-paranoiden urbanen 
Atmosphäre niederschlug. Soweit es um 
künstlerische Einflüsse geht: Ich sah 
damals viele Bunuel-Filme zum ersten Mal. 
Und ich war von den Hernandez-Brüdern 
beeinflußt - das war mein erster Einfluß, 
weil sie es schafften, diese langen 
Geschichten zu machen, die irgendwie 
zusammenhielten. Ich war von. allem 
beeinflußt, was ich las und sah. Das war so 
eine Zeit, wo ich schrieb ohne mich selbst 
zu redigieren. k 


Dieses Bunuel-Moment hielt ich interes- 
santerweise für einen Einfluß europäischer 
Autoren-Comics. Was aber wohl nicht ganz 
daneben ist, weil diese Zeichner ja stark 
von Bunuel etc. beeinflußt sind ... 


Ja, das macht mehr Sinn. Denn davon 
habe ich nur wenig gesehen. Nur sehr 
wenige von diesen Sachen sind übersetzt 
worden. Ich merke das gerade heute wie- 
der, wie viele großartige Sachen es da gibt, 
die ich noch nie gesehen habe. Ich weiß 
nicht, ob die Geschichten gut sind, aber 
viele dieser europäischen Zeichner sind 
sehr sehr gut - vor allem wenn man sie mit 
den amerikanischen Cartoonisten ver- 
gleicht. Aber ich kann wirklich nicht behaup- 
ten von so etwas beeinflußt zu sein, weil ich 
nur sehr wenig davon kenne. 


Der Verschwörungsplot um die 
Reklamefigur „Mr. Jones“ z.B. erinnerte 
mich sehr an die Bücher von Thomas 
Pynchon .... : 


Jaja, das wollte ich gerade sagen: Nach der 
zweiten oder dritten Folge las ich Pynchons 
„Vineland“ und ein bißchen mehr von sol- 
cher Verschworungsliteratur, wie z.B. die 
„llluminatus“-Búcher. Jemand sagte mir, 
daß ich das unbedingt lesen müßte. So floß 
das in die nächsten Folgen ein, diese 
ganzen Verschwörungsdinger tauchten auf. 


Am Ende von „Like A Velvet Glove Cast In 
Iron“ übernimmt eine an Charles Mansons 
Family erinnernde Sekte die Macht im 
Weißen Haus. Wie kam dieser „Harum 
Scarum“-Plot in die Geschichte? 


Oh je, das ist alles lange her ... Das war so 
einer der Momente des Schreibens, in dem 
ich diese fiebrigen Ideen hatte, die mir 
damals wirklich originell erschienen, die 
jetzt aber wahrscheinlich nur noch weird 
aussehen. Ich hatte damals halt diese 
ganze verrückte, abgewandelte Manson- 
Mythologie im Kopf: Elvis statt der Beatles, 
Harum Scarum statt Helter Skelter, 
Geschlechter- statt Rassenkrieg. Damals 
erschien mir das wirklich originell, aber 
heute ... ich weiß nicht, ob es das ist. Das 
muß der Leser entscheiden. 

Ich glaube, jemand hatte mir etwas über 
Kids unserer Zeit geschickt, die von 
Manson besessen waren. Teenage-Girls, 
die ihm Briefe ins Gefängnis schrieben. 
Und ich war so entsetzt, aber gleichzeitig 
fasziniert davon, daß ich mir ein bißchen 
von der Manson-Literatur wieder vornahm. 
Das interessierte mich, weil es so unwahr- 
scheinlich erschien, daß sich das so lange 
halten würde. Ich meine, Manson blieb län- 
ger populär als viele seiner Gegenspieler, 
die Schauspieler oder Rock’n’Roll-Stars 
waren. Das fand ich interessant. 


Clay, die Hauptfigur von „Like A Velvet 
Glove ...“ sieht der Figur sehr ähnlich, die in 
Deinen wenigen autobiographischen 
Comics Daniel Clowes spielt. War das 
beabsichtigt? 


Nicht unbedingt. Anfangs versuchte ich ihn 
anders aussehen zu lassen, versuchte, ihm 
einen eigene Look zu geben. Aber wenn 
man so eine lange Geschichte macht, ist es 
unvermeidlich, daß man sich öfters im 
Spiegel anschaut, um bestimmte 
Gesichtsausdrücke zu zeichnen. Und wenn 
man damit anfängt, sieht einem die Figur 
mit der Zeit immer ähnlicher, wenn auch auf 
seltsame Art und Weise. Ich versuchte das 
zwar zu ändern, aber am Schluß sah er mir 
halt wesentlich ähnlicher, als mir lieb war. 
Mit Lloyd Llewellyn passierte das Gleiche: 
Zuerst fing er mit spitzer Nase und großem 
Kopf an, am Schluß sah er fast wie ich aus. 
Ich versuche, das eigentlich zu vermeiden. 
Deswegen habe ich jetzt eine Story mit 


zwei Teenage-Girls angefangen, denn: 


wenn die anfangen wie ich auszusehen, 
dann wird es wirklich seltsam. Hahaha. 


Du hast Deine Scheidung erwähnt, und, 
daß Du damals vom Leben in Chicago ent- 


täuscht warst. Würdest Du sagen, daß 
diese Story zu machen Dir geholfen hat, 
das zu bewältigen? SS 

da 
Ja, ich denke, das war schon ein katharsi- 
sches Erlebnis. Ich war in der Lage Mich 
auf unterbewußter Ebene mit Sachen aus- 
einanderzusetzen, die sonst vielleicht Ihran 
Weg in mein bewußtes Leben gefunden 
hätte. Womöglich hätte ich Leute umge- 
bracht, oder wäre mit meinem Auto in eine 
Gruppe hineingefahren. Haha. Naja, ich bin 
nicht ganz sicher, aber es hat mir wohl 
geholfen. Es gab mir Stoff und ich war 
beschäftigt. Dass war so. ein 
Schlússelmoment: Ich konnte meiner Frau 
sagen, daß ich jetzt arbeiten müßte, und 
einfach die Tür zumachen. 


Dein nächstes Buch in den Staaten wird die 
ganzen „Dan Pussey“-Geschichten aus 


„Eightball“ enthalten. Als übergewichtiger 


Superhelden-Comiczeichner, der Pickel 
hat und zu Billy Joel-Songs Luftpiano 
spielt, hat Pussey mit Dir eigentlich 
nicht viel gemein, ich glaube aber, 
trotzdem, daß es kein reiner 
Zufall ist, daß Ihr den gleichen 
Vornamen habt ... 


Nein, ist es nicht. Der Name 
stammt von einem Typen, mit dem 
ein Freund von mir zur Schule ging. Der 
Typ sah natürlich weder wie die Comicfigur 
aus, noch verhielt er sich so, aber er hatte 
das Unglück, Dan Pussey zu heißen, was 
kein allzu schöner Name in Amerika ist. Als 
ich die Figur erfand, dachte ich mir, er 
müßte einfach den Nachnamen Pussey tra- 
gen, genau in dieser Schreibweise. Ich 
bekam dabei den Namen Dan nicht aus 
dem Kopf, weil ich so viel über diesen 
Typen geredet hatte, daß er einfach im 
Kopf blieb. Dann erkannte ich, wie passend 
das war, weil diese Figur ja eine Art alter- 
native Version von mir ist. Wenn ein paar 
Sachen ziemlich schiefgelaufen wären in 
einem bestimmten Alter, dann wäre ich wie 
dieser Charakter geworden. Wenn ich nicht 
erwachsen geworden ware und gemerkt 
hatte, daB die Sorte Comics, die Dan 
Pussey mag, nicht das sind, dem man sein 
ganzes Leben widmen sollte, oder wenn ich 
nicht doch endlich eine Freundin gefunden 
hatte, und solche Sachen, dann ware ich 
vielleicht Dan Pussey geworden. In gewis- 
ser Weise ist das eine verschlüsselte 
Geschichte zum Thema „this could be me“. 
Ich glaube, ich habe inzwischen auch 
etwas Sympathie für die Figur. Als ich Dan 
Pussey erfand, nahm ich mir vor, ihn nur zu 
erniedrigen, weil ich Leute wie ihn hasse, 
aber trotzdem mit ihnen zu tun habe, weil 
ich im Comic-Business bin und deswegen 
oft mit ihnen in einen Topf geworfen werde. 
Ich bin da ziemlich verbittert, weil diese 
Leute so sehr viel mehr Aufmerksamkeit 
finden als ich und meine Kollegen aus dem 
Underground. 


Am Anfang waren die Geschichten ziemlich 
haßerfüllt, fand ich, aber so langsam fingst 


Du an, ihn irgendwie zu mögen ... 


Ja, irgendwie. Besonders als es zurück ın 
seine Kindheit ging, weil das eher auf mei- 


nem Leben basiert, als 
auf dem irgendwel- 
cher Leute, von denen 
ich mich auf 
Comicbook- 
Conventions und so 
umgeben sehe. 
Ja > ich 

habe etwas 
Symphatie für 
ihn entwickelt, 
aber mit 
Sicherheit keinen 
Respekt - das sind 
zwei paar Sachen. 


Im 

Augenblick 
arbeite ich 
an der letzten 
Dan Pussey- 
Geschichte, 
„The Death 
Of Dan 
Pussey“, die 
uns in die 


Zukunft führen 
wird, und wo wir 
seine Zukunft 


sehen werden und 
die von Comics 
ebenfalls. Haha. 


Wie wird Dan Pussey 
sterben? 


Ich habe es mir noch 
nicht fertig ausge- 
dacht, aber ich schät- 


da! A ká a 
GAY Tpuoenmu PANIEL CiOWes 
DA. WILDE > Su 
ze, er wird einsam und vergessen sterben. 
Keiner wird sich an irgendwas erinnern, 


was er gemacht hat. Etwas traurig. 


Ist das auch ein katharsisches Erlebenis, 
einen Superhero-Comiczeichner umzubrin- 
gen? 


Ja, bestimmt. Da verbinde ich auch einen 
gewissen Stolz mit. Haha. Das liegt daran, 
daß diese Typen so viel Aufmerksamkeit 
finden. Wenn es so wäre, daß es uns 
Underground-Typen gäbe, die Superhero- 
Typen und dann noch die, die Micky Mouse 
zeichnen, wäre mir das egal. Aber die 
Tatsache, daß neunundneunzig Prozent 
aller Comics Superheroes sind, macht mich 
manchmal verrückt. Das macht keinen 
Sinn, das ist nur bescheuert. Das Problem 
ist: Man versucht sich an Comics für 
Erwachsene. Und erzählt irgendjemandem, 
meinetwegen der Mutter: Ich zeichne 
Comics. Und diese Person denkt: 
Superman! Er zeichnet Männer in engen 
Anzügen! Das ist ziemlich frustrierend, die 
Leute nehmen einen nicht ernst wegen die- 
sen anderen Leuten. Deswegen bin ich 
wirklich froh, einen von ihnen umbringen zu 
können. 


In einer. der letzten Ausgaben von 
„Eightball“ tauchten erstmals „Hippiepants 
& Peace Bear“ auf. Ist dieses aus einem 
alten und einem jungen Hippie bestehende 
Paar als Parodie auf eines dieser immer 
wieder einmal ausgerufenen 60s-Revivals 
gedacht? 


Das war wohl eine Reaktion auf meinen 
Umzug von Chicago nach Berkley. Berkley 
ist das letzte Asyl der echten Hippies aus 


den 60ern. Es gibt dort die Hippies aus den 
60ern, diese verrunzelten Überlebenden, 
die es nie über die 60s hinaus geschafft 
haben, und dann gibt es dort diese jungen, 
sehr idealistischen 19jährigen. Die meisten 
von ihnen sind reich und versuchen ihre 
Eltern zu schockieren, indem sie diesen 
„freien“ Lebenstil annehmen. Ich hab’ das 
so oft. gesehen, ich habe genau diese zwei 
Typen als Paar immer wieder in meinem 
Viertel auf der Straße gesehen. Ich fand 
das wirklich lustig. Ich glaube nicht, daß es 
darüberhinaus groß etwas wichtig ist an der 
Geschichte, außer daß es eben irgendwie 
lustig ist, die beiden zu zeichnen. Und dann 
war mir natürlich schon klar, daß die Leute 
die 60er irgendwie mit den 90ern in 
Verbindung bringen, und so wie ich das 
zeige, zeige ich wohl irgendwie, daß die 
90er höchstens eine kitschige 
Medieninszenierung der 60er sind. Und 
nicht das selbe. Unglücklicherweise. 


Nach dem Abschluß von „Like A Velvet 
Glove Cast In Iron“ hast Du mit „Ghost 
World“ begonnen, einer wohl größer ange- 
legten Geschichte, in der zwei junge 
Mädchen die Hauptrolle spielen. Wie kamst 
Du auf Enid und Rebecca? 


Als ich „Ghost World“ anfing, waren das 
zwei Mädchen mit urbanen Sensibilitäten, 
die sich als Outcasts fühlen in diesem kali- 
fornischen Setting, wo die Leute so viel 
mehr medienbewußt sind. In Kalifornien 
versuchen die Leute immer glücklich und 
aufgeregt zu sein, und ich wollte diese bei- 
den eher pessimistischen, realistischen 
Mädchen dagegensetzen, die davon fru- 
striert sind. Aber mit der Zeit wurde das ein 
namenloses amerikanisches Kleinstadt- 


THE LOST BANDITS 


"Rebellion Postponement" - CD/LP 06191 


das Trio hat jene Art von Entwicklung durchgemacht, 
Eltern verhindern wollen: Drogen und 
" (VISIONS) 


die 
Musik. 


ein hervorragendes Album gegen den Mainstream 
" (ME/SOUNDS) 


"T. REX, PINK FLOYD, JIMI HENDRIX, MC 5, STOOGES, MON- 


STER MAGNET und die DOORS testen gemeinsam Dro- 
gen....." (INTRO) 


manch einer sagt, LOST BANDITS sind fiir Muleacre das, 
was NEIL YOUNG für Kanada ist....." (SZENE AKTUELL) 
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Houses In Motion - Mousonstraße 12, 60316 Frankfurt 


| Ding. Es ist nicht 
richtig Kalifornien, 
nicht richtig 
Eastcoast. Es geht 
nicht darum, wo es 
ist, sondern über 
die beiden 
Mädchen, amerika- 
nische Mädchen, 
die aufwachsen. 
Mir nicht so wichtig, 
wo das spielt, weil 
es nicht wichtig ist 
für die Geschichte. 


Hauptfiguren 


De In, ef 
| Geschichten immer 
d männlich. Wie 


kamst Du auf zwei 
weibliche 


Ich habe viele 
Jahre lang, viel Zeit 
mit - nicht gerade 
„Mädchen dieses 
“Alters - aber mit 
jüngeren Frauen 


in den frühen 

: Zwanzigern. Ich * 
finde ihre Sprachformeln, ihre Interessen 
ziemlich interessant. Meine jetzige 


Freundin ist Anfang Zwanzig, und allein mit 
ihr oder ihren Freunden zusammen zu sein, 
läßt mich denken, daß das Charaktere sind, 
die ihre eigene Story haben sollten. Und 
das macht ja schon ‚länger keiner mehr. 
Eine Weile lang hatte Haime Hernandez 
Charaktere, die Symbole dieser 
Altersgruppe waren, aber sie sind älter 
geworden und müssen sich jetzt mit diesem 
Alter auseinandersetzen, was das auch 
immer ist, Ende Zwanzig oder so. Also 
dachte ich: Jemand muß noch zwei 
Mädchen für die 90er erfinden. 


In der dritten Folge von „Ghost World“ trifft 
Enid in einem Comicladen auf ihren 
Schöpfer Daniel Clowes - sie hält ihn für 
einen „old perv“ ... 


Ja, haha. Die beiden Mädchen basieren auf 
Teilen von mir. Ich versuchte, mir mich 
selbst als weiblichen Charakter vorzustel- 
len und hatte damit Schwierigkeiten. Also 
teilte ich es in zwei Charaktere, wobei die 
blonde mehr ist, wie ich als Mädchen wirk- 
lich wäre, wohl eher schüchtern und reser- 
viert, während die andere so ist, wie ich 
sein wollte: Enid, die deutlich ist und macht, 
was sie will. Ich überlegte, wie ich wohl mit 
diesen Mädchen zurechtkäme, wenn sie 
wirklich wären. Wäre nett, wenn sie mich 
mögen würden, dachte ich. Aber in 
Wirklichkeit, würden sie wohl denken: So 
ein alter Typ, so ein Perverser. 


Gibt es generell - also sowohl was die 
Charaktere angeht, als auch stilistisch - 
eine Richtung, in die Du gehst? 


Ich habe eine sehr vage Vorstellung, wo ich 
hin will. Mein Hauptziel ist, besser zu wer- 
den - in allem. Bessere Charaktere schrei- 
ben, besser zeichnen, was auch immer. Ich 
will alle möglichen neuen Techniken aus- 
probieren, verschiedene Farben und so 
Sachen. Aber da ich ja hauptsächlich kurze 
Sachen mache, ist mein Hauptziel, 
Kurzgeschichten schreiben zu können, die 
gleichzeitig sehr gerafft, präzise sind, aber 
auch sehr viel Gehalt. Das ist es für die 
nächsten Jahre. 


Dieser Tage blätterte ich ein paar „Time“- 
Magazine durch und fand dabei das: Eine 
Story über einen neuen Softdrink namens 
O.K. und sein an Images aus Underground- 
Comics erinnerndes Marketing. Auf der 
Vorderseite der Dose sieht man eine ver- 
jüngte Ausgabe von Clay, der Hauptfigur 
aus „Like A Velvet Glove Cast In Iron“, auf 
der Rückseite anonymisiert der Strichcode 
ein weiteres Motiv aus Deiner Geschichte. 
Deshalb: Wie schmeckt der Softdrink, den 
sie mit einem Deiner Charaktere verkau- 
fen? 


verbracht. Frauen , 


Das war eine interessante Geschichte. Die 
Leute von Coca Cola beschlossen, sich an 
das Publikum zu richten, das man in den 
Vereinigten Staaten als Generation X 
bezeichnet. Teens im Collegealter, junge 
Leute, von denen sie annahmen, daß sie 
viel Geld hätten. Um diesen Leuten etwas 
zu verkaufen, entwarfen sie ein Produkt, 
das zynisch sein sollte. Die Idee war in 
etwa: Was trinken wir jetzt? Oh, lass uns 
O.K. trinken. Das ist o.k., völlig egal, das ist 
ja nur ein Softdrink. So diese Haltung. Und 
ich war auf einmal der Sprecher aller des- 
interessierten, zynischen Leute in Amerika. 
Sie entwarfen diese Dose, bevor sie mit mir 
in Kontakt traten. Sie nahmen Images aus 
meinem Buch, taten die in den Computer 
und veränderten sie etwas. Als sie mir dann 
das ganze Paket schickten, war mir gleich 
klar, daß - wenn ich den Job nicht anneh- 
men würde - sie einfach jemanden nehmen 
würden, .der meinen Stil imitieren würde. 
Ich dachte mir, daß es besser sei, wenn ich 
das Geld verdienen würde. Und ich fand es 
eine sehr interessante Idee, eines meiner 
Images, das für eine Story gedacht war, die 
eine Art Parodie auf die Konsumkultur sein 
sollte, in jedem Supermarkt in den Staaten 
sehen zu können. 


Wie fühlst Du Dich denn, wenn Du siehst, 
daß Deine Arbeit auf einmal Softdrink- 
Marketing-tauglich ist? 


Ich sehe das als eine Art Experiment. Ich 
finde das interessant, und ich bin gespannt, 
ob ich daraufhin jetzt mehr so Angebote 
bekomme. Ich schätze, wenn ich von dieser 
Reise zurückkomme, habe ich Anfragen 
von Schuhfirmen auf meinem 
Anrufbeantworter, ob ich nicht auch auf ihr 
Produkt einen gelangweilt schauenden 
Teenager zeichnen könnte. Hahaha. Ich bin 
zwar etwas älter als das Publikum, an das 
sich diese Kampagne richtet, aber sie hal- 
ten mich ihren Sprecher. Ich glaube nicht, 
daß das ein großes Publikum ist. Aber wir 
werden sehen. - Der Softdrink ist übrigens 
nicht schlecht, ich mag ihn. Schmeckt ein 
bißchen wie Spezi. Das gab es bisher in 


I will be over 520 yeare 
old by the time yon 
read this: 


den Staaten noch nicht, diese Mischung 
aus Coke und Limonade. 


Wirst Du darauf in deinem Heft „Eightball“ 
reagieren? 


Ich warte noch etwas, wie sich die Sache 
entwickelt, aber irgendwie werde ich darauf 
reagieren. Denn einer der Gründe, warum 
ich das für so interessant hielt, war ja, daß 
ich mir dachte: Wieviel Leute haben schon 
die Gelegenheit zu erzählen, wie sie in so 
etwas verwickelt wurden? Also: Innerhalb 
des nächsten oder der nächsten zwei Jahre 
wird das in „Eightball“ sein. 


m 
sk 


„Ihr Haß auf Andersessende ist tierisch“ 


Zum allseits medial zelebrierten Punk-Revival 
(die alten Punk-Singles sind auch schon wie- 
der eingepackt, New wave is next!!) lohnt sich 
für die allwissende Hanswurst auch ein länge- 
rer Blick auf die papierne Aufarbeitung des 
77er Phänomens und seiner Folgen. Hier eine 
kleine Auswahl unterschiedlicher aber ele- 
mentarer Werke, die sowohl als besserwisseri- 
sches Rüstzeug gegen PCerige HC-Deppen 
der ZAP-Schule dienen können wie aber auch 
nur zum vergnüglichem Lesespaß beim K-Tel- 
Punk-Compilations weghören. 


John Lydon - Rotten: No Irish , no blacks, no 
dogs. (St. Martin s Press, ISBN 0 - 312-09903- 
7) 


Jon Savage - Englands dreaming =- Sex Pistols 
and Punk rock (Faber & Faber, ISBN 0-571- 
16791-8)) 


Greil Marcus - Das faschistische Badezimmer - 
Punk unter Reagan, Thatcher u. Kohl (Rogner 
& Bernhard) 


Stewart Home - Purer Wahnsinn (Nautilus) 


Neben der erwarteten Lästerorgie ist John Lydons 
Autobiographie vor allem auch seine ureigene 
Darstellung des Mythos Sex Pistols, von dessen 
Geschichte dieses. Buch hauptsächlich handelt. 
Ein sarkastelndes Werk mit wohltuenden 
Beleidigungen in alle Richtungen, das vor allem 
nochmal ein paar gezielte Tritte in Richtung seines 
alten Hauptfeindes Malcolm McLaren, den er ja 
1988 nach jahrelangen Rechtsstreitigkeiten im 
Gericht besiegte, enthält. Es kommen genügend 
befreundete Zeitgenossen Lydons zu Wort, u.a. 
Caroline Coon, Chrissie Hynde u. Julien Temple. 
Schon die erste Überschrift Never mind the situa- 
tionists, this was situation comedy“ sagt ziemlich 
deutlich, was Lydon von Jon Savage's und Greil 
Marcus theoretischen Bemühungen, Punk vor 
allen Dingen mit der situationistischen Lupe zu 
betrachten, hält. 
Deswegen kann man bei der Leküre der 
Lydonschen Nabelschau auch gerne Jon Savages 
Klassiker „Englands dreaming“ (1991 erschienen, 
noch keine deutsche Übersetzung, dafür aber ein 
preiswerte TB-Ausgabe) nochmal auspacken und 
gegenlesen. 
Der Kalifornier Greil Marcus wurde ja bekanntlich 
beim letzten Sex Pistols-Konzert 1978 in San 
Fransisco zum Professor Punk berufen und 
doziert seit dieser Zeit über die politischen und 
kulturgeschichtlichen Zusammenhänge des 
Punks. Nun ist eine Sammlung seiner Artikel von 
1977-1994 erschienen, in der man über die weite 
Auslegung des Punkbegriffs (Bruce Springsteen, 
Mekons, Fleetwood Mac, Gang of Four usw) stau- 
nen, sich ärgern oder sie schlicht nur nachvollzie- 
hen kann. 
Vier Jahre nach Erscheinen in England ist auch 
hierzulande Stewart Home’s brutal ballernder 
Erstling „Pure mania“ veröffentlicht worden. Eine 
gnadenlos repetitive Mischung aus Richard Allen- 
Plagiat (70er Jahre Skin-Pulp-Autor), 
deSade'schen Figuren, situationistischen Slogans 
und punkigem Sensationalismus. Punk in den 
90ern: Militante Vegetarier, die Cafes in die Luft 
sprengen und Autos anzünden, 
Anarchopunkbands, die auf der Bühne sterben. 
Längst schon Realität, auch hier in Deutschland!? 
Im November titelte das bekannte großformatige 
Blut- und Titten-Blatt lüstern erschreckt:“ 
FLEISCHHASSER JAGEN WURSTLASTER 
(Berlin-Kreuzberg)“ und resümierte über die neue 
Terroristen-Brut „Ihr Haß auf Andersessende ist 
tierisch“ 

Axel G. 


Hans Schifferle 

Die 100 besten Horrorfilme 
Heyne Filmbibliothek 

ISBN 3-453-07318-5 


Was lange angekündigt war, ist jetzt endlich 
erschienen: Hans Schifferle (SZ, steadycam, 24), 
den Lesern des Film-Teils von HOWL sicherlich 
kein Unbekannter (wer erinnert sich z. B. noch hier 
an dieser Stelle an seine grandiose Kritik zu John 
Woo’s THE KILLER oder etwa an seine Porno- 
Artikel in TNT?), ist es jetzt gelungen, seine 
Gedanken zu einhundert Schockern u. a. zu 
Papier zu bringen. Eine solche Auswahl kann 
natürlich nur rein subjektiv vonstatten gehen, 
jedoch hat man sich dafür zweifelsohne bei Heyne 
für den marktstrategisch wohl besten aber gleich- 
zeitig dämlichsten Buchtitel entschieden, den man 
sich denken kann. 


Die einhundert Produktionen sind alphabetisch 
geordnet nach den deutschen Verleihtiteln, zusätz- 
lich ist dem ganzen noch ein Regisseur- 
Verzeichnis der besprochenen Filme angefügt. Pro 
Film gibt es eine Doppelseite, wobei die rechte 
Hälfte jeweils von zwei Fotos aus dem betreffen- 
den Streifen illustriert wird. Links gibt es dazu ein 
Paar spärliche Stabsdaten, sowie’ eine kurze 
Inhaltsangabe, eine Zuordnung und den 
Stellenwert innerhalb des Genres, was die eigent- 
liche Essenz des Buches ausmacht. Denn das, 
was Hans jeweils auf einer drei-viertel 
Taschenbuchseite skizzenhaft (mich erinnert das 
immer irgendwie an die Filmtips von Frieda Grafe) 
zu Klassikern wie FREAKS und KING KONG, zu 
80er Splatter-Epen wie RE-ANIMATOR oder 
OPERA, zu incredible strange films wie NIGHT 
TIDE oder CARNIVAL OF SOULS und meist zu 
weniger bekannten Meisterwerken der Gattung wie 
R. Hardy’s THE WICKERMAN sich hat einfallen 
lassen, macht einfach Spaß, weil hier jemand mit 
Sachkentnis und Obsession gleichermaßen am 
Werk ist, und seine radikal eigene Sichtweise der 
Dinge meilenweit entfernt ist von der Art, wie 
zumindest in unseren Breiten die Rezeption des 
Genres erfolgt. Das bedeutet, man kann in diesem 
Büchlein nicht nur seltener aufgeführte Filme ent- 
decken (THE 7th VICTIM, J. Tourneur, W. 
Beaudines JESSE JAMES MEETS 
FRANKENSTEINS DAUGHTER), sondern es 
bereitet sogar Vergnügen, zwischen den Seiten so 
oller Kamellen wie THE EXORCIST oder HELL- 
RAISER zu schmökern, was bei einem Autor, wel- 
cher sich im Mienenfeld zwischen Filmmusseum 
und Werkstattkino, zwischen d’Amato und Dreyer 
bewegt, zum Glück kein Wunder sein muß. 


Mario Mentrup (Hrsg) 
Bubizin/Mädizin 
Maas-Verlag, 

ISBN 3-929010-25-9 


Was haben Wild Billy Childish (HOWL Nr. 12), 
Buddy Giovinazzo (Interview in HOWL Nr.8) und 
Bruno Schleinstein gemeinsam? Genau,alle drei 


sind vertreten in Bubizin/Mädizin, einem wirklich 
wunderschön aufgemachten Paperback aus Berlin, 
das sich allem annimmt, was irgendwie nach 
Subkultur riecht. Denn „unterhalb der Ebene offizi- 
eller Kommunikation existiert ein 
Informationsnetzwerk für Eingeweihte ... die den 
Kulturmüll zu ihrem Medium gemacht haben...“ 
(Klappentext). Wo sind die globalen Dorf-Deppen? 


Von Wild Billy sind in Bubizin zwei kurze Gedichte 
abgedruckt sowie eine ein-seitige Kritzelei. Buddy 
Giovinazzo ist mit „Der Fall Georgie“ vertreten, 
einem Fünf-Seiten-Epos aus dem New Yorker 
Alltag, welches genauso kaputt und chaotisch 
daherkommt wie sein Vietnam-Veteranen-Fim 
COMBAT SHOCK. Das Teil ist ein Auszug aus 
Buddys 1993 veröffentlichtem Kurzgeschichten- 
Band „Life Is Hot In Cracktown“. Und Bruno S., der 
Hauptdarsteller aus „Jeder für sich und Gott gegen 
Alle“ und ,Stroszeck“ rechnet in einem äußerst 
merkwürdigen 20-Zeiler mit dem Regisser seiner 
beiden Spielfilme ab („UND DER WERNER HER- 
ZOG IST NE FIESE DRECKSAU, HÄNGT IHN AN 
DEN GAL GEN), 


Vor allem enthält „Bubizin“ Texte, Gedichte und 
Zeichnungen mehr oder weniger bekannter 
Berliner Szene-“Gr&Ben“ wie Funny Van Dannen, 
von dem man sich wünscht, daß er es endlich 
zuwege bringt, seine Musik mit dem Hallo Trio 
irgendwie zu veröffentlichen, von Harry Hass (dem 
Burroughs von Kreuzberg), Brezl Göring, Francoise 
Cactus, Max Müller (die musikalisgHe Fraktion) 
oder .dem ominösen Dr. Heinrich Dußel, der, so 
kann man.dem Buch entnehmen, 1991 das Erratik- 
Institut zur Erforschung und Neubewertung von 
Täuschung, Irrtum und Verwirrung (!) ‚gründete. 
Ernstgemeinter Schwachsinn oder doche nur ein 
gespielter Witz? Gunter Blank setzt in „Elvis Lecter“ 
dem Phänomen des Serienkillers und speziell dem 
Hannibal Lecter, bzw. dessen Bewunderern, das 
Messer an die Brust. 


Zu erwähnen gibt es noch: Stewart Home macht 
sich Gedanken zum CLASS WAR, und Darius 
James’ Roman NEGROPHOBIA, dem die Village 
Voice eine „wunderbar zotige und originelle 
Darstellung von Rassenproblemen und Pop-Kultur“ 
bescheinigte und der gerade ein Buch über die 
Blaxploitation-Filme der 70er vorbereitet, ist hier mit 
einem Auszug vertreten. Joe Sacco scheint der 
neue Robert Crumb zu sein. Bubizin/Mädizin ist u. 
a. das ideale Mitbringsel für ältere 
Verwandte/Bekannte, die nochl 
Brinkmann/Rygullas „ACID“ in ihrem Bücherregal 
‘rumstehen haben. 


Super!Bierfront 
c/o H.W., Postfach 335, 10925 Berlin 


Und es geht munter weiter im Beziehungskarussel. 
Mario, der Herausgerber von Bubizin, schreibt 
nebenbei ultra-kurze, diffuse Plattenkritiken in o. g. 
Publikation, dessen Herausgeber Hans Martin 
Slayer, ebenfalls wiederum in Bubizin vertreten, ist. 
Die Super!Bierfront ist so etwas wie das Premium 
Pilsener unter den privat selbstzusammengebrau- 
ten Magazinen, da sie nun wirklich aus dem übli- 
chen Fanzine-Müll herausragt . 


Die Super!Bierfront ist, wie der Name schon sagt, 
ein verwunschener Bastard aus der Klatschpostille 
Super und dem Aachener Fanzine Bierfront, wel- 
ches immer noch existiert. Layout (A3-Format) und 
Berichterstattung (Musikrichtung:Beton, Elektronik, 
Amphetamine, es gibt jedoch bei weitem mehr) 
sind Trash As Trash Can. SIB ist kritisch, unbe- 
quem, chaotisch und bestimmt nicht jedermanns 
Sache, aber wer (?!) bringt es schließlich fertig, die 
geheimen Tagebücher von Kurt Cobain zu veröf- 
fentlichen...S!B erscheint völlig unregelmäßig, aber 
vor Weihnachten soll noch die nächste Nummer 
„auf dem Markt“ sein. Diesmal mit dem 2. Teil der 
Tagebücher des verstorbenen Nirvana-Sängers. 
Und wer jetzt von Leichenfledderei quatscht, der 
hat gar nichts verstanden... 
Uwe G. 


sensible Arbeit, 
wahrer Lohn 


KIM SALMON 


"Hey Believer" CD 
Solo-Album des Surrealisten. 
Dunkel, bluesig, sensibel. 


HIP YOUNG THINGS 
"Shrug" LP/CD 
Unsensible Beet ien treffen 
auf westfälisches Songwritertum. 
Bald auf Tour. 


BUTCH HANCOCK 
"Eats Away The Night" LP/CD 


Gelungene Rückmeldung einer 
Texas Legende. 


FINGERPRINTS 
"Various Artists" CD 
Opulent verpackte CD mit 24-Spur- 
Liveaufnahmen von Sister Double 
Happiness, Chris Cacavas, Fellow 
Travellers, Penelope Houston, Gun 
Club und anderen. 


RICHARD BUCKNER 
"Bloomed" CD 


SE o e writer-Debutmeldung 
von Townes Van Zandt scher Güte. 


PETER CASE 
"Sings Like Hell" CD 
Alter Recke meldet sich mit seinem 
Folk-Blues Meisterwerk zurück. 


THE MINUS 5 
"Old Liquidator" CD 
Ein Young Fresh Fellow, ein R.E.M. 
und zwei Posies = Supergroup. 


KITCHEN RADIO 
"Virgin Smile" CD 
Sensible Typen beackern die gleich 
Scholle wie Uncle Tupelo und die 
Jayhawks. Uberzeugend. 


HOWL 
"Various Artists" Do-10"/CD 
Sensibel compiliertes Werk. 


CHRIS & CARLA 
"Life Full Of Holes" CD 
Mit Hilfe der Tindersticks und Peter 
Buck entstandene Soloplatte der 
Walkabouts Frontleute. VO: Jan. 


TERRY LEE HALE 
"Tornado Alley" CD 
Großartiges, zurückgenommenes 
neues Werk. Recorded in den John 
Keane Studios. VO: Anfang Feb. 


mailorder 


All diese und jede Menge andere 
schöne Releases unserer Labels 
(Sub Pop, Amphetamine Reptile) 
gibt es direkt beim Erzeuger (also 
uns). Zudem haben wir noch ein 
ausgewähltes Programm anderer 
Labels. Liste anfordern. 

Nur bei uns im Mailorder gibt es die 
"To Hell And Back" CD der 
WALKABOUTS. Aufgenommen live 
in London auf 24 Spuren. Limitiert 
auf 1.000 copies weltweit und, wie 
gesagt, nur bei uns im Mailorder. 
Weitere MO-only Releases sind in 
Vorbereitung. 


> Grüner Weg 25 
37688 Beverungen 

Germany 

Ph.: 05273 - 4137 


Fax: 05273 - 21329 


Im EFA-Vertrieb 


DAYID vranareyo 


done for me lately? 


RODRIGUEZ 


"Hat bei einem Songwriter-Poll in Austin, Texas souverän Townes 
van Zandt und andere auf die Plätze verwiesen" - keine Fragen 
mehr, court dismissed, der Mann muß interessant sein. David 
Rodriguez, wieder ein neuer Name aus Texas, jenem Land, dessen 
weite Räume, und da vor allem die ideellen, schon von einer 
ganzen Schar von großartigen Songwritern immer aufs neue 
durchmessen wurde, oder auch von Eagle Penell, dem letzten 
großen texanischen Filmemacher, dessen Name einfach immer zu 
droppen ist, wenn es zu erklären gilt, daß Texas weitaus mehr 
ist als ein geographischer Ort. Penell hat ‘dort weitergemacht, 
wo uns Bogdanovich nach "The Last Picture Show" mit einer 
Wagenladung Hank Williams-Schmerz nach Hause geschickt hatte, 
und es sind seine Bilder, die dem Texas-Window im Kopf 
entströmen, wenn die Songs von Butch Hancock, Guy Clark, Jimmie 
Dale Gilmore oder Robert Earl Keen Jr. von den Verlierern auf 
der Suche nach den großen Zeiten erzählen, von den honkytonkin' 
winos, dudes, die mit ihrer US-Mainstream-renitenten Haltung 
zwischen "Don't Mess With Texas" und "... my Ass"-Haltung in 
kein politisches oder sonstiges Schema der Zeitgeist- 
Demographie passen, von Typen, die in einem unbedachten Moment 
ihre Kumpels davon in Kenntnis setzen, daß sie Unterhosen mit 
kleinen Elchen tragen, Typen, die immer mal wieder das eine 
Glas zuviel trinken und dann in post-coolen Zuständen große 

: dumme Dinge tun. 

Das andere Texas, das der Hispanics, ist abwesend in 

diesen Filmen (ebenso wie das der Frauen), also umso besser, 
wenn einmal einer von dem Texas erzählt, das abseits jener 
populärkulturellen Derivate amerikanischer Geisteswelten 
erzählt, von den Leuten, die vorher dort waren und nun in einem 
besetzten Land leben, den Mexican Americans, die die Knute der 
"white supremacy" seit Generationen im Genick haben. Diese 
Leute haben keine besonders schwere Frage an die Sprecher ihrer 
Community: WHAT HAVE YOU DONE FOR ME LATELY? David Rodriguez 
ist in der Mexican community von Austin eine feste Größe und er 
hat Antworten. Er ist mit seinen 40 Jahren nicht nur ein 
begnadeter Musiker, sondern auch Rechtsanwalt und politischer 
Aktivist. Was er erreicht hat, nutzt er für seine Leute, Leute, 
die sich normalerweise keinen Anwalt leisten können, und doch 
gerade einen brauchen, weil ihnen das US-Rechtssystem kein 
gleiches Recht gewährt. Um ein Haar wäre Rodriguez ins 
texanische Repräsentantenhaus gewählt worden, doch es hat nicht 
geklappt, also macht er wieder Musik, nimmt ein paar Songs auf, 
und kommt endlich mal dazu, die Welt zu bereisen. Und das, 
obwohl er früher Angst vor Reisen hatte, weil es ihm als 
infolge einer Polioerkrankung stark gehbehinderten Menschen 
schwerer fällt als anderen. So hat es ihn auch nach München 
verschlagen, rübergeholt von Brambus Records, seinem obernetten 
europäischen Label, hat er hier ein paar Tage bei uns gewohnt, 
im Substanz gespielt und ein heftiges Interview gegeben. 

Mit Rodriguez läßt sichs gut und ergiebig streiten, er 

ist äußerst scharfsinnig, weiß zu provozieren, die Dinge 
punktgenau auf den Tisch zu bringen, so punktgenau, daß er 
Korrekturen seiner Erkenntnisse nur ungern duldet, oft nicht 
akzeptiert, daß sie nicht unbedingt eins zu eins auf deutsche 
Verhältnisse zu übertragen sind. Er verehrt Castro, von ihm 
könne man viel lernen politisch und über das "Durchhalten", 
doch mittlerweile findet er es interessanter, den Feind zu 
studieren, zu begreifen, warum die Rechten eine sehr gute 
public relations-Abteilung haben, die mit simplen 
Verzerrtheiten kunstvoll Volkes Psyche zu pflügen weiß. Er 
findet es nur zu naheliegend, daß die gegenwärtige deutsche 
Regierung samt Scheinopposition denen das letzte Hemd auszieht, 
die ohnehin schon ohne Hosen durch die Gegend laufen, weil dies 
immer noch eine Minderheit ist, deren Stimmen den nächsten 
Wahlsieg nicht über die Maßen gefährdet. Den wiederum sollen 
dann diejenigen sichern, die dies vielleicht auch ungerecht 
finden, aber dank Verunsicherungskampagne der Regierungs-Medien 
(Standort Deutschland in Gefahr!!) und endlos steigender 
Lebenshaltungskosten soweit sind, daß sie denken, dann lieber 
denen als mir. Sie wählen die Politik, die ihnen selbst und 
nicht den anderen nützt. Was aber ihr Gewissen nicht weiter 
belastet, denn an der Misere der Arbeitslosen, Kranken und 
Armen sind ja nicht sie oder ihre Repräsentanten schuld, 
sondern die Ausländer - ein völkischer Evergreen, der 
rechtzeitig zur Krise wieder Einzug ins "agenda setting" des 
politischen Mainstreams gefunden hat. Sogar ein "undogmatischer 
Präsident" sollte her, eine Erscheinung, deutsch bis zum 
Herrenmenschenblick. Der hätte dem Neger draußen schon das 


"Bwana" wieder beigebracht und dem Deutschen drinnen elanvol] 
vorgedacht, daß er sich seines ekelhaften Fremdenhasses kiinfti 
ebensowenig zu schämen braucht wie seines Hitlers, denn am 
Krieg war sowieso der Stalin schuld und die Juden brauchen sic 
ja überhaupt nicht usw.. 

Realpolitik, die zynische Tour, doch was, wenn 
Realpolitik gut ist, Politik, die die Leute begreifen, ohne 
dank einer günstigen politischen Sozialistation in der Lage 
sein zu können, die Strukturen und Intentionen hinter dem 
Spektakel der politischen Öffentlichkeit zu lesen und die 
Nachrichtensendungen der Massenmedien als ideologische 
Werbeinseln zur Mtabilisierung des Siegersystems der freien 
Marktwirtschaft zu enttarnen. Was wenn Realpolitik wirklich 
Antworten hat auf die Frage, "what have you done for me 
lately"? Darauf ist Rodriguez' Streben gerichtet. Alles ist 
Politik und Politik Ist Handeln, ein Plattenlabel, ein Fanzine 
eine "Szene" aufzugeben, ist Kapitulation in Rodriguez' Denken 
Daß ein paar Independent-Musik-Fans keine Community bilden, da 
es in der Münchner "Szene" keinen wie auch immer gearteten 
Zusammenhalt gibt, will ihm nicht in den Kopf, das läßt er so 
nicht stehen. In der Mexican American Community ist Solidaritä 
analog zur Situation der Black Community die einzige 
Überlebensmöglichkeit. Nur wenn die Betroffenen einer 
diskriminierenden Politik ihre ökonomischen, politischen, 
rechtlichen Angelegenheiten unter eine eigene Kontrolle 
kriegen, haben sie die Chance "separate but equal" zu leben. 
Das "seperate" ist dabei ebenso wichtig wie das "equal", die 
ethnische Identität, muß wiederhergestellt werden, sofern sie 
verschwunden war, auf jeden Fall aber geschützt werden vom 
Einfluß und Zugriff der Weißen, das verfassungsrechtlich 
garantierte Modell der Integration in den weißen "mainstream" 
ist als politische Strategie zur Destabilisierung von 
Minoritätenbewegung ausgemacht. 


Paßt alles gut zusammen mit dem zunehmenden "localism" ir 
den USA, der daher rührt, daß immer weniger Menschen daran 
glauben, daß die Zentralregierung in Washington in der Lage 
ist, die Probleme zu lösen. Also sind die Städte in "charge" 
und dort wiederum die "hoods" und "communities", das hat 
durchaus politische Tradition in den USA seit den frühesten 
basisdemokratischen Tagen eines dezentralisierten, in kleine 
poltische Einheiten aufgeteilten Systems, aber auch wieder seit 
Ende des 19. Jahrhunderts zur Zeit der ersten kapitalistischen 
Krisen, als der Begriff "localism" auftauchte, und als die 
Kommune wieder zu der Basis wurden, von der politische und 
soziale Erneuerungsbewegungen ausgingen. So weit so gut, doch 
als wir Rodriguez von den Übergriffen auf Ausländer in unserem 
Land erzählten, brachte er durchaus Verständnis für die 
Verbrecher auf, denn wenn die Regierung nicht in der Lage wäre, 
die ökonomischen Bedürfnisse ihrer eigenen deutschen Leute zu 
befriedigen, könne man ja verstehen, daß die Jungs keine 
Ausländer mehr haben wollen. 

Dickster Bodennebel herrscht, wo man zwischen 
Emanzipationsbestrebungen einer diskriminierten 
Bevölkerungsanteils und dem Rassismus einer 
Zweitwagengesellschaft nicht mehr unterscheiden will, wo man 
nicht mehr erkennt, daß der Schutz vor "Uberfremdung" (um 
diesen gruseligen Begriff mal zu verwenden) für die Kultur der 
Mexikaner in Texas etwas anderes bedeutet als für die Deutschen 
und die Besonders Deutschen in Deutschland. Texas ist ein 
besetztes Land, wenn man so will, noch im 19. Jh. gehörte es zu 
Mexiko, bevor die weitaus in der Minderheit befindlichen 
Yankee-Siedler aus ökonomischen Erwägungen heraus den Anschluß 
an die USA suchten und sich gegen den damaligen Kaiser 
Maximilian auflehnten. Bereitwillig haben die seinerzeit schon 
voll auf Expansion und Etablierung neuer Märkte erpichten 
Vereinigten Staaten daraufhin Mexiko den Krieg erklärt, um 
"Leben und Eigentum" amerikanischer Staatsbürger zu schützen. 
Ergebnis: nicht nur Mexiko, sondern auch weite Gebiete des 
heutigen New Mexico, Arizona und Kalifornien wurden annektiert, 
der Durchbruch zum Pazifik war geschafft, der Weg nach Asien 
als riesiger neuer Markt war frei. Heute noch sprechen mehr 
Menschen Spanisch als Englisch in Texas, so daß der Mythos, daß 
in Texas a la "Remember The Alamo!" die "wirklichen, 
waschechten, stolzen" WASP-Amerikaner überwintert haben, 
reichlich aufgepfropft wirkt. Doch wo bleiben auch in der 
alternativen, mexikanischen Lesart die wirklichen Amerikaner, 
die "native americans"? 
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Davon abgesehen stellt sich aber die Frage, was einen Mariachi so, daß es kribbelt. Einfach toll, wenn ein sch 


mexikanischen Aktivisten in den USA mit Wohlstandskids verloren geglaubter grandioser Refrain plötzlich wied 
verbindet, die alles zum Tode verurteilen, was als Opfer von auftaucht, um zerrissen zu werden, wenn Rodriguez so richt 
Weltbank, Hochkapitalismus und deutscher Außenpolitik auch mal laut wird, um aprupt abzubrechen. Er elektrisiert das Publiku 
auf der anderen Seite des Fernsehers sitzen will, wenn es gilt, gerade weil nichts aufgesetzt und einstudiert wirkt und au 
verhungernde Kinder, vergewaltigte Frauen und zu Tode nicht ist - das gerade Gegenteil von Chuck Prophet, der 
gefolterten Kriegsgefangene zu beweinen? Auch ein Pogrom ist nächsten Abend verglichen mit Rodriguez seltsamerweise w 
Realpolitik und in unserem Lande eine erfolgreiche. Minister Karaoke wirkte, Programm: "Besonders lässiger Rock'n'Rol 
Seiters gab anläßlich von Rostock ohne Umschweife zum Besten, Sänger", inclusive "Let's Go"-Ansagen, coolen Halbstarke 
daß nun wohl jeder sehen müsse, daß "wir" ein Ausländerproblem Standard-Posen und ähnlich peinlichem und in manchen Moment 
(und nicht etwa ein Rassistenproblem) haben, ohne daß ihn so großartigem Zeug 
irgendeiner des offenbaren Tatbestandes der Volksverhetzung 
angeklagt hätte. Die Brandstifter wurden damit ja geradezu Da ist Rodriguez, der Green On Red eigentlich ma 
offiziell in den Stand einer politischen Avantgarde erhoben, ziemlich schnell vor die Tür geflüchtet, er wollte eh lieb 
welche zum Wohl des Volkskörpers die Dinge vorbereitet, denen zum Friedensengel, den wir dann auch noch besuchten und üb 
die Politik später als Asylrechtsmodifizierung einen Rechtsweg den er während der Tour sogar ein Lied geschrieben hat. 
gibt. heimischen Wohnzimmer hat er uns danach ein Tim Hardin-Medl 
Haben wir Rodriguez so ungefähr gesagt und da hat er zum Besten gegeben, gegen das so ziemlich jede bisher gehör 
wissend gelacht und gesagt, daß wir schon auf dem richtigen Weg Hardin-Adaption eine matte Sache war. Natural Born Singer. U 
seien. Ein Provokateur, der auch durchaus so schlau ist wie er danach wollte er noch ein deutsches Lied lernen, also ran 
sich selbst einschätzt, keiner der es einem Interview leicht den Plattenschrank. Hannes Wader? Zu ernst und trocken, 
macht und auch sonst nicht in gleich welcher Diskussion. Nur so "realpolitik". Der frühe Lindenberg? Zu kraut. Christi 
klar, wie er in seinen Messages gern zu sein vorgibt, ist er Anders? Ja, der hatte schon was, "In den Augen der ander 
nie, schon gar nicht in seinen wirklich hervorragenden Texten, gehörst Du nicht mir", Jugend, Pop, Wahnsinn und Revolutio 
da nämlich eher ein Poet, doch dazu später. Wenn man ihn dann Doch so richtig gefunkt hat's erst bei Freddy, ja "Die Gitar 
auf der Bühne sieht, versteht man, daß David Rodriguez ganz und das Meer", kurz mitgeklimpert, rodriguezed, Text notier 
einfach über die Magie verfügt, die die großen amerikanischen hat er gleich Wekonnt und geliebt. Viel Fernweh, viel "Juani 
"folk singers" (das Etikett "country" mag er überhaupt nicht) - war ein Mädchen" (seine Lieblingsstelle) und ein Lied für d 
auszeichnet. Im Substanz, sonst ein großartiger Laden für so og "einfachen Menschen", ein Schlager halt. Die Aussicht, das m 
ziemlich jede Band, kann man bei einer Acoustic-Show gediegen ‘in Texas zu spielen ("This is a Schlager from Germany"), h 
baden gehen. Russ Tollman, aber auch andere haben da schon ihn nachgerade Bebeistert, hoch die Tassen und noch ein Bie 
gegen ein nicht mal feindseliges aber doch nachhaltiges Ein netter, schwieriger, mitteilsamer Mensch, bei dem m 
Desinteresse erfolglos gekämpft, doch Rodriguez hatte die Leute dennoch selten das Gefühl hat, daß man jetzt gerade etwas üb 
nach drei, vier Songs auf seiner Seite, obwohl garantiert kaum ihn erfährt. So auch im Interview im Sommer 93, eines d 
einer jemals zuvor auch nur irgendetwas von ihm gehört hatte. interessantesten der letzten Jahre, eine Frage und zwanz 
Spannender kann ein Mann seine Akustikgitarre nicht spielen, Minuten Antwort, natürlich nicht auf die Frage, aber dennoc 
mal percussiv, laut und aggressiv, mal fast jazzig vertrackt, Da hat man, am Ende klar das Gefühl, daß es noch so viel 
die Strukturen des Songs zerlegend, vereinfachend, klasse halt. fragen gegeben hätte, zum Beispiel was er von "yogu" hält u 
Und als Sänger timt er die Spannungsbögen zwischen Dylan und ähnliches. Egal, genug geplaudert, word u 
o HOWL : Dein musikalischer schrieb. Und das hat ja ein 


Werdegang ist bei uns nicht 
bekannt. Wir lasen lediglich, daß 
Du früher in einer Rock'n'Roll- 
Band spieltest. 


funktionalen Aspekt. Es dient cd 
Zugänglichkeit. Die Hörer erkenr 
schnell die Melodie wieder u 
hören so aufmerksamer zu und si 
bereit fir die Botschaft d 
- DAVID RODRIGUEZ: Ich fing als Textes. 
Hörer an, wahrscheinlich bereits 
bevor ich geboren wurde, da meine 
Mutter viel mit Musik zu tun 
hatte. Sie arbeitete für ein 


o Folksongs haben ja viel ı 
oraler Tradition zu tun. Liede 
die von Generation zu Generati 


Preßwerk in San Antonio. Eine weitergereicht werden. 
meiner frühesten 
Kindheitserinnerungen ist, daß - Genau. Und diese Funktion da 


ich, als ich gerade anfing, 
krabbeln zu können, eine riesige 
Sammlung 78er in unserem Haus 
entdeckte. Billie Holiday, Duke 


man nicht übersehe 
Zugänglichkeit, Leute mit dem Sc 
zu erreichen, spielt im Folk imn 
eine große Rolle. Und das gi 


Ellington und auch viele auch für Punk. Als Punk aufke 
mexikanische Künstler. Ich fing war die Rockmusik so we 
an, mich fur die Platten zu fortgeschritten, daß sie als Kur 


interessieren, was meine Mutter 
mitbekam. Meine Eltern kauften mir 
einen Plattenspieler, als ich noch 
sehr, sehr jung war. Ich hörte in 
meine Zimmer ständig Musik. Als 
ich neun war, bekam ich eine 
Gitarre und sie kümmerten sich um 
einen Gitarrenlehrer für mich, 
weil sie Angst hatten, daß ich zu 
zurückgezogen mich nur in meinem 


galt. Man brauchte 50.000 Dolla 
um mit Musikmachen anfangen 

können. Punk änderte das. Ich ka 
auch die Position nicht verstehe 
die Kunst der Kunst will 
betreibt. Das kann ich nur 

meinen eigenen vier Wänden gelt 
lassen. Ich schreib auch Songs 
der Kunst willen, aber die Sor 
sind nur für meine Ohren bestimn 


Zimmer aufhielt und. zu einem Künstler zu sein, ist so € 
Einzelgänger werden würde. Sie wundervoller Job, daß du d 
kauften mir also die Gitarre, Menschen schuldig bist, ein 


Nutzen für sie zu haben. Vorall 
wenn du bedenkst, was für € 
leichter Job es eigentlich is 
Man sollte sich nie zu err 
nehmen. Aber ich bin mittlerwei 
etwas von Eurer Ausgangsfrage út 
meinen musikalischen Werdega 
abgekommen. Ich spielte in meir 
Kindheit und Jugend unglaubli 
viel Gitarre und hörte unglaubli 
viel Popmusik. Seit Ende der 50e 


allerdings mit der Folge, daß ich 
mich noch öfter in mein Zimmer 
zurückzog, um Gitarre zu spielen, 
weil es mir so einen Spaß machte. 
Und mein Lehrer war wunderbar, ein 
Mann indianischer Abstammung. Er 
hatte eine alte Gibson, Jazz- 
Gitarre, die er aber eher sehr 
honktytonkmäßig spielte. Seit 
damals denke ich immer wieder 
darüber nach, Gitarrenunterricht 


zu geben, der auf diesen Später hatten wir dann auch « 
Honkytonk-Grundgriffen aufbaut. Klavier. Als ich 12 oder 13 wē 
Dadurch bekommt man ein nahm ich Klavierstunden. Ich fi 


unglaublich intensives Gefühl für 
Rhythmus und man lernt, flatpick 
zu spielen. Die Gitarre ist im 
Grunde ein Rhythmus-Instrument, 
auch wenn nicht viele Musiker so 
denken, aber sie ist wie ein 
Schlagzeug. In Afrika zum Beispiel 
gibt es ja Saiten-Instrumente, die 
Percussions-Instrumente sind. Und 
ich wette, die Gitarre stammt von 
diesen Instrumenten ab, auch wenn 


an, mich mit Musiktheorie 
beschäftigen. Von meiner Juni 
High School-Zeit bis hin ij 
College. Ich ging also durch zv 
Schulen, die der formale 
geschriebenen Musik, und die < 
Honky Tonk-Seite. Die Honky Tor 
Seite war wichtig, weil me 
Lehrer mir über 
gesellschaftlichen Aspekt 
Musik viel beibrachte. Er zei 


ain an 


dies nicht zu beweisen ist. Als i mir, wie wichtig Musik 
ich jung war, lernte ich also all zu sein, aber ich sage auch, hab Sehr direkt etwas zu übernehmen. Gemeinschaft, für Freundsch: 
diese Honky Tonk Stücke, und 50er keine Angst davor, nicht original So ein Prozeß ist ein Grundgedanke war. Er erzählte mir, wie sei 
und 60er Jahre Rocksongs. zu sein. der Folk-Musik. Frühe Dylan-Songs Kumpel und er zusammen kame 
[Bob Dylan, berühmter Folksänger einfach um Musik zu machen, ı 
o Wahrscheinlich auch Bo Diddley. o Was heißt das genau? Beeinflußt 1962-64, Stanley-Brothers- und ein paar Dosen Bier sich auf eir 
A KIND OF DYING auf LANDING 92 zu sein, zu zitieren oder direkt Bill Monroe-Fan, Anm.] sind ein Friedhof trafen, Musik machten ı 
klingt sehr nach Bo Diddley. zu kopieren? : gutes Beispiel, die Melodien ihren Spaß hatte 
stammen häufig von alten Zusammengehörigkeit ist wichi 
- Definitiv. Viele sagen: Man soll - Sich direkt Traditionen, englischen oder amerikanischen beim Musikmachen. Später ging 


keine Angst davor haben, original Überliefertes zu eigen zu machen. Folksongs, zu denen er neue Texte also auf eine Musikschu: 


studierte E-Musik, 
Ich kannte einen Linguistik- 
Professor, bei dem sich die Leute 
zum Spielen trafen. Jeder, der 
dort war, spielt den anderen seine 
Folksongs vor. Meine Sachen 
gefielen ihm so, daß er einen 
Abend eine Professorin der 
Musikschule einlud, um mich zu 
hören. Ihr gefiel es wiederum so 
gut, daß sie mich unterstützte, 
weiterzustudieren. Ein Jahr darauf 
erhielt ich einen Lehrauftrag in 
Komposition. Ich unterrichtete 12- 
Ton-Musik, die zu der Zeit in 
akademischen Kreisen einen Boom 
erlebte. Dann, 1974, wagte eine 
Gruppe Journalisten es, darüber zu 
schreiben, daß Menschen auf der 
Straße von der Polizei getötet 
wurden, nur weil sie mexikanische 
Amerikaner waren. In Dallas, 
Houston und Austin erschienen 
wichtige Artikel. Gleichzeitig 
erlebte die Country-Musik 
Wiederauferstehung, was man zu der 
Zeit Progressive Country nannte. 


12 Ton-Technik. 


Eine Bezeichnung, die in sich 
eigentlich widersprüchlich ist. 
Diese beiden Sachen machten mich 
verrückt, weil wir einerseits eine 
Situation hatten, in der die 


Regierung Menschen in den Straßen 
ermordete, sogar Kinder, eines der 
Opfer in Dallas war zwölf Jahre 
alt. Das Kind stand grundlos unter 
Verdacht. Es wurde nie bewiesen, 
daß es etwas Illegales getan 
hatte. Die Polizei las den Jungen 
einfach auf der Straße auf und 
tötete ihn in ihrem Auto. Sein 
Name war Santos Rodriguez. Er war 
zwölf oder 13 Jahre alt. Der 
Polizist wurde zu fünf Jahren 
veurteilt, und wohl nach zwei oder 
drei Jahren begnadigt. Das ist nur 
einer von vielen Vorfällen. 


o In Deutschland hört man von 
solchen Vorfällen wenig. Wenn man 
Vergleichbares hört, dann wenn 
Schwarze Opfer der Polzei werden. 
Rodney Kings Schicksal war 
natürlich auch bei uns ein 
Medienereignis. Aber über 
Amerikaner mexikanischer 


Abstammung hört man kaum etwas. 
Gab es zum Beispiel in den 60ern 
eine zur Schwarzen 
Bürgerrechtsbewegung vergleichbare 
mexikanisch-amerikanische 
Bewegung? 


- Ja, _ eine große Bewegung. 
Vielleicht ist die Situation sogar 
noch ernster, weil der Kampf der 
Menschen auch mit Landbesitz zu 
tun hat. Das ist der Unterschied 


zu dem Kampf der Menschen, die 
verschleppt, in ein anderes Land 
geschickt und dort mißhandelt 
wurden. Die mexikanischen 
Amerikaner wurden auch mißhandelt, 
und das auch”, noch: auf ihrem 


eigenen Gut und Boden. 


o Vergleichbar zu der Geschichte 


der Indianer? 


- Ja. Die Medien versuchen oft 
diese beiden Situationen zu 
unterscheiden, von diesem Versuch 


stammt auch das Wort "hispanic". 
Das ist ein typischer Versuch, die 


verschiedenen Gruppen zu 
unterscheiden, zu unterteilen und 
auseinander zu bringen. Eine 
Technik, Menschen auseinander zu 
bringen, ihnen einzureden, daß sie 
nichts gemeinsam hätten. Ich mag 


das Wort hispanic nicht, weil ich 
nicht mit einem Wort beschrieben 
werden will, das aus dem Wort 
panic besteht. Wenn es hispanic 
gibt, dann sollte es auch herpanic 
geben. Aber zurück zu Eurer Frage: 
In den 60ern gab es eine Bewegung, 
die auch heute noch existiert. Als 
all diese Sachen Mitte der 70er 


passierten, beschloß ich, meinen 
eisernen Turm zu verlassen. Ich 
mußte etwas machen, was mehr 


Relevanz mit dem hat, woher ich 
stamme, relevanter für mein Leben 
ist und für das Leben der 
Menschen, zu denen ich mich zähle, 
zu denen ich gehöre. Aus diesen 
Gedanken entstand die Großzahl der 
Lieder der ersten Independent- 
Veröffentlichung, die Cassette THE 
MAN AGAINST BEAST, eine 
Liveaufnahme aus dem Jahre 1990. 
Aber alle Lieder auf dieser 
Cassette außer eines wurden vor 
1980 geschrieben. Ich schloß ein 


Wirtschaftsrtudium ab use 
studierte “ann Jura. Mit ‘dieser 
Ausbildung hatte ich einfach ein 
besseres Handwerks:. .g, um mit 
diesen Problemen unzugehen. All 
die Sachen, die ich mache oder 
machte, sehe ich als Teil eines 
Ganzen :n. Ob Musik oder Jura - 


das alles gehört 
zusammen. Viele 
dadurch verwirren, 
gerne schnell in eine Schublade 
stecken. Aber ich praktiziere Jura 
auf eine sehr musikalische Weise 
und ich praktiziere Musik auf eine 
sehr juristische Weise. Juristisch 
in dem Sinne, daß Musik nicht nur 
der Musik. willen für mich 
existiert, sondern damit auch 
strategische Ziele zu erreichen 
sind. Der ganze Prozeß führte 
dahin, daß ich viel in meiner 
Community arbeitete. Heute bin ich 
in einer Phase, in der ich 
versuche, mir darüber klar zu 
werden, was wir erreicht haben, wo 
der derzeitige Stand ist, wo wir 
uns nun befinden, und was unsere 
nächsten Ziele sind. Ich mache 
also viele verschiedene Dinge. Ich 
praktiziere Jura, helfe meinen 
Leuten bei ihren verschiedenen 
Kämpfen, und ich schreibe Songs. 
Manche Lieder schreibe ich für 
mich, weil ich dies tun muß, und 
manche Songs schreibe ich für 
meine Leute. Ich versuche, einen 
Weg zu finden, all diese 
verschiedenen Sachen miteinander 
zu verbinden. Die selben Leute, 
die vor kurzem Townes Van Zandts 
Songbook veröffentlichten, fragten 
mich, ob sie ein Songbook mit 
meinen Songs veröffentlichen 
könnten. Die Gewinne dieses Buches 
werden an eine lokale Organisation 
in Houston gehen. Ich glaube, als 
Künstler ist es wichtig, immer 
genau zu beobachten, zu wissen, 
was man macht. Sich seiner Taten 
bewußt zu sein, weil der ganze 
Kampf eines Künstlers innerhalb 
des Musikbusinees meistens darauf 
reduziert ist, ob man einen 
Schallplattenvertag bekommt oder 
nicht. Aber niemand fragt jemals 
danach, was dies wirklich 
bedeutet. Bedeutet das, daß man 
für eine große Coorperation 
arbeitet? Für eine Coorperation, 
die wie alle Coorperations, den 
Markt manipuliert, um ihre 
wirtschaftliche Position zu 
stabilisieren. Die Antwort ist: 
Natürlich. Selbst die großen 
Independent Label arbeiten so. Du 
muß: also immer aufpassen, was du 
machst. Wenn du dies nicht tust, 
dann produzierst du Kunst ohne 
jegliches Anliegen. Und Kunst kann 
so :nicht überleben. Es gibt jede 
Menge andere Wege, Geld zu machen, 
wenn es dir ums Geld machen geht. 
Viel leichtere Wege. Mit der 
Veröffentlichung der Brambus CD 
und der CD in den USA auf Deja 
pise: A 


für mich 
lassen sich 
weil sie einen 


o Sind die Brambus CD und die Deja 
Disc CD identisch? 


- Nein, die Deja Disc Cd besteht 
aus der ersten Cassetten- 
Veröffentlichung, MAN AGAINST 
BEAST plus einem Bonus Track, 
Woody Guthries DEPORTEE, einem 
Duett mit Lucinda Williams. Ein 
sehr wichtiges Stück, und Woody 


Guthrie ist ein großer Einfluß auf 
mich, nicht so sehr aus 
musikalischen Gründen, sondern 
wegen seiner Art, mit Musik 
umzugehen, sich nicht daran zu 
stoßen, auch erfolgreich für 
Nashville zu schreiben und 
finanziell erfolgreich zu sein. 


o Und für die Mobilmachung 
Zweiten Weltkrieg zu schreiben. 


zum 


Er schrieb einfach 
er sah. Er schrieb 
arbeitete mit den 
die er sah und traf. Das 
Voyeuristisches an 
sich. Und das ist wichtig, weil es 
deine Kunst und dein Leber. 
authentisch, aufrichtig macht. 


- Genau. 
darüber, was 
über und 
Menschen, 
hatte nichts 


o In Woody Guthries Fall war Kunst 
und Leben wohl auch ein und das 
selbe. 

Und es 


- Genau. gibt auch keinen 


Grund, warum dies nicht so sein 
sollte. Es sind wohl 
wirtschaftliche Beweggründe, daß 
versucht wird, diese Dinge 


voneinander zu trennen, weil Kunst 
so viel Macht haben kann, daß sie 
als etwas Außergewöhnliches 
behandelt wird, um ihr diese Macht 
zu nehmen. Das ist genau wie 
vorhin, daß verschiedene Gruppen 
von Menschen durch Bezeichnungen 
auseinander gebracht werden 
sollen, um sie zu schwächen. Wenn 
man etwas als etwas Besonderes 
herausstellt, dient dies zur 
Zersplitterung von etwas Größerem, 
etwas Machtigerem, etwas 
Gefährlicherem. Damit kannst du 
Menschen voneinander entfremden, 
dann vereinnahmen, dann kaufen, 
und dann sind sie tot. 


o Woody Guthries 
natürlich perfekt zu Dir, es hat 
ein mexikanisch-amerikanisches 
Thema. 


- Ja. Es ist ein aufrichtiger Song 
über die Grenzsituation, die bis 
heute Gültigkeit hat. 


o Dein Songwriting unterscheidet 
sich allerdings total von seinem. 
Er ist einfach, genadeaus, sehr 
direkt, du bist sehr gisch. 


- dai aber Ihr kennt nicht alle 
meine Songs. Ich versuche seit 
einiger Zeit, einfacher, direkter 


zu werden. THE TRUE CROS§ finde 
ich sehr direkt, "es ist einfach 
eine Geschichte. Lyrich zu sein 
ist schwierig. Es hat sehr viel 
damit zu tun, was man sagen will, 
als auch wie man es sagen will. 


o Was erwartet sich ein Songwriter 
mit Deinen Gedanken und Ansprüchen 
von einem Auftritt in München? 


- Der Gig heute Abend ist sehr 
wichtig. Es ist sehr wichtig, daß 
eine lokale Band im Vorprogramm 
auftritt. ‘ 


o Aber 
gibt es 
den Du 
würdest, 
wärest. 


zwischen Münchner Bands 
nicht den Zusammenhalt, 
Dir vielleicht wünschen 
wenn Du Münchner Musiker 


- Aber irgendjemand muß mit den 
Zusammenhalt irgengwann und 
irgendwo mal anfangen. Das klingt 
nach Idealismus, aber man hat 
schließlich nichts zu verlieren. 
Vielleicht sollte ich ein Weile 
hier bleiben und die Leute 
anspornen. Was war damals mit den 
Beatles in Hamburg. Die waren doch 
sicherlich ein Teil einer Szene. 


o Ja, aber für uns hat das heute 
und hier keine so große Relevanz. 


- Ich will damit nur sagen, daß 
Künstler erkennen müssen, daß 
niemand in der Welt etwas allein 
bewegen kann. Das ist eine der 
großen Fallen, in die man immer 
wieder tritt, der Glaube, etwas 
alleine bewegen zu können. Das ist 
ein Irrtum. Alles was wir tun 
können, ist, unseren kleinen Teil 
zu einer Sache beizusteuern. 


o Wir verstehen, was Du sagst, 
aber wo ist da die Verbindung zu 
den Beatles in Hamburg Anfang der 
60er Jahre. 


- Sie waren Teil einer Bewegung. 
Und was in Hamburg passiert ist, 
ist mit Sicherheit in ähnlichen 
Formen auch woanders geschehen. 


o Aber der Idealismus der 60er ist 
heute in deutscher Musik kaum zu 
finden. Das ist ja in den Staaten 
oder in England nicht anders. Hat 
sich die Welt, durch diesen 
Idealismus in der Rockmusik in den 
60ern oder in der 
Sincersongwriterbewegung wirklich 
zum Besseren gewandelt. Wurde der 
Vietnamkrieg wirklich mit Hilfe 


von Crosby, Stills, Nash & Young, 
mit der Woodstock-Generation 
beendet, wie David Crosby es 
behauptet, oder waren die 
sogenannten 60er schlichte aks) 


Minuten lang, wie Leonrad Cohen es 


gerne sieht? 


diesen 
Aber wenn 


Natürlich gibt es 
Idealismus nicht mehr. 
heute diesbezüglich weniger 
passiert, heißt es nicht, daß es 
unmöglich ist, Idealismus zu 
zeigen. Daß sich die Träume der 
60er nicht erfüllt haben, darf 
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nicht als Entschuldigung oder 
Argument dafür herhalten, heute 
nichts mehr zu unternehmen. Was 


haben also all die schlauen Leute 
in letzter Zeit für mich getan?. 
Daß ist die Frage, die ich stelle. 
Wir müssen nach vorne schauen, in 
die Zukunft. Die Vergangenheit 
kannst du ohnehin nicht ändern. 
Was ich sagen will, es gibt 
Beispiele, daß etwas getan werden 
kann, es steckt halt etwas Arbeit 
dahinter, obwohl im Grunde mehr 
Denken als Arbeit dazugehört. Aber 
es ist einfach wichtig, sich für 
seine Leute, für seine Community 
einzusetzen. Und ich kann 
verstehen, wenn Menschen darüber 
verärgert sind, daß man sich im 
eigenen Land um ihre Heimat nicht 
‘genug kümmert, daß Fremde 
scheinbar. besser behandelt werden 
als. die eigenen Leute. Und das ist 
nicht richtig. Menschen haben ein 
Recht, sich darüber zu ärgern, 
denn wenn man nicht einmal in der 
Lage ist, sich um seine eigenen 
Leute zu kümmern, dann ist man 
auch nicht fähig, sich überhaupt 
um Menschen zu kümmern. Klar sind 
multikulturelle Erfahrungen gut 
und wichtig; aber nicht auf Kosten 
der eigenen Leute, auf Kosten 
deiner Heimat. Und das ist, was 


- 


meine Leute derzeit durchmachen, 
seit 500 Jahren. Und davon will 


ich kein Teil sein, also setzte 
ich mich damit auseinander, 
versuche, Leute in meiner 


Community zu unterstützen. Leute, 
die es verdient haben unterstützt 
zu werden. Und so sollte es auch 
hier sein. 


o Wir benutzen dəs Wort Community 


in deutsch nicht so wie Du in 
deiner Sprache. 
- Warum benutzt ihr das Wort 


‚nicht? 


o Weil es nicht die Bedeutung hat, 
die ein Amerikaner diesem Wort 
entgegenbringt, weil mit dem Wort 
etwas anderes, etwas "größeres" in 
den Vereinigten Staaten verbunden 
wird. Die soziale und kulturelle 
Konnotation ist anders. 


der 
hat, 


- Aber jeder, 
eine Familie 
Community ist. 


zum Beispiel 
weiß, was 


o Ja, aber wir sagen nie über eine 
Familie, daß sie eine Community 
sei, auch wenn sie das ist. So wie 
zum Beispiel John Ford in seinen 
Western über die Familie als 
Community redet, redet niemand in 
Deutschland über den Begriff 
Familie. Dieser populistische 
Ansatz, wie ihn Ford zum Beispiel 
vertritt, existiert in dieser Form 
hier nicht. 


etwas flir 
dann hat. das 


- Aber sobald du 
irgendjemanden tust, ` 


etwas mit Community zu tun und 
dann machst du irgendetwas 
richtig. 


aber der Begriff 
ist nichtsdestotrotz fur uns 
ungewöhnlich xu benutzen. Was 
für ein Publikum hast Du in den 
Staaten. Kommst Du in den Country 
& Western Kreis rein? 


o Das ist klar, 


eee 


- Nein. Die Songs sprechen doch 
eher intellektuellere Kreise an. 
Was ich in Zukunft unter anderem 
vorhabe, um an ein anderes 
Publikum ranzukommen, ist mehr 
bilinguale Sachen zu machen. Nicht 
ein ganzes Lied nur in spanisch 


oder nur in englisch zu singen, 
sondern einige Verse in der einen, 
andere Verse in der anderen 
Sprache zu schreiben. So daß beide 
Gruppen eine Idee davon bekommen, 
was in dem Song vor sich geht. 


o Siehst Du Parallelen zwischen 
dem was Du machst und Hip Hop, die 
sich für ihre Leute engagieren? 


Man Against Beast 
Cassette, 1990 (15 Songs) 


Landing 92 
CD, 1992 (17 Songs: 


The Friedens Angel 
CD, 1994 (13 Songs: 
2 davon in neuen Liveversionen) 


- Ich habe darüber noch nie viel 
nach gedacht, aber natürlich 
unterstützte ich diese Bewegung, 


wie ich auch jede andere Bewegung 
in Populärer Musik unterstütze. 
Ich finde es grundsätzlich gut, 
wenn Musik ein Mittel ist, sich 
mit seiner eigenen Welt 
auseinander zusetzen, ihr einen 
Sinn zu geben, und dies auf einem 
ganz eigenen Weg zu tun. Und geanu 
das ist der Schlüssel dazu: Man 
will einen eigenen Weg finden, 
sich auszudrücken, sich 
mitzuteilen, sich zu definieren. 
Und wenn dies von' Herzen kommt, 
ist es gut. Das war mit Hardcore 
genau das Selbe. 
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FÜR IMMER FORTUNA Sampler CD / mit BULLOCKS, PUBLIC TOYS, STUNDE X, MIMMIS... 17 DM 
SWAMP MILLIONS - Kinder am Rande... MCD [ mel. California Baggerloch Punk Rock 15 DM 


KROMBACHER MG - Nachschlag MCD / Kreuzüber Kopfüber 


apFunkPunk 15 DM 


KROMBACHER MC - Finger weg CD / Das Debüt schlägt alles bisher gehörte... 25 DM 

MENTALLY DAMAGED - Punge Grunk / Klasse Punk/HC aus Hamburg 20 DM 
MOVE ON - anytime but now CD / Deutschlands beste HC Band mit Ihrer neuen Scheibe 20 DM 

BULLOCKS - fat, old and useless CD / Die Düsseldorfer Dickies sind eh Kult... 17 DM 

SUBTERFUGE - fabulous CD / toller Pop Punk a la MC4...nur besser 17 DM 
WWH - Da world is a Ghetto MCD / Deutsches Judgement Night Gebräu 10 DM 
AIN'T - Shit CD / Noise Rock aus SE..Ex-Hullaballoo 17 DM 
ALASKA DEFROST - Principle Discord CD / Coole Mischung aus \bivod, Fugazi und R.A.T.M. 20 DM 
alle Preise plus 3 DM Porto bei: : 


David Rodriguez 


Awatars, Angels and Ashes 
10 von Man Against Beast, 
7 von Avatars, Angels and Ashes) 


CD, 1992 (16 Songs: 
plus 1 Bonus: „Deportees“ mit Lucinda Williams) 


o Siehts Du dich mehr als Folk- 
oder als Rock'n'Roll Sänger? In 
Deinem Lied THE RIFLE AND THE SONG 
heißt es ja auch: All my friends 
they ask/ Have you forgotten your 
soul/ How can you sing about 
hunger/ In a rock an' roll song. 


- Ich will einfach nicht in eine 
Schublade gesteckt werden. 


Warentest 


Cassette, 1992 (11 Songs) 


The True Cross 
15 von Man Against Beast, 


da 
Forgiveness 
"Cassette, CD, 1994 (12 Songs) 


f we 
o Siehst Du dich eher als 
recording artist oder als 
performing artist? In einem 


Artikel über Dich war zu lesen, 
daß Du keine definitiven Versionen 
Deiner Songs anstrebst, daß Du 
Deine Songs immer wieder neu 
aufnehmen willst. i 


- Ja, weil wir uns selbst diesen 
wirtschaftlichen Regeln der 
Popmusikindustrie unterwerfen. In 


der Klassischen Musik ist dies zum 


Beispiel ganz. anders. Ein Stück 
gibt es häufig in 
unterschiedlichen Versionen, von 
verschiedenen Orchestern und 
Dirigenten eingespielt. Das ist 
klasse, so kannst du mit der 
selben Komposition immer wieder 
Geld verdienen. Warum sollte das 
mit meinen Songs nicht auch 


möglich sein. Ich glaube an meine 
Songs und ich stehe hinter dem, 
was ich mache, warum sollte sich 


das finanziell nicht ausnutzen. 
Warum soll ich also das Konzept 
Studioaufnahmen und definitive 


Versionen eines Songs akzeptieren. 
Das wäre wie Henry Ford, Model T, 
entspreche also dem Gedankengut, 
daß die ganze Welt aus den Fugen 


gebracht hat. Am Anfang gab es 
keine Aufnahmestudios, kein 
Scheinwerferlicht, keine Bühne, 
keine Verstärker. Es gab Bäume, 
unter denen Menschen saßen und 
Musik machten. Es gab keine 
Kritiker. Kritiker erfanden all 


diese Zeugs, was marktstrategische 
Techniken sind, um wirtschaftliche 
Abläufe zu stabilisieren. Wenn das 
so ist, ok. Aber wenn 
wirtschaftliche Interessen 
verfolgt werden, warum soll ich 
nicht derjenige sein, der sie 
verfolgt, also auch profitieren 
will, aber auf meine Weise, nicht 
auf der Weise, die jemand anderes 
mir vorschreibt. Die Idee, 
Independent Live-Aufnahmen zu 
machen, geht aus dieser Haltung 
hervor. Es ist ein Beispiel für 
andere, es zeigt, daß man keine 50 
000 Dollar braucht, um eine Platte 
aufzunehmen. Gib deinen Freunden 
etwas Geld, um mit dir live zu 
spielen und dir dabei zu helfen, 
es aufzunehmen, so sparst du eine 
Menge Geld, daß dir und deinen 
Leuten zugute kommen kann. Nutzt 
dein Geld für Menschen nicht für 
Dinge. Das Problem vieler Künstler 
ist nicht so sehr einen guten Song 
zu schreiben, sondern Kreativität 


im Herausbringen ihre Songs zu 
beweisen. 

o Wie hast Du deine Cassetten 
vertrieben? 

- Ursprünglich im Eigenvertrieb. 


Wie bei anderen Sachen auch gilt, 
wenn du etwas auf ehrliche Weise 
tust, werden die Leute auf dich 
aufmerksam und kommen auf dich zu. 


o Siebert Du Cassetten als das 
demokratischste Medium an, 
aufgenommene Musik zu 
veröffentlichen? 


- Konzertes ständig tanzte, 


- Zur Zeit schon, obwohl sich d 


schnell ändern kann, weil i 
glaube, daß bespielbare CDs ein 
Tages sehr preisgünstig werd 
werden. Man muß immer bedenke 


daß in dieser Industrie verdam 


clever Leute arbeiten, die imm 
einen Schritt voraus sind. S 
reden mit Erfolg d 


Radiostationen ein, daß Cassett 
schlecht seien, und dann kommt d 
CD auf den Markt, die alles 
einfach macht, die ab 
andererseits dem Menschen derze 
noch nicht ermöglicht auf ei 
einfache Weise, wie es d 
Cassette tat, ihre eigene Mus 
schnell und billig 
veröffentlichen. Aber man kann m 
Cassetten noch einiges erreiche 
MAN AGAINST BEAST und AVALAR 
ANGELS AND ASHES bekamen Airpla 
du mußt nur daran hart gen 
arbeiten. Aber so weit i 
informiert bin, ist es nicht 
teuer, CDs herzustellen. Wenn 
also Ideen hast, Arbe 
reinsteckst und eine Strateg 
entwickelst und einschlägi: 
Kanäle findest, funktioniert e 
Das hat dann wieder etwas m 
Community zu tun. Die Leute helf 
dar, irgendwo bekommst du di 
nötige Geld her, um deine Sach 
zu veröffentlichen. Meine ers 
Cassette hat mich 
Aufnahmekosten 400 
gekostet, die zweite 200. Und | 
kannst sie überall finden. Ubera: 
wurden sie besprochen. Und ich b: 
keine Ausnahme. In Austin gib‘ 
einen neuen Filmemacher, se 
Debüt hat 5000 Dollar gekoste 
und nun siehst du den Film übera 
in den Staaten, er heißt |] 
MARIACHI. Ein grandioser Film, dı 
Typ heißt Robert Rodriguez. D 
einzige Grenze, die es gibt, sii 
deine eigenen Gedanken. Man kaı 
es tun, es gibt keine Ausreden. 


Doll: 


o Ja, 
Strategie. 


aber das gehört zi 

Leute, die etwas gute 
machen, abseits der herkömmliche 
Wege, außerhalb des System: 
müssen eine Menge Energie und Ze: 
aufbringen. Eine Menge Energie ur 
Zeit, um ein paar Cassetten : 
veröffentlichen oder eine 
billigen Film zu machen, Energi 
und Zeit, die unter andere 
Voraussetzungen den Herrschend: 
wesentlich mehr Schaden zufüg« 
könnten. 


- Aber du mußt so anfangen, son! 
kommst du gar nicht voran. Und ic 
wette mit Euch, es gibt eine Men 
Menschen, die abseits des Markt: 
arbeiten, und keinen Weg finder 
gehört zu werden, weil s: 
entweder nicht nach Count) 
klingen, nicht aus Texas kommer 
oder keine CD draußen haben. A. 
diese dummen Gründe, Letzte Nacl 
in Brüssel, war eine Frau : 
Publikum, die während de 
mitgin< 
wir i 

stelli 


Show kamen 
nach und nach 
sich heraus, daß sie Gitarı 
spielt, singt, eigene Liede 
schreibt. Ich überredte sie, m: 
etwas vorzuspielen und nahm es m: 
einem Walkman auf. Sie wi 
großartig, hatte eine tol: 
Stimme, eine eigenartige Mischgur 
aus Jazz, Flamenco, sehr moderı 
Ich habe es auf Cassette und di 
einzige, was ich von ihr weiß, i: 
ihr Vorname. Aber es it 
mindestens so gut wie vieles, wei 
man in Austin hören kann. Man m 
Wege finden, um so etwas : 
veröffentlichen. Wenn andere Leui 
ACHY BREAKY HEART [Billy Ray Cyrı 
Nr. 1 Hit, Anm.] unter di: 
Menschen bringen können, miss: 
wir doch unsere Sachen ebenso m: 
Erfolg unter die Menschen bringer 
ACHY BREAKY HEART wurde von dumm 
Menschen zum Erfolg gemacht, w: 
sind die schlaueren, also werd« 
wir auch Erfolg haben kënne 
Nehmt Butch Hancock als Beipsie: 


Nach der 
Gespräch, 


macht Cassetten wie er, er hi 
klasse Ideen, wie seinen Ab 
- Monats-Club [Butch Hancock hi 
Anfang 1990 in sec] 
aufeinanderfolgenden Shows 1: 
verschiedene eigene Songs lii 
unter gelegentlicher Hilfe w 
Gästen wie Townes Van Zandi 
Jimmie Dale Gilmore, Alejandı 
Escovedo u.a aufgenommen, di 
ausschließlich auf | 
eigenvertriebenen Cassetten unte 
dem Titel "No 2 Alike 
veröffentlicht werden. Knapp di: 
Hälfte der Songs sind bishi 
unveröffentlicht. Butch Hancock 
No. 2 Alike, 406 Brazos, Austin 
TX 78701, Anm.]. tl/é 


David Rodriguez ist nicht der erste, der auf die 
ruhmreiche Idee kam, Woody Guthries Deportees 
(Plane Wreck at Los Gatos) zu covern. Klare 
Sache. Als Folkie, sich bei Guthrie zu bedienen, ist 
natürlich nicht besonders Genial. Aber so wie die 
meisten musizierenden Bluegrass-Fans ganz 
sicher irgendwann einmal ein Louvin- oder Stanley- 
Brothers-Song covern, oder junge "alternative" 
Pop- und Teenager-Stars, wie Lemonhead Evan 
Dando, als Teenager ganz bestimmt Neil Young- 
Stücke übten, so kommt der Folkie oder 
Singer/Songwriter mit hoher Wahrscheinlichkeit 
irgendwann zu Guthrie und dessen schier 
unüberschaubares Werk. Das berühmteste 
Guthrie-Stück ist This Land Is Your Land, das 
Guthrie-Fan Bruce Springsteen in wahrlich keiner 
leichtfertigen Minute und auch bestimmt nicht ohne 
Hintergedanken mal als den schönsten Song über 
Amerika bezeichnete, und das unter Guthrie- 
Covern quantitativ sicherlich mit großem Abstand 
auf Platz 1 thront. An wievielter Stelle Deportees zu 
finden wäre in solch einer bestimmt interessanten 
Rangliste, vermag ich nicht einzuschätzen, auffällig 
ist nur, daß eine ganze Menge nicht gerade 
uninteressanter und oft auch zueinander 
musikalisch sehr unterschiedlicher Menschen sich 
an Deportees versucht haben. 


Dylan - klar, daß man mit ihm hier anfangen muß - 
zum Beispiel auf der Bühne in den Siebzigern. Das 
erste Mal bei dem von Phil Ochs organisierten "The 
Friends of Chile Concert", Benefiz- 
Veranstaltung für Chileniesche Flüchtlinge, die ihr 
Land nach dem Mord an Salvador Allende 
verlassen mußten, einem Abend, für den Phil 
Ochs, die alten Folkies der Sechziger mit Dylan 
nocheinmal zusammenbringen konnte, Arlo 
Guthrie, Pete Seeger, Dave Van Ronk und andere. 
Das zweite Mal für einige Abende während seiner 
"Rolling Thunder Revue 2" im Jahre 1976, an 
Abenden jener zu Recht legendären, zirkushaften, 
mit interessanten Gästen (wie Bob Neuwirth, Roger 
McGuinn und dem viel zu oft übersehenen T-Bone 
Burnett) vollgepackten Dylan-Tour, aus der später 
die häufig, aber dann wohl doch zu unrecht, 
verschmähte Live-Lp Hard Rain und auch das 
gleichnamige, aber von der Songauswahl nicht 
ganz identische TV-Special 
Wundersamerweise vermißt man genau Deportees 
auf dieser Live-Platte, in dem TV-Special allerdings 
ist es für die Dylannachwelt überliefert: Dylan und 
Joan Baez im akustischen Duett, in einer 
verhältnismäßig schnellen Version des Stückes, mit 
Dylan als Schrittmacher und der Baez ab und an 
von Dylan mit dessen unberechenbaren Einsätzen 
in die zweite Reihe gedrängt, wie das so oft der Fall 
war, wenn die beiden zusammen auftraten. Das 
Tempo, das Dylan vorlegt, gibt seiner Version 
einen gewissen Zorn, eine gewisse Wut, über das, 
was da besungen wird. Dylan ist dabei der einzige 
in den mir bekannten Versionen, der an einer 
bestimmten Textstelle aus "friends" "comrads" 
macht, vielleicht um Guthries Bezug zu "dessen 
Leute", wie Rodriguez es an dieser Stelle bestimmt 
ausdrücken würde, zur Arbeiterklasse, zur 
amerikanischen Linken, zu Gewerkschaften 


einer 


wurde. 


miteinzubringen. 


In anderen Versionen werden andere 
Schwerpunkte gesetzt, andere Stimmungen 
geschaffen. Eine der mich am beeindruckendsten 
ist die von Judy Collins, die Deportees einmal im 
Studio und einmal Live eingespielt hat. In der 
Liveversion, die auf der Doppel-Lp A Tribute to 
Woody Guthrie (1976) zu finden ist, übrigens eine 
Lp mit drei nur hier erhältlichen Dylan/The Band- 
Stücken, bietet Judy Collins eine wahrlich 
atemraubende, tieftraurige Version. Sehr, sehr, 
sehr langsam gesungen, spärlichst begleitet. 
Todesstimmung pur. Wenn Judy Collins im Refrain 
das Wort "Goodbye" singt, ist eine Endgültigkeit in 
ihrer Stimme zu spüren, die so in keiner anderen 
Version zu spüren ist, mit Ausnahme der von 
Bruce Springsteen. Springsteen hat bisher vier 
Guthrie-Songs in sein Werk miteingebracht. 
Deportees ist eines davon, nur ein einziges Mal 
gesungen während der "River-Tour" 1980/1981, 
bezeichnenderweise in L.A, da wo der Song 
thematisch am besten aufgehoben ist (Dylan 
allerdings wählte zum Teil auch keinen schlechten 
Ort. Er nahm den Song im Verlauf seiner Tour in 
einem Bundesstaat namens Texas ins Programm, 


DEPORTEES 


PLANE WRECK AT LOS GATOS 


dort, wo 50% der Bevölkerung mexikanischer 
Abstammung ist). So bedacht der Ort der 
Aufführung bei Springsteen ist, so bedacht ist seine 
Wahl der zu spielenden Art des Songs. Ebenfalls 
wie Judy Collins spärlichst begleitet, fast acappella, 
mit ein paar schrägen, leicht verzerrten 
Gitarrentönen im Hintergrund und jaulenden 
Mundharmonikatönen als Intro und Outro. Die 
zwischen Melancholie und Lieblichkeit sich nicht 
ganz entscheidende Melodie, mit der man 
Deportees gewöhnlich kennt, wird von Springsteen 
völlig aufgehoben. Bei ihm wird der Song zu einem 
reinen Klagelied. Wenn Springsteen über den Tod 
der migrierenden Farmarbeiter singt, und an einer 
der wichtigsten Stellen des Textes zu dem Wort 
"died", kommt ist sein Gesang kaum zu hören. Das 
Lied und die Geschichte scheinen fast stillzustehen 
an dieser Stelle. Man könnte sich vorstellen, daß 
Guthrie Deportees auch in dieser Weise gesungen 
haben mag. Oder man könnte sich zumindestens 
vorstellen, daß Springsteen sich vorstellte, daß 


‘Guthrie Deportees in dieser Weise gesungen 


haben mag. Die allseits verbreitete Melodie zu 
Deportees nämlich hat Guthrie nie gespielt, und 
daher natürlich auch nicht geschrieben. Deportees 
entstand Ende der Vierziger in einer Phase, in der 
es Guthrie gesundheitlich und kreativ nicht mehr 
besonders gut ging. Der Text, wie zahlreiche Lieder 
Guthries durch einen Tageszeitungsartikel 
inspiriert, berichtet über Opfer eines 
Flugzeugabsturzes, die alle Mexikaner waren, 
temporäre Landarbeiter, migrant workers, die sich 
auf dem Weg zurück in ihre Heimat befanden, da 
sie nach Saisonende in Kalifornien, von den 
kalifornischen Landbesitzern als viel zu schlecht 
bezahlte Arbeitskräfte nicht mehr gebraucht 
wurden. Er gehört sicherlich zu einem seiner 
besten Texte aus der späten Phase Guthries, wenn 
nicht zu einem seiner besten überhaupt, mit einem 
seiner bestechendsten Bilder, wenn er 
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vertrocknetete, gefallene, weitverstreute Blatter mit 
den über den kalifornischen Hügeln verstreuten 
Opfern des Flugzeugabsturzes gleichsetzt. 


Who are all these friends [comrads] 
All scattered like dry leaves? 


Die gängige Melodie, wie bereits erwähnt, stammt 
also nicht aus Guthries Feder, sondern aus der 
eines Schullehrers namens Martin’ Hoffman, der in 
den Fünfzigern, ohne mit Guthrie zu kollaborieren, 
dem Text eine Melodie gab. Erst Ender der 
Fünfziger hat Pete Seeger den Song dann in sein 
Live-Repertoire mit aufgenommen und populär 
gemacht. Guthrie selbst soll das Lied laut Biograf 
Joe Klein quasi ohne instrumentale Begleitung 
geschrieben und demnach auch gesungen haben 
(jedoch nicht öffentlicht, es gibt keine Aufnahme 
Guthries von diesem Song). Diese Beschreibung 
des Songs in Joe Kleins großartiger Guthrie 
Biografie paßt wie die Faust aufs Auge auf 
Springsteen Version. Springsteen war die Biografie 
natürlich bekannt und man kann sicherlich davon 
ausgehen, daß er auch passend vom textlichen 
Inhalt her das Lied so wiederzugeben versucht, wie 
Guthrie es möglicherweise geschrieben und für 
sich gesungen hat, und nicht wie es populär 
geworden ist. Die sehr eingängige und schöne, 
süßliche Melodie, die Hoffman dem Song gegeben 
hat, fängt das Geschehen im Text auch nicht ganz 
ein. An einigen bekannten Versionen wird dies mit 
ein wenig Mühe durchaus deutlich. Zum Beispiel an 
der der Byrds von deren Lp Ballad of Easy Rider 
(1969), eingespielt mit der McGuinn, Gene 
Parsons, John York, Clarence White-Besetzung, 
die die Melodie des Stückes zu einem Walzer 
werden lassen, drei der sechs Strophen unter den 
Tisch fallen lassen und eigentlich nur dann dem 
klagenden, dem traurigen Inhalt gerecht werden, 
wenn im Refrain das Stück ruhiger, leiser wird. 


Ähnlich ist dies mit der Version von Gene Clark 
und Carla Olson auf deren beeindruckendem 
Album So Rebellious a Lover (1987). Wie schon 
McGuinn und Co läßt auch der Ex-Byrd mit seiner 
Partnerin drei der sechs Strophen aus (und zwar 
genau die selben drei. Auch von This Land Is Your 
Land sind über die Jahre einige bestimmte 
Strophen vernachlässigt worden, regelrecht 
verschwunden). Es liegt auf der Hand, daß Clark 
sich an die Version anlehnt, die er von der Gruppe 
kennt, zu der einst gehört hat. Und wie bei der 
Byrds-Version fehlt mir in seiner Version im 
Gesanglichen und Arrangement die Verknüpfung 
von Inhalt und Form. Ich weiß, daß ich mich mit 
dieser Behauptung auf gefährlichen Pfad begebe 
(deswegen habe ich auch mit dem Artikel bis zum 
letzten Howl gewartet), aber Clarks Version geht im 
Grunde an dem Lied vorbei. Seine Fassung hat 
eine schöne Melodie und Clark und Olson singen 
schön, aber das reicht nicht. Gene Clark bleibt ein 
großer Sänger, klare Sache, das liegt in der Natur 
seiner Stimme, aber sein Gesang in dieser Version 
schöpft nicht die Möglichkeiten aus, die dieses Lied 
und das Thema bieten. 


Um so erstaunlicher wie Billy Bragg, ein 
wesentlich "schlechterer" Sänger als Clark, mit 
seiner Version (auf der 12-Inch Greetings to the 
New Brunette, 1986) dem Song mehr als gerecht 
wird und eine der inspiriertesten Versionen 
aufnimmt. Bragg spielt mit der Melodie und seinem 
Gesang, er wird an gewissen Stellen leiser und 
langsamer, dann wieder schneller, lauter, 
besonders die Abschiedsgrüße an die 
mexikanischen Arbeiter im Refrain ("Goodbye to 
my Juan, Goodbye Rosalita") singt er wundervoll, 
voller Sehnsucht, einmal laut und langgezogen, 
dann gegen Ende des Refrains leise und traurig 
werdend, ausklingend. Aber mit das beste an 
Braggs Version (neben der Mandoline) ist der 
Backgroundgesang seines Freundes Hank 
Wangford, der im Refrain im Gleichklang mit Bragg 
diese Version úberdurchschnittlich werden läßt, 
darüber hinaus mit seinem jaulenden Tönen im 
Hintergrund Braggs Intension den Song in dieser 
traurigen, klagenden Version zu singen, den letzten 
Schliff gibt. R*E*S*P*E*C*T. Und ganz nebenbei 
gehören Bragg und Wangford auch zu jenen, die 
alle sechs Strophen des Songs beibehalten, so wie 
Judy Collins, Springsteen, Cisco Houston, David 
Rodriguez, Dick Gaughan und Arlo Guthrie, 
dessen Version allerdings ein wenig eintönig wirkt. 
Eintönigkeit könnte in Bezug auf den Textinhalt 
zwar als bewußt gewählte Interpretationsart 
gemeint sein, dagegen spricht allerdings der 
Einsatz eines Streichorchesters zwischen den 
Strophen. Offensichtlich soll dem Song mit diesem 
Mittel wohl eine gewisse Traurigkeit gegeben 
werden, die er durch Arlo Guthries Gesang nicht 
erreicht. Aber auch oder gerade die Streicher 
können es nicht retten, selbst wenn er der Sohn 
vom Papa ist. 


Eintönig wirkt auch Cisco Houstons Version, aber 
bei ihm funktioniert die Vorgehensweise. Sein 
Gesang wirkt absolut kalt, distanziert, emotionslos - 
und das hat man in dieser Art häufig im "topical" 
Folksong. (Pete Seeger ist da ein guter Vergleich). 
Houston berichtet, meldet, der Song wird fast 
wieder zu einer Zeitungsmeldung, die er 
ursprünglich einmal war. Faszinierend auch, mit 
welch unerschittlicher Ruhe Cisco Houston jeder 
einzelnen der sechs Strophen den Refrain folgen 
läßt (er ist der einzige, der dies tut) und somit den 
Song fast unendlich wirken läßt. 


Eine saubere Version ist auch die von Dick 
Gaughan, dem schottischen Folk-Sänger und 
Instrumentalisten, mit der ich allerdings am 
wenigsten klar komme. Sein Ansatz macht keinen 
Sinn. Er singt äußerst sauber, manche Teile mit 
hoher, voller Stimme, manche Teile sehr sonor, 
sehr tief, mir erschließt sich nur nicht, aus welchem 
Grund er die eine Gesangsart an den jeweiligen 
Stellen der anderen vorzieht. Es herrscht keine 
Verbindung der gewählten Form zum Inhalt. Auch 
ist es blitzsauber gespielt (Akustiche Gitarre, 
Akordeon), Gaughan ist dafür bekannt, ein 
perfektionistischer Instrumentalist zu sein, und 
seine Wahl als Sozialist und Gewerkschaftler 
Deportees zu covern, liegt Nahe und ist ehrenvoll, 
aber funktioniert hat es für mein Verständnis nicht. 


Glatt und sauber gespielt und arrangiert ist auch 
die Version der Highwayman, der Country-Mega- 
Star-Vereinigung von Johnny Cash, Willie Nelson, 
Kris Kristofferson und Waylon Jennings. In ihrer 
Version (auf der 1985er Lp Highwayman) ergibt 
sich die gewünschte Brüchigkeit zum gewissen 
Grade aus der Natur der Stimmen von Johnny 
Cash und Willie Nelson. Aber gut, richtig 
bemerkenswert wird diese Fassung erst durch den 
dritten Sänger, Johnny Rodriguez, der wie der 
Name ahnen läßt, auch lateinamerikanischen 
Ursprungs ist. Im letzten, den Song beendenden, 
zwei Mal gesungenen Refrain singt und spricht 
Rodriguez die lateinamerikaniche/spanische 
Übersetzung des Refrains über die anglo- 
amerkanische Variante von Willie Nelson, Johnny 
Cash hinweg. Multikulterell und alle Menschen 
werden Brüder. Dennoch - eine nette Idee. 


Dieses bilinguale Vorgehen könnte man sich auch 


bei David Rodriguez vorstellen, zumal er in 
unserem Interview davon spricht und auch schon in 
eigenen Songs aufgegriffen hat (The Third World 
zum Beispiel). In seiner Deportees Version (auf 
The True Cross, 1992) verfolgt er die Idee nicht, 
aber dennoch macht seine Wahl, gerade diesen 
Guthrie-Song zu covern, Sinn, da der Song ihm 
thematisch natürlich sehr nahe steht, womit ich 
nicht die These nähren will, daß nur "Betroffene" 
den Song gut singen könnten. Rodriguez allerdings 
tut dies. Zumal er in Lucinda Williams 
außergewöhnliche Unterstützung findet. Beide sind 
vom ersten Ton im Song drinnen. Song lassen 
Seele frei. Sie singen Deportees langsam, zwär 
nicht so langsam wie Judy Collins, aber langsam. 
Es ist keine richtig wütende Version, sondern eine 
anklagende. Rodriguez legt Betonung auf 
bestimmte Schlüsselstellen. Bei "They're flying 
them back to that Mexican Border" geht er in der 


ersten Hälfte dieser Zeile hoch, klagt den Umstand 


PASTURES OF PLENTY: 
AN AUSTIN CELEBRATION OF WOODY GUTHRIE 


Christine Albert » Rich Brotherton + Sarah Elizabeth Campbell 
Michael Fracasso e David Halley » Butch Hancock 
Ray Wylie Hubbard «Jimmy LaFave «Lisa Mednick 
The Red Dirt Rangers » Mary Reynolds » Steve Young 


an, da& Menschen einfach abgeschoben werden, 
wenn man sie nicht mehr braucht, eine Tatsache, 
die er in seiner Community in ähnlicher Form wohl 


Woody Guthrie Tribute Sampler (auf 
DEJADISC), am 18.7.93 live in Austin 
eingepielt. Ohne Deportees, aber u.a. 
mit Steve Young und Butch Hancock 
ee am GSS SS SS = ae sum 7. 
nur bestens kennen dürfte. Seine Stimme wirkt 
gebrochen, er singt passend unsauber, verschluckt 
Silben. Lucinda Williams stellt ihn sogar noch in 
den Schatten. Ihre Stimme droht jeden Moment 
umzukippen, besonders in den Momenten, in 
denen sie bestimmte Zeilen oder Wôrter 
hervorhebt. Die Strophe, in der sieben Mal das 
Wort "died" vorkommt, gehört ihr - ganz allein, ganz 
ergreifend und zittrig. Genauso wie der Refrain 
(auch hier die ganzen "Goodbyes"), Rodriguez tritt 
zurück, und Frau Williams bekommt plötzlich aus 
dem nichts Unterstützung einer zweiten ganz weit 
im Hintergrung‘ zu hörenden Frauenstimmen 
(Mandy Mercier). Geisterhaft. Fast wie ein Weinen. 
(TL) 


Unsere Labelneuheiten: 
CAKEKITCHEN - Stompin' Thru The Boneyard LP / CD 
- World Of Sand LP 
Brandneues Album von Graeme Jefferies und "World 
Of Sand” erstmals auf Vinyl ! Tour im Januar / Februar! 
THE CREAMS - The Creams & Nico LP / CD 
- Mice 7" 
Neues von Alan Jenkins.LP und CD sind komplett . 
unterschiedlich. Die 2 Songs der 7" sind nicht Teil des 
Albums. 
SOCIAL INTENTION - Hear Me Calling CD 
Vielgelobtes Debut Album unserer Lieblings-Pop-Band. 
Ein Social Intention Konzert gibt's demnächst sicherlich 
auch in Eurer Stadt! 
PETER JEFFERIES - Electricity LP 
Die Vinyl Version seines neuesten Studioalbums. 


Unser Backprogramm: 
THE TERMINALS - Touch LP / CD 


ALAN JENKINS -ie DoLP/CD 

CAKEKITCHEN - Far From The Sun LP / CD 

DEEP FREEZE MICE - Saw A Ranch House Burning 

Last Night CD 

V.A. - What's That Noise 7" 

SOCIAL INTENTION - Nichelle 7" 
- Some Little 7" 

ALASTAIR GALBRAITH - Cluster 7" 

NOTWIST,SLUMLORDSWwc', TRASH CAN TRASHER- 
- Johnny & Mary 12" / CD 


Label 

budiwigairate 156 
86899 Landsberg 
Telefon 08191/42129 
Fax 08191/921090 
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Exclusiver Europavertrieb für: 

IMD 
CYCLOPS - Goat Volume CD 
History Of The Cyclops. Alle ihre bislang veröffentlichten 
Werke, sowie 8 neue Songs. Die Cyclops waren: Peter 
Jefferies, Bruce Blucher Kathy Bull und Andre Richardson. 
TRASH - Hurtin 7" 
Neue 7" auf imd 
BILL DIREEN / THE BILDERS - Cut CD 
Brandneues Studioalbum von Neuseelands Underground- 
legende.Auf Tour mit Mooseheart Faith im November / De- 
zember! 
Coming Up: 
GATE - Golden Gate 
SANDRA BELL - new album 
PETER JEFFERIES - Live 


CORPUS HERMETICUM 

A HANDFUL OF DUST - The Philosophick Mercury CD 
- Musica Humana CD 

2 Veröffentlichungen von Bruce Russell ( Dead C und 
XPressway ). Frei imiprovisiertes mit schön aufgemachtem 
Booklet incl. Interview mit Bruce Russell. Verpackt in Pack- 
papier. 
Alle unsere Labelveröffentlichungen ( inkl. imd und Corpus 
Hermeticum ) sind über Rough Trade erhältlich, ausser der 
Johnny und Mary-Maxi, die von Intercord vertrieben wird. 


Mailorder: 

Ausserdem vertreiben wir über unseren Mailorder den 
kompletten Flying Nun Katalog, vieles andere schöne und 
obskure aus Neuseeland und dem Rest der Welt, z.B. viele 
US-Labels ( Ajax, Drag City und der ganze Rest ), sowie 
Cordelia Records aus England, Hausmusik / Kollaps, 
Shimmy Disk, Little Teddy, u.v.m. Einfach kostenlosen 
Katalog oder Newslisten anfordern. ( Versand auch ins 
Ausland ! ) 


Mailorder 
Herkomerstraße 111 
86899 Landsberg 
Telefon 08191/12113 
Fax 08191/921090 


ic 
ale 


The King 


Kalifornien 1962: Bis zu 4000 
Leute kommen jeden Samstag abend 
runter nach Huntigton Beach. Sie 
kommen, um zur Musik einer Band 
names Dick Dale & The Del-Tones zu 
tanzen. Viele der Tanzer tragen 
Pendelton Shirts und kommen in 
holzverkleideten Kombis. Sie sind 
Surfer und Dick Dale ist einer 
ihrer Helden. Er ist der Mann, 
den Soundtrack schuf zu dieser 
Welt von Sommer, Sonne, Auto, 
Surfbrett und kalifornischen 
Wohlstand. Dick Dale ist ,The King 
Of The Surf Guitar”. 

Selbst ein begeisterter Surfer 
hatte Dale auf der Suche nach 
einem Sound, der ausdrücken 
konnte, was er mit seinem Brett 
auf den Wellen empfand, angefangen 
die Saiten seiner Fender 
Stratocaster-Gitarre immer 
schneller anzuschlagen. Rasante 
Stakkatos auf den Baßsaiten waren 
Dales Spezialität, die Harmonien 
für seine Stücke lieh er sich aus 
latainamerikanischer und 
nahöstlicher Folklore - oder bei 
der Countrymusik seiner 
Jugendtage. Schließlich war eine 


der 


Ukulele sein erste Instrument. 
Dales einziger Hit war „Hava 


Dick Dale vorher 


Bevor die Beach Boys ab 1963 der Welt 
in berückenden Vokalsatzen von 
Versprechungen kalifornischer Strand- 
und Surfkultur kündeten, 
Southern California einen Sommer lang 
Surf. 
Erfinder des Genres und sein einzger 


der instrumentale 


Nagile“ - eine rasante 
libanesische Bouzukimelodie auf 
der Stratocaster als Soundtrack 
zum kalifornischen Sommer. 

Für die absolute Neuartigkeit von 
Dales instrumentalen Surf 
allerdings sorgte allerdings auch 
eine technische Innovation der 


of The 


.großer 


den Dale. 


regierte in des 


Stilist: 
Mit zwei neuen Alben beweißt der 
rüstige Veteran, 
instrumentalen 


Der Gitarrist Dick 


daß er nach dem Tod 


Surfs wohl nie 

einen Gedanken darauf verschwendete, 

Anerkannter vom einmal eingeschlagenen Pfad 
abzuweichen. Im Gegenteil. 


Gedanken darauf verschwendete, 
einmal eingeschlagenen Weg noch 
abzuweichen, dokumentieren seine 
sporadischen Veröffentlichungen 
für kleine Labels. 

Zuletzt ließ Dale mit „Tribal 
Thunder“ und „Unknown Territory“ 
von sich hören, zwei 1993 bzw. 


vom 


Bill Barber, Rick Rillera, Nick O’Malley, pe? Stevens, Dick 
Dale, Frank Armando, Barry Rillera X 


(The Deltones, ca. 1 965 ) 


Zeit:, Leo Fenders bekannter 
Reverb-Verstarker sah in 
Huntington zum ersten Mal das 
Licht der Bühnen dieser Welt. Dale 
war ein Freund von Leo Fender und 
bekam dessen neues Equipment schon 
in der Erprobungsphase überlassen. 
Besagter Hallverstärker scheint 
dann schnell in den Handel 
gekommen zu sein, die Schüler und 
Nachahmer von Dick Dale jedenfalls 
fuhren mit der Formel exotische 
Melodie (meist Filmthemen) plus 
Hallverstärker ganz gut. Surfrock 
hatte schließlich auch ein paar 
überregionale Hits. 

Aber der instrumentale Surf blühte 
nur einen Sommer. 1964 traten die 
Beach Boys mit der vokalen 
Variante von Surf ihren 
internationalen Siegeszug an und 
hunderte von Bands verschwanden 
wieder in der Garage. Zurück blieb 
Dick Dale, respektierter Erfinder 
des Genres und sein wohl einziger 
großer Stilist. Daß dieser keinen 


1994 erschienene Alben für 
Hightone (hierzulande über 
Semaphore vertrieben). Und so 
unwahrscheinlich das angesichts 
der seit den goldenen Tagen des 
instrumentalen Surfrock 
vertrichenen Zeit klingen mag: 
Dick Dale macht 32 Jahren nach dem 
„summer of surf“ immer noch genau 
das Selbe wie einst und ist dabei 
immer noch unglaublich gut: In 
nichts weniger als 
schwindelerregendem Tempo spielt 
dieser Mann sich durch fein 
dosierte Hispanismen, und greift 
klassische Blues-Themen oder alte 
Western-Instrumentals auf. Dale 
springt auf dem Griffbrett 
zwischen trillierenden Melodien 
auf den Melodiesaiten und 
Bassstakkato, eine mit zwei 
Schlagzeugern ausgestattete Band 
legt dazu einen dichten, rythmisch 
vielschichtigen Background hin. 
Besonders in ausgedehnten, 
filmisch angelegten Instrumental- 


Surf Guitar 


Epen wie dem 93er-Titelsong 
„Tribal Thunder“ schwingt sich das 
Zusammenspiel von Gitarrist Dick 
Dale, den beiden Drummern Scott 
Mathews und Prairie Prince und 
Bassist Ron Eglit zu 
dramaturgischen Höhepunkten: Die 
beiden 
Schlagzeuger/Percussionisten 
spielen sich gegenseitig 
rhythmische Themen zu, während 
Dick Dale seltsame Kratz- und 
Heul-Geräusche durch die 
Hallkammer seines Fender- 
Verstärkers schickt 

Qualitäten, die sich zwar auf 
beiden der neuen Alben festmachen 
lassen, das eindeutig gelungenere, 
rundere Album indes ist „Tribal 
Thunder“ von 1993. Für den „follow 
up“ von diesem Jahr scheint das 
Songmaterial nicht ganz gereicht 
zu haben, und Dale sah sich 
gezwungen zwei alte Nummern noch 
einmal aufzuwärmen („Hava Nagile“ 
und „Ghostriders In The Sky“). Die 
Anwesendheit von 
Gastmundharmoniker Huey Lewis 
sorgt darüberhinaus drei Mal für 
eine sehr konventionelle 
Rockstimmung. Und gelegentlich 
wird dann auch noch gesungen! - 
Immerhin, Dales ausgesprochen 
schmucklose Vokalinterpretation 
von „Ring Of Fire“ hat ihre 
Qualitäten, und sei es auch. nur, 
weil sich hier reichlich spät 
nachhören läßt, warum dieser Mann 
einst zum Instrumentalrock-Pionier 
werden mußte. Martin Posset 
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RIVER 
KILLER... 


ZITATE 


"You're like a fisherman who fishes for years and catches a smal fish. Sometimes a me- 
dium fish. You get lucky and get a big fish. But you know that there's a real big fish un- 
der there that always gets away. You and your group are going to get a lot of serial kil- 
lers and they're going to help you. But with the real good ones, the only way you are go- 
ing to know what goes on under the water is to go under the water. The fisherman drown 
going underwater. But I can take you there without you drowning." (Ted Bundy , Jurist 
und Serialkiller, wenige Tage vor seiner Hinrichtung '89) 


"Handle so, daß die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemei- 
nen Gesetzgebung gelten könne.” (Immanuel Kant, Maulheld, mitten im Leben, irgend- 


wann im 18. Jahrhundert) 


"Sofern das besagt, daß wirklich die jedesmalige 'Maxime' der Handlung ihre Richt- 
schnur daran hat, ob sie zugleich allgemeines Gesetz sein könnte oder nicht, so liegt 
darin offenkundig etwas, was der Mensch nicht prinzipiell wollen kann. Er muß vielmehr 
zugleich wollen, daß über alle Allgemeingültigkeit hinaus noch etwas Eigenes in seinem 
Verhalten sei, was an seiner Stelle kein anderer tun sollte oder dürfte. Verzichtet er hier- 
auf, so ist er eine bloße Nummer in der Menge, durch jeden anderen ersetzbar; seine 
Existenz ist vergeblich und sinnlos." (Nicolai Hartmann, Exilrusse, kurz nach dem 2. 


Weltkrieg, Göttingen) 


"Aual” (Jesus von Nazareth , Frühgeburt, damals am Kreuz, beim ersten Nagel) 


“Yeah” (Charles Bukowski , Rheinländischer Agnostiker, spätes 20. Jahrhundert) 


FAKTEN 


Mindestens 49 Frauen wurden in einem 
Zeitraum von etwas mehr als zwei Jahren 
von einem Mann, sehr wahrscheinlich ei- 
nem Einzeltäter ermordet. Nach Einstel- 
lung der Ermittlungen 1991 konnten wa- 


ren 37 der Toten identifiziert, von 4 Frau-: 


en blieben nur namenlosen Skelettreste, 8 
weitere spurlos verschwundene Frauen 
gelten als mit größter Wahrscheinlichkeit 
ermordet. Selbst nach 9 Jahren intensiver 
Suche gelang es den Strafverfolgungsbe- 
hörden nicht, den Täter zu überführen - 
bis heute nicht. Nach den ersten Fundor- 
ten von Opfern des Mörders im und am 
Green River im King County, im US- 
Bundesstaat Washington, wurde er der 
Green River Killer genannt. Bis heute gilt 
dieser Täter als einer der produktivsten 
und profiliertesten Serialkiller in der Kri- 
minalgeschichte der USA, und er ist von 
den Killern, die nie gefaßt wurden, derje- 
nige mit der mit Abstand höchsten Modra- 
te. 

Das Problem mit einer so ausgedehnten 
Verbrechensserie wie dieser, ist, daß kei- 
ne absoluten Angaben über die tatsächli- 
che Anzahl der Opfer gemacht werden 
können. Es besteht nur die Möglichkeit 
einer Annäherung. Noch Jahre nachdem 
die Mordserie in Washington so plötzlich 
endete wie sie begann, wurden skelettier- 
te Überreste von eindeutig dem Green Ri- 
ver Killer (erscheint im Folgenden nur 
noch als GRK) zuzuordnenden Opfern ge- 
funden. Bei den 49 in die offizielle Opfer- 


statistik des GRK aufgenommen getöte- 
ten Frauen, handelt es sich um solche, die 
bei der Vorbereitung, der Opfercharakte- 
ristik, der Tötungsart und der Beseiti- 
gungsweise einem eindeutig wiederer- 
kennbaren Muster eines planvoli in Serie 
vorgehenden Täters entsprechen. Die Er- 
kennung des Musters durch die Polizei 
und die. Beibehaltung des Musters durch 
den Täter ist wesentlich. Das heißt aber 
auch: Erst ab dem Moment, in dem dies 
entsprechende Muster ausgereift, ausge- 
formt ist, wird es als Ermittlungsbasis 
dienen können. Es ist unwahrscheinlich, 
das ein Killer gleich als Meisterschüler 
auftritt. Er wird eine Phase der fehlerhaf- 
ten Ausführung, also des Erlernens, der 
Ausbildung seiner späteren Vorgehens- 
weise durchlaufen haben müssen. Man 
wird daher die Liste der Opfer in einen 
spekulativen Zeitraum vor dem ersten of- 
fiziell geführten Mord verlängern können. 
Auch in die andere zeitliche Richtung, 
nach dem Abbruch der Mordserie im 
Raum Seattle/Tacoma, wird man von wei- 
teren Tötungen durch den GRK auszuge- 
hen haben. Dazu später mehr. 


Zu Beginn der 80er Jahre konzentrierte 
sich ein großer Teil der Straßenprostituti- 
on im Raum Seattle einige Meilen außer- 
halb der Stadt in der Nähe des Seattle Ta- 
coma International Airport, entlang des 
Pazific Highway. Ein typisch unzusam- 
menhängendes Gebiet von planlos ent- 


standenen Vororten, Industrieanlagen und 
weitläufiges, unübersichtliches Brach- 
land. Der Pazific Highway gehört zur 
Haupt-Nord-Südverbindung zwischen Ka- 
nada und Mexiko. Im Einzugsbereich um 
den Flughafen entstand ganz natürlich ei- 
ne Subkultur, eine legal indifferente Grau- 
zone bestehend aus Bars, Striplokalen, 
Motels und einem ausgedehnten Straßen- 
strich. Dieser Abschnitt am Pacific Hig- 
hway wird der Sea-Tac Strip oder kurz der 
Strip genannt. Hier fand der GRK fast alle 
seine Opfer. Ideale Opfer. Von den örtli- 
chen Behörden dort mehr oder weniger 
geduldet, gab es für sie keinen Grund zur 
Besorgnis, wenn die eine oder andere 
Nutte plötzlich verschwunden war. Jen- 
seits der üblichen moralischen Vorurteile 
'anständiger' Bürger, ist dies, leicht nach- 
vollziehbar, für die Polizei eine pragmati- 
sche bestimmte Haltung, die auf der Er- 
fahrung gründet, das Frauen oder Mäd- 
chen, die in diesem Gewerbe arbeiten, 
zwangsläufig einen unsteten Lebenswan- 
del führen, zu sprunghaften Entscheidun- 
gen neigen (müssen) und - aus welchen 
Gründen auch immer - aus ihrem Bekann- 
ten- und Freundeskreis verschwinden, 
wegtauchen, um an einem anderen Ort, 
vielleicht mit neuem Namen usw. wieder 
ayfzutauchen. Oft handelte es sich bei 


den Nutten vom Sea-Tac"Strip um Pend-. 


lerinnen, die zwischen dem kanadischen 


Vancouver, Seattle und Rortland in Ore- ' 


gon ihren Geschäften nachgingen. Durch 
diese Fluktuation werden internationale, 
bundesstaatliche und regionale Zustän- 
digkeitsgrenzen überschritten. 


Zu Beginn der 80er wurden im Staat Wa- 
shington monatlich 20,bis 22 Morde regi- 
striert. Sieht man die Fälle der Green Ri- 
ver-Morde rein statistisch entsprachen sie 
über den Zeitraum von zwei Jahren einen 
durchschnittlichen monatlichen Zuwachs 
von 10 Prozent. - Damit hätten die Behör- 
den leben können. Von willentlich unter- 
lassener Kooperation, technisch beding- 
ter oder aus anderen Gründen mangelhaf- 
ter Kooperation der zuständigen, zum Teil 
offen konkurrierenden Dienststellen ab- 
gesehen: Für die ohnehin überlasteten 
Polizeibehörden wäre die Verfolgung aller 
in Frage gekommene Vermißtenfälle eine 
unlösbare Aufgabe gewesen - man be- 
schäftigte sich am besten gar nicht erst 
damit, um unnötige Arbeit und sicheren 
Ärger zu vermeiden. ähnlich war und ist 
auch das Verhalten gegenüber Fällen ver- 
schwundener Minderjähriger aus sozial 
destabilisierten Verhältnissen, wenn diese 
eventuell schon ein Register unterschied- 
licher Vergehen wie Drogenmißbrauch 
u.ä. besitzen oder als Ausreißer bekannt 


sind. Man geht davon aus, daß diese. 


Gruppe nicht die Absicht besitzt, gefun- 
den zu werden. Smith 

und Guillen fassen dies in ihrer bislang 
einzigen zum Thema vorliegenden Mono- 
grafie, " The Search For The Green River 
Killer", lakonisch mit "their lifestil made 
their disappearance seem quite ordinary" 
und "there was no law against not coming 
home again" zusammen. Schätzungen 
gehen davon aus, daß sich in den frühen 
80ern über 600 männliche und weibliche 
Minderjährige auf den Straßen Seattles 
und des angrenzenden King Counties 
herumtrieben und überwiegend von der 
Prostitution und Beschaffungskriminalität 
lebten. Anders als während des "Ted"- 
Falls, als Ted Bundy zwischen '74 und '78 
'anständige' Mädchen aus 'gutem Haus" 
entführte und grausam tötete und ein 
Entsetzensschrei (oder mehrere) durch 
die Öffentlichkeit ging, interessierte sich 
zunächst niemand sonderlich für einige 
vom Sea-Tac Strip verschwundene Mäd- 
chen und Frauen. 


Die Gleichgültigkeit gegenüber den Ver- 
mißten begann sich zu ändern, als die er- 
sten Opfer des GRK auftauchten. Am 
15.7.'82 wurde die Leiche der damals seit 
einer Woche vermißte Wendy Lee Coffield 
im Green River nahe der Peck Bridge, 20 
Meilen südöstlich von Seattle gefunden. 
Die 16jährige hatte die High School abge- 
brochen und war als Ausreißerin aus dem 
Haus ihrer Adoptiveltern bekannt. Sie war 
stranguliert worden. Ihre verschiedenen 
Tätowierungen galten den Ermittlungsbe- 
hörden als sicherer Hinweis ihrer Zuge- 


hörigkeit zum Junkie- und Prostituierten 
umfeld. Am 12.8.'82 wurde eine halb 
Meile stromaufwärts vom ersten Fundoı 
die Leiche der 23jährigen Deborah Lyn 
Bonner im Fluß treibend entdeckt. Naci 
diesem zweiten Fund, stellte man sich ii 
den für dieses Gebiet zuständigen Diensi 
stellen der King County Police die Frage 
ob es sich in beiden Fällen um den selbe! 
Täter handeln könne. Sowohl beim de 
Auswahl der Opfer als auch beim Tatheı 
gang wie der Beseitigung der Leichen gai 
es große Übereinstimmungen. Und Bon 
ner war als Nutte vom Strip einschlägii 
bekannt. Dann setzte ein rapider Opferzu 
wachs ein. Nur drei Tage später, ar 
15.8.'82, wurden in unmittelbarer Näh 
zueinander die Leichen von Marci 
Chapman, 31 Jahre, Cynthia Hinds, 1 
Jahre, und Opal Mills, 16 Jahre, gefundeı 
Zwei der Leichen trieben im Wasser, di 
dritte lag am Ufer. Einiges deutet daraı 
hin, daß der Täter bei der Beseitigun 
dieses Opfers gestört worden war. Auc 
bei diesen drei Frauen war sicher, daß si 
viel Zeit im 'Revier' in der Nähe des Sei 
Tac Flughafens verbracht hatten. Der Zı 
hälterkrieg, den man der Öffentlichkeit z 
diesem Zeitpunkt noch verkaufen wollt 
wurde immer unwahrscheinlicher. 


Ein unmittelbarer Zusammenhang de 
Morde war offensichtlich. Mit der begrür 
deten Furcht vor einer neuen Mordseri 
wie der Ted Bundys acht Jahre zuvo 
wurde aus Einheiten der King County Pr 
lice eine 25köpfige King County Task Fo 
ce gebildet, die anfangs ohne entspr« 
chende Unterstützung aus den benachbai 
ten Verwaltungbezirken oder von bunde: 
staatlichen Institutionen ihre Ermittlunge 
aufnehmen mußte. Ein Grund warum r 


- valisierende Behôrdeninteressen im Kin 


County trotzdem relativ schnell zu diese 
Einheit gebündelt und erfolgreich koord 
niert werden konnten, ist die Beratun 
durch Robert Keppel. Er war der ehemal 
ge Leiter der Untersuchungen im Fa 
Bundys und inzwischen Chief Criminal Ir 
vestigator für den Staat Washington un 
Consultant für King County gewordel 
Erst später, als die Mordopfer in imm« 
größerem Umkreis (schließlich bis Por 
land in Oregon) gefunden wurden, faBi 
man die einzelnen Ermittlungsgruppe 
der betroffenen Verwaltungsbezirke zı 
Special Green River Task Force zur Au 
klärung der Mordserie zusammen. Zuv« 
liefen die Ermittlungen während des e 
sten Jahrs der Mordserie nur schleppen 
an. Einige Beamte wie Richard Kraskı 
der die King County Task Force aufbaut 
erkannten relativ schnell, um was für e 
nen Tätertyp es sich handelte und m 
welchen Ausmaßen man zu rechnen hätt 
sollte der Serialkiller nicht schnellster 
gefaßt werden. Andererseits gelang « 
ihm nur schwer sich bei den Vorgesetzte 
anderer Behörden ebenso wie den en 
scheidenden übergeordneten Politikern | 
Seattle und Olympia Gehör zu verschaffe 
d.h. Geldmittel zu Verfügung gestellt 2 
bekommen. Im Herbst '83, während di 
hektischsten Phase der Ermittlunge 
umfaßte die Task Force schließlich 45 B 
amte, Psychologen, Botaniker und A 
thropologen beteiligten sich an den U! 
tersuchungen. Später wurde die Task Fo 
ke wieder verkleinert. Obwohl die de 
GRK zugeschriebenen Morde im Herb 
'84 endeten (Es wurden in den folgende 
Jahren keine Leichen von Frauen mit de 
GRK-Opferprofil und den entsprechende 
GRK-Tötungsmerkmalen mehr gefunde 
die später als Herbst '84 vom Strip ve 
schwunden waren.), waren Ende '88 not 
immer 20 Beamte mit direkten Ermittlu 
gen beschäftigt. Ein Zeichen, wie ern 
man die Bedrohung noch immer nahr 
Bis zur Auflösung der Green River Ta: 
Force, '91, wurden für die vergeblich« 
Aufklärungsbemühingen über 15 Milli 
nen Dollar ausgegeben. Ein mehr a 
200.000 Dollar teures Computersyste 
wurde eigens für die Verarbeitung vc 
mehr als 20.000 Hinweisen und Fundstü 
ken im Fall der Green River Morde insti 
Uert, Diesem Aufwand entsprechend or 
war Interesse der Medien. In aller Au 
führlichkeit wurde über den Fortgang d 
Untersuchungen und deren Ergebnis: 
berichtet. Andererseits wurden dan 
Chancen vertan, dem GRK auf die Spur : 


kommen. Zum Beispiel berichtete ein TV- 
Team von einem Helikopter aus live über 
die Polizeiarbeit und die Observationen 
am Green River für den Fall, daß der Täter 
sich hier weitere Opfer entledigen sollte. 
Dadurch war der Täter natürlich gewarnt 
worden. Fast alle Serialkiller sind publici- 
tysüchtige Egomanen. Sie verfolgen ge- 
nauestens die Berichterstattung über ihre 
Taten. Oft findet man bei ihnen entspre- 
chende Zeitungsausrisse. Einige Killer 
gehen so weit, den Behörden ihre Hilfe 
anzubieten, um auf dem Laufenden zu 
sein und damit verbunden sich ihrer 
phantasierten geistigen Überlegenheit 
über die im Dunkeln tappenden Ermittler 
zu versichern. (Schon Jack the Ripper war 
mit seinen herausfordernden Briefen an 
Scottland Yard um ein sehr persönliches 
Verhältnis zu seinen Gegenspielern be- 
müht.) 


Weitere Frauen verschwinden im Spät- 
sommer '82 vom Sea-Tac Strip. Am 
26.9.'82 wird Im Unterholz in der Nähe der 
südlichen Runway des Flughafens, 6 
Meilen von den Fundorten der anderen 
Opfer entfernt die seit dem 17.7.82 ver- 
mißte 17jährige Gisele Lovvorn erdrosselt 
aufgefunden. Dies ist der erste Hinweis, 
daß der GRK auch schon vor dem Datum 
des ersten Flußleichenfunds Opfer gefun- 
den hat. Zwar entspricht Lovvorn dem Op- 
ferprofil des GRK, aber sie wurde nicht im 
Fluß gefunden, was zuerst auf einen wei- 
teren Täter hindeutete. Die Ermittler lie- 
ßen sich nicht täuschen. 

Im Winter '82/'83 verschwanden keine wei- 
teren Frauen, die das Opfer des GRK hät- 
ten gewesen sein könnten; es wurden 
auch keine weiteren Leichen gefunden, 
die dem GRK zuzurechnen waren. Vermiß- 
tenanzeigen, denen die Task Force nach- 
ging, führten die Ermittler nicht weiter. 
Einige Morde wie der an der 17jährigen 
Prostituierten Trina Deanne Hunter aus 
North Portland, die man am 29.12.'82 tot 
in einer Sumpfgebiet bei Battle Ground, 
Washington, fand und die einige Ahnlich- 
keiten mit denen des GRK aufweisen, 
wurden nach gründlicher Untersuchung 
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nicht in dessen Akten aufgenommen. Ob 
es sich hierbei um den Mord eines soge- 
nannten Copycat-Killers, eines Killers, der 
sich sozusagen im Windschatten oder, 
wenn man will, im Fahrwasser eines an- 
deren, Aufsehen erregenden Killers be- 
wegt und versucht, dessen Taten mög- 
lichst originalgetreu nachzuahmen, um 
entweder auch etwas von dessen "Ruhm" 
abzubekommen oder unbemerkt töten zu 
können, weil sich die Gelegenheit unent- 
deckt zu bleiben bietet, wurde nicht klar. 
Klar war dagegen der Erfolg der Polizei 
nur die allernötigsten Daten über die Gre- 
en River-Morde an die 

Öffentlichkeit zu bringen, damit ein Copy- 
cat-Killer im Ungewissen über die exakten 
Tatumstände bliebe. Captain Michael 
Nault meinte dazu: "It is possible some 
victims might be the victims of a copycat 
killer, but the possibility is that there is 
one killer." Es wurde z.B. nie die genaue 
Tötungsweise des GRK an die Medien 
weitergegeben. Die Zeitungen sprachen 
von strangulierten Toten. Da& die Frauen 
zum einen Teil mit ihren eigenen Wasche- 
stiicken erdrosselt und andererseits mit 
den bloßen Händen erwürgt wurden, war 
nur intern bekannt. Bestimmte immer 
wieder auftretende Quetschungen im 
Hals-, Schulter- und Armbereich deuteten 
auf eine wiederkehrende Vorgehensweise 
beim Kampf mit den Opfern und deren 
heftige Gegenwehr. Ebensowenig wurden 
Informationen freigegeben, aus denen 
man entnehmen konnte, wie lange der 
Mörder seinen Opfer leiden ließ, ob er mit 
ihnen spielte, die Erstickung also nur bis 
zu einem gewissen Grad vorantrieb und 
wenn die Opfer wieder zu sich gekommen 
waren, ihnen erneut Todesqualen bereitet 
hatte. Die sicher wichtigsten zurückgehal- 
tenen Informationen, bezogen sich auf ein 
besonders bizarres Ritual des GRK: Bei 
mehreren seiner Opfer wurden Steine von 
bestimmter Formung und Größe in der 
Vagina gefunden. Während der späteren 
Erstellung eines psychologischen Profils 
des Täters durch das FBI, kamen die Be- 
amten zu dem naheliegenden Schluß, daß 
es sich hierbei und im Zusammenhang 


mit der Versenkung der ersten Opfer - 
leicht als Taufe und Reinigung zu erken- 
nen -, um präzise Rituale handelte, auf de- 
ren Durchführung der Mörder großen 
Wert, für ihn in einem essentiellen $inn- 
zusammenhang stehen und untrennbarer 
Bestandteil der Tötung sein. Der spätere 
Verzicht des GRK auf die kömplette 
Durchführung des Rituals kann als Vor- 
sichtsmaßnahme interpretiert werden. 


Captain Frank Adamson, damaliger Leiter 
der Task Force, ließ sich, wie viele ande- 
re, die nur zu gerne an ein Ende der 
Mordserie glauben wollten, von der Un- 
terbrechung nicht beeindrucken: "More 
bodies are going to be found - there's no 
doubt in my mind about that", ließ er die 
Medien wissen. Alma Smith und Dolores 
Williams verschwanden im März '83. Vier 
weiter Frauen verschwanden im folgen- 
den Monat. Unter ihnen befand sich 
Kimmi-Kai Pitsor, 16. Sie wurde zuletzt 
am 28.4.'83 in Seattle gesehen. Daraufhin 
wird das Ermittlungsfeld bis Seattle aus- 
gedehnt und auch dort Fälle von Ver- 
schwundenen und Vermißten überprüft. 
Die tote Carol Ann Christensen, 21, gab 
Adamson am 8.5.'83 recht. Sie wurde seit 
dem 5.5.'83 vermiRt. Ihre, Leiche war der 
erste Fund des neuen J s, der dem 
GRK zuzurechnen war. Die Überreste der 
früher verschwundenen Frau&n tauchten 
zum Teil erst Jahre später auf. Tatsäch- 
lich war sie das zweite GRK-Qpfer des 
Jahres. Der GRK nahm seine Tätigkeiten 
also Anfang März '83 konsequent dort 
wieder auf, wo er sie unterbrochen hatte. 

Aus den Untersuchungen über gestellte 
Serialkiller ergibt sich ein für sie typi- 
sches emotionales Eruptionsmuster. 
Wenn man will verhält sich die Ökonomie 
ihres Gefühlshaushalts entsprechend zu 
einem völlig deregulierten kapitalisti- 
schen Wirtschaften: zyklischen. Phasen 
überhitzten Aufschwungs folgen solche 
inflationärer Zusammenbrüche. D.h. nach 
sehr produktiven Entleibungsphasen, in 
denen der Serialkiller rasend neue Opfer 
sucht und findet, verfällt er in eine vor- 
läufige, durch entweder äußere oder inne- 


re Zwänge bedingte Untätigkeit. Diese 
werden Cooling off-Phasen genannt. 
Schon im Winter '82/'83 war klar, daß das 
Verhalten des GRK dadurch nicht zutref- 
fend beschrieben werden konnte. Dies 
bestätigte eine ähnliche der Winter '83/'84. 


Eine zweite Ruhephase gibt es nicht. Es 
ist kaum wahrscheinlich, daß sich der 
GRK von klimatischen Verhältnissen hätte 
abhalten lassen. Bestimmt fühlte er sich 
auch nicht durch die Untersuchungen so 
sehr in die Enge getrieben, daß er zu- 
nächst von weiteren Morden Abstand 
nahm. Wahrscheinlicher ist seine tempo- 
räre Abwanderung in andere Gebiete der 
USA. Viele 

Serialkillern sind ungebunden und mobil. 
Sie sind oft niemandem verantwortlich 
und bewegen sich ungehindert über die 
großen Transportwege quer durchs Land. 
Erwogen wurde, ob der GRK vielleicht in 
der Tourismusindustrie als Hausmeister, 
Kellner etc. beschäftigt war und sich im 
Winter in einem anderen Teil der USA 
aufhielt. Dann ergäbe sich die Frage: was 
tat er dort neben dem einfachen Bestrei- 
ten seines Lebensunterhalts? Die Green 
River Task Forke hatte sich mit den wich- 
tigsten regionalen und Bundesbehörden 
des Landes in Verbindung gesetzt. Nir- 
gendwo war eine ähnliche Mordserie ver- 
zeichnet worden. War der GRK in Kana- 
da? Dort wäre er sicher schnell aufgefal- 
len. Zieht man die späteren Morde des 
ebenfalls nie gefaßten südkalifornischen 
San Diego-Killers in Betracht, wäre eine 
Verlegung der Winteraktivitäten des GRK 
ins mexikanische Niederkalifornien, nach 
Tijuana oder Mexicali erwagenswert. 

Die Morde gingen weiter. In diesem Jahr 
wurden insgesamt acht 8 Opfer des GRK 
gefunden. Seine Taten werden kihner. 
Michael Newton in " Hunting Humans" 
sieht das sportlich: "The killer scored a 
double-header on May 8". Aus Seattle 
wird die 21jährige Carol Christensen ent- 
führt und ermordet. Am selben Tag ver- 
schwindet auch die 16jährige Joanne 
Hovland. Der Polizei wird es langsam zu- 
viel. Im April '84 zählten die Behörden 24 
Tote und 13 Vermißte. Im Herbst '84 endet 
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die gespenstische Mordserie. Im Januar 
'86 war die Liste der Toten auf 34 ange- 
wachsen, bis zum Frühjahr '88 auf 40 To- 
te. 

Wie man es nennen will: Müllhalde oder 
Nekropole - auffällig ist die Neigung des 
GRK zur sogenannten Cluster-Bildung. 
(Wer es metaphysisch mag: diesen Aus- 
ruck findet man am häufigsten in der 
Astrophysik. über Cluster- 
Zusammenballung bilden sich aus Gas- 
nebeln Sterne; Galaxien-Cluster bilden die 
Oberstruktur des Universums.) Der GRK 
bediente gleichzeitige mehrere Ablade- 
plätze mit seinen Opfern. Er spielte ein 
gewagtes Spiel. Am 2.4.'84 wurde die seit 
dem 29.8 '82 vermißte Terry Milligan zu- 
sammen mit der seit dem 3.3'83 vermiß- 
ten Alma Smith gefunden. Noch ein hal- 
bes Jahr nach dem ersten dieser beiden 
Morde war er sich seiner Sache so sicher, 
daß er es wagen konnte, zu einem so 'hei- 
Ren" Ort wie diesem früheren 'dumping 
ground" zurückzukehren. Andererseits 
paßt dieses Verhalten gut zu der unge- 
mein starken fetischistischen Wirkung, 
die Ermordete auf ihre Mörder ausüben. 
Ted Bundy war berüchtigt für seine um- 
fangreichen Abladeplätze in schwer zu- 
gänglichen Bergwäldern, zu denen er öfter 
zurückkehrte, um sich an Anblick der 
Verwesenden zu erfreuen und Körper wei- 
ter zu entstellen. Ob sich auch der GRK 
mit den zerfallenden Körpern noch einmal 
befriedigte, ist nicht nachvollziehbar. Si- 
cher ist aber, daß er die Überreste ‘um- 
räumte‘, vor allem um diese zu vermi- 
schen und dadurch die Identifizierung zu 
erschweren. Im Februar '90 fand man in 
Tukwila, einem Vorort von Seattle, ein 
paar Blocks vom Strip entfernt, Skelettre- 
ste ohne Schädel, daneben lag ein medi- 
zinisches Gerät, daß Epileptiker bei sich 
tragen. Das paßte zur Beschreibung der 
seit Oktober '82 verschwundenen Denise 
Darcel Bush. Ihr Schädel war schon viel 
früher in Tigard bei Portland in Oregon 
gefunden worden. Unter die Überreste von 
Bush waren die von Shirley Sherrill ge- 
mischt. Die beiden Toten mußten im 
Herbst '82 in Tigard beseitigt worden sein. 
Später sammelte der GRK verschiedene 
ihrer Knochen zusammen und brachte sie 


zu anderen Orten. Somit ergab sich eine 
Erklärung für ähnliche verwirrende frühe- 
re Funde. 


Im Dezember '84 wendet sich Ted Bundy 
aus seiner Todeszelle in Florida an Robert 
Keppel, den ehemaligen Leiter der Ermitt- 
lungseinheit im "Ted"-Fall und bietet sei- 
ne Hilfe und 'fachlichen' Einsichten im 
Fall der Green River-Morde an. Bundy 
wird von Keppel zwei mal besucht: "It was 
a singular experience to talk with one se- 
rial killer about another." Zwar leugnete 
Bundy zu diesem Zeitpunkt noch hart- 
näckig jeden eigenen Mord, doch wollte er 
sich als kompetenten Sachverständigen 
für Massenmord verstanden wissen. Die 
Gründe für Bundys "uneigennútziges" 
Hilfsangebot waren Keppel klar. Zum ei- 
nen hätte Bundys Hinrichtung aufgescho- 
ben werden können, wenn er sich als un- 
entbehrliche Quelle für tiefschürfende 
Einsichten in die Psyche des GRK, den er 
nur River Man nannte, erwiesen haben 
sollte. Ebenso wichtig dürfte für Bundy 
gewesen sein, mit internen Einzelheiten 
über einen Serialkiller versorgt zu werden, 
der ihm den Rang als notorischster Mas- 
senmörder abzulaufen drohte - und das 


auch noch in Seattle, seinem eigenen, 


ehemaligen Jagdteritorium. Ein Tag ohne 
Schlagzeilen über ihn und seine Verbre- 
chen, war für Bundy ein verlorener Tag. 
Bundys Geltungssucht, seine Selbstge- 
fälligkeit und sein Narzismus waren le- 
gendär; Eigenschaften, die er mit den 
meisten anderen Serialkillern teilte. 


VERDÄCHTIGE 


Anders als im Fall Bundy, wo Tausende 
von Hinweisen aus der Bevölkerung ein- 
gingen, interessierte sich die Öffentlich- 
keit ungleich weniger für die Morde an 
den Prostituierten. Konkrete Hinweise auf 
einen möglichen Täter fehlen vollständig. 
Es bleibt nichts anderes übrig, als in mü- 
hevoller Kleinarbeit nach dem Aus- 
schlußprinzip vorzugehen. 


Nachdem im September '82 Gisele 
Lovvorn Leiche gefunden worden war, 
nahm man sich ihren Freund und Zuhälter 
James Michael Tindale vor, der Lovvorn 
vermißt gemeldet hatte. Er sollte der 6 bis 
dahin bekanntgewordenen Morde über- 
führt werden. Er wurde dem üblichen Lu- 
gendetektortest unterzogen. Die Untersu- 
chungen blieben ergebnislos und wurden 
ganz eingestellt, nachdem sich der wü- 
tende Tindale Unterstützung bei den Me- 
dien verschafft hatte. 


Im Oktober '82 gilt der Taxifahrer Melvyn 
Wayne Foster als Hauptverdächtiger. Er 
hatte seine Hilfe bei den Ermittlungen an- 
geboten, kannte 5 der Opfer durch seine 
Arbeit am Strip und Paste in das psycho- 
logische Täterprofil. Nach Befragungen 
weigerte er sich aufgrund nervöser Be- 
schwerden einen Polygraphentest zu den 
Morden über sich ergehen zu lassen. Em- 
pört wendet er sich an die Medien. Die 
Polizei wiegelt ab, indem sie erklärt, Tom 
Davis sei zu dieser Zeit nur einer von etwa 
2400 EE E e gewesen. 


Im Dezember ging landesweit die Live- 
sendung "Manhunt live - a chance to end 
the nightmare” Uber den Ather. Ein letzter 
großangelegter Versuch den GRK doch 
noch zu stellen. Tausende Hinweise ka- 
men aus der Bevölkerung. Ein Verdacht 
verdichtete sich um den 39jahrigen Wil- 
liam Jay Steevens Il, bei dem gestohlene 
Polizeiuniformen fand. Auch Steevens war 
es nicht. Einiges deutete schon früher 
darauf hin, daß der GRK sich bestens mit 
der Polizeiarbeit auskannte. Und weil viele 
Prostituierte mit langjähriger Berufserfah- 
rung getötet worden waren, hätte man von 
einem Täter ausgehen können, der sich 
als Polizist oder offizieller Ordunungshü- 
ter ausgab (vielleicht durch Berufserfah- 
rung bei Wachdiensten... in der Touris- 
musindustrie?) - oder schlimmer: von ei- 
nem tatsächlichen Polizeibeamten. Dafür 
gab es konkrete Anhaltspunkte. Allgemein 
hielten die Nutten vom Strip einen Cop für 
den "sick trick", einen gewalttätigen, un- - 
berechenbaren Freier. In der SchluBphase 
der Green River-Morde, stellte sich später 


heraus, verschwanden Frauen um den 
Mittag herum vom Strip. Die Überwa- 
chung der Polizei setzte dagegen erst am 
Nachmittag ein; und an 41 von 46, an de- 
nen überhaupt keine Überwachungen oder 
Kontrollen durchgeführt wurden, ver- 
schwanden Frauen! Hier ist der Ansatz- 
punkt für die allseits beliebten Verschwö- 
rungstheorien. Gibt es einen Kreis ein- 
flußreicher Personen, die den GRK, aus - 
welchen Gründen auch immer, bis heute 
decken? 


DAS FBI-TÄTERPROFIL 


Seit Ende der 60er trat das Phänomen der 
Serialkiller immer mehr in das Bewußt- 
sein der amerikanischen Öffentlichkeit. 
Diese Form der Kriminalität zeichnet sich 
durch ihre auf den ersten Blick nicht vor- 
handene Motivation aus: der Stereotyp 
des Psychokillers, wahllos tötet er Frem- 
de, die er nie zuvor gesehen hat - die rei- 
ne Lust am Töten; oder der Sexkiller: eine 
Kategorie wie geschaffen für den allge- 
genwärtigen Ted Bundy - hemmungslose- 
stes Ausleben pathologischer Sexualtrie- 
be. Spektakuläre Fälle,in den 70ern (John 
Wayne Gacy, Edmund. Emil Kemper oder 
die, 'Hillside strangler' Kenneth Bianchi 
und Angelo Buono) zwangen das FBI als 
Bundesbehörde sich verstärkt mit diesem 
Problem auseinander zu ‚setzen, da die 
regionalen Behörden vom Ausmaß dieser 
verbrechen oft hoffnungslos überfordert 
waren, ihnen auch der Überblick fehlte, 
wenn ein nomadisierender Killer durch 
mehrere Landesteile der USA gezogen 
war. Im FBI-Hauptquartier bemühte man 
sich daher intensiv eine Art wissen- 
schaftlicher Systematik mit verbindlicher 
Terminologie für diesen Verbrechenstyp 
zu schaffen. Daneben sollten eine Infor- 
mations-Clearingstellen eingerichtet wer- 
den, wo die riesige Datenflut, die solche 
ausgedehnten Verbrechen hervorrufen 
verarbeitet werden konnten. In den 70ern 
verfügte kaum eine lokale Polizeibehörde 
über Maschinen mit der dafür nötigen Re- 
chenkapazität. 


Schon bevor die Behavorial Science Unit 
des FBI offiziell '86 ihre Arbeit mit einem 
eigenen Mitarbeiterstab zur Erstellung 
von aussagekräftigen Täterprofilen auf- 
nahm und Fachleute speziell für diese 
Aufgaben auszubilden begann, waren 
(sozusagen) Autodidakten wie Robert K. 
Ressler und John Douglas mit diesen 
Aufgaben beschäftigt. (Ein schönes Bei- 
spiel ist Robert Hansen: Bäcker in Alaska. 
Er setzte Frauen in der Wildnis aus, jagte 
und erlegte sie wie Großwild und wurde 
erst mit Hilfe eines FBI-Profils zweifelsfrei 
identifiziert) Wenn der Serialkiller ein 
neuer, ein urbaner Mythos der modernen 
Zivilisation ist, dann ist der FBI-Profiler 
sein Pendant: der Seher, der gute Medi- 
zinmann. 


Zum GRK wurde von John Douglas im 
Dezember '83 folgendes Profil erstellt: Ein 
männlicher Weißer zwischen 20 und 40 
Jahren alt. (Auffallend ist die Beliebigkeit, 
mit der GRK Frauen unterschiedlicher 
ethnischer Herkunft, schwarze und weiße, 
getötet hat. Allgemein kann man davon 


ausgehen, daß ein Mörder rassenspezi- 
fisch tötet, nur Opfer seiner Hautfarbe 
sucht.) Sein verhalten soll von starkem 
Frauenhaß geprägt sein, zurückzuführen 
auf Mutterhaß. Vielleicht war seine Mutter, 
eine andere Miterziehende oder eine ihm 
in der Kindheit sehr nahestehende Frau 
eine Prostituierte. (Dazu paßt die obige 
Feststellung. Entscheidend für die Aus- 
wahl der Opfer dürfte ein bestimmtes 
Vorstellungsbild sein: die gesellschaftli- 
che Funktion des Opfers als Prostituier: 
te.) Er muß durch diese Bezugsperson als 
Kind starke Frustrationen, Demütigungen, 
Herabsetzung erfahren haben. Die Morde 
rationalisiert er möglicherweise als Diensi! 
an der Menschheit sieht. Wahrscheinlich 
ist er verheiratet; ein starker Raucher unc 
Trinker. Sein Auftreten in der Öffentlich. 
keit wird wenig selbstbewußt bis schuch: 
tern sein. Er ist beim Militär oder einem 
privaten Siherheitsdienst gewesen. Er is! 
vertraut mit abgelegenen und verlassener 
Orten, hält sich also gern draußen auf 
Vielleicht ein Jäger oder Fischer. Seine In 
telligenz soll durchschnittlich sein ode! 
etwas darüber liegen (obwohl er selbsi 
sich für eine intellektuelle Ausnahmeer. 
scheinung halten dürfte). Er besitzt eine 
starkes Verlangen nach Publicity 
(andererseits gehört er nicht zu jener Ta. 


. tergruppe, die ihre Leichen offen herum. 


liegen lassen, sozusagen als Briefkasten 


"benutzen und jede Menge Nachrichten 


durch sie vermitteln wollen). Mehrere 
Zeugen erwähnten einen Pick-up-, einen 
Pritschenwagenfahrer, den wird er oft füı 
ausgedehnte Fahrten und Streifzüge be: 
nutzen. Serialkillern ist eine introvertierte 
Lebensart gemeinsam. Das tägliche Le. 
ben gleitet wie ein Traum an ihnen vorbei, 
dort sind sie die machtlosen, die behan. 
delten. Erst in ihren Träumen können sie 
sich finden. Schon in früher Jugend bil. 
den sich bestimmende Phantasmagorien, 
die mit zunehmendem Alter immer präzi: 
ser ausgebildet, umfassender und die all. 
gemeine Lebensweise deutlich bestim- 
mend werden. Folgen sind einerseits ein 
weitere Rückzug in eine Scheinwelt ande. 
rerseits ein schließlich unbändiges Ver. 
langen, die Phantasien sich konkretisie. 
ren zu sehen. Schreiten sie endlich zui 
Tat, erleiden sie neben der entsprechen: 
den Genugtuung eine erneute Frustration. 
Die Tat wird nie der Phantasie gleichwer- 
tig werden können. Trotzdem werden sie 
nachdem die Hemmschwelle einmal 
durchbrochen ist weiter daran arbeiten 
die Realität den Visionen anzugleichen 
Sie werden weiter töten, bis sie gefaBi 
oder getötet werden oder sterben 
(Könnte der GRK von einer Nutte getčte! 
worden sein, die schneller war als er‘ 
Viele Nutten des Strips bewaffneten sict 
zur Zeit der Mordserie.) Das Leben in ei: 
ner Phantasiewelt verlangt viel Zeit unc 
erlaubt selten einen geregelten Lebens: 
wandel. Das Verhalten des GRK vor unc 
nach der Tat zeichnet ihn als den Typ des 


` organisierten, methodischen Täters aus 


d.h. er hat sich unter Kontrolle, versteh 
auszuwählen uns abzuwarten, weiß, wie 
wichtig gute Vorbereitung und Spurenbe 
seitigung sind. Andererseits ist er bei de 
Tötung unorganisiert und planlos. E 
überläßt sich unsystematisch den Gele 
genheiten, die sich bieten. Die Opfer wur. 
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den zum Teil mit ihrer eigenen Wäsche 
getötet, der GRK hat nicht für entspre- 
chende Hilfsmittel Vorsorge getroffen. 
Hatte er vor und nach Tat rational in logi- 
schen Kategorien gedacht, muß er sich 
beim Töten in eine eher geistesverwirrten, 
unkontrollierten von Visionen bestimmten 
Zustand befunden haben. Das größte 
Problem dieser Profile ist ihre Allgemein- 
gültigkeit. Erst wenn es einen wirklichen 
Verdächtigen gibt, läßt es sich anwenden. 
Im Fall der Green River-Morde gab es den 
nie. 


MEANWHILE IN SAN 
DIEGO... 


Im August '88 bestätigen offizielle Poli- 
zeidienststellen des Staates Washington 
und San Diego gemeinsam, daß 10 seit 
Juni '85 in sicherem Zusammenhang ste- 
henden, vom gleichen Mörder begange- 
nen Prostituiertenmorde im südkaliforni- 
schen San Diego definitiv in Verbindung 
stehen mit denen im Raum Se- 
attle/Tacoma, also dem GRK zuzurechnen 
sind. Der Modus operandi, die Vorge- 
hensweise des San Diego Killers (Ab hier 
SDK) weißt erhebliche Übereinstimmun- 
gen mit der des GRK auf. Andrerseits: das 
Fiasko bei den Ermittlungen zu den von 
Henry Lee Lucas gestandenen über 500 
Morden, sollte bedenklich stimmen. Im 
Fall Lucas stürzten sich die Ermittlungs- 
behörden des ganzen Landes begierig auf 
einen geständigen Täter, der nichts mehr 
zu verlieren hatte und dem es offensicht- 
lich auf Publicty ankam. Warum hätte man 
nicht die Akten von jahrelang ungelöst 
gebliebenen Morden schließen sollen, 
wenn sich diese Gelegenheit bietet! Der 
Green River Killer ist also der San Diego 
Killer? Bestens! 


Lieutenant Bill Baxter, Chef der San Diego 
Mordkommision ging '88 von mindestens 
10 aber nicht mehr als 12 Opfern seit '85 
aus. Dagegen konnte Detective Tom 
Streed, der die Untersuchungen in diesem 
Fall leitete Vermutungen über bis zu 18 
Opfern anstellen. Er war es auch, der 
schon früh von einer in Zusammenhang 
stehenden Mordserie sprach. Nicht nur 
die Vorgehensweise des Mörders wies 
Übereinstimmungen auf. Auch die vorge- 
setzten Behörden verhielten sich ähnlich 
zurückhaltend lavierend bis gleichgültig 
wie in Washington. Noch '88, 3 Jahre nach 
Beginn der Mordserie wollte niemand of- 
fiziell vom Wüten eines Serialkillers spre- 
chen. Die Medien verhielten sich gleich- 
gültig und spielten, entsprechend der of- 
fiziellen Sprachreglung, die Übereinstim- 
mungen der Fälle herunter. 


Die meisten Opfer waren Prostituierte 
vom EI Cajon Boulevard, einer Ausfall- 
straße, die die City von San Diego mit den 
zersiedelten Vorstädten verbindet. Auch 
hier durchläuft die Straße mehrere Zu- 
ständigkeitsbereiche von County- und Ci- 
tyBehörden. Die Ermordeten wurden in 
der Nähe von abgelegenen Straßen ge- 
funden, die schnell und problemlos von 
der Interstate-80 oder der US-395 erreich- 
bar waren und über Zufahrtsstraßen in 
namenlosen Wegen irgendwo ins Nir- 
gendwo der Wege außerhalb irgendwel- 
cher Siedlungen, zwischen wilden Müll- 
halden und Kulturlandschaft führen. Um 
den Zugang zu diesen halbverborgenen 
Plätzen mußte der Killer, genau wie am 
Sea-Tac Airport, gut Bescheid wissen. Der 
Killer mußte sich gut auskennen. Geht 
man von der 'Tourismus'-Hypothese aus, 
bieten sich Anknüpfungsmöglichkeiten: 
San Diego ist wie Seattle der zentrale 
"Ausgangspunkt für Freizeitaktivitäten in 
der jeweiligen Region. 


Das erste Opfer des SDK war die 
22jährige Donna Gentile, die am 22.6.'85 
verschwand und drei Tage später "mit 
Steinen und Schotter in Mund und Kehle" 
` am nahe des Mount Laguna tot aufgefun- 
den wurde. Das zweite Opfer eine "Jane 
Doe', nie Identifizierte, wurde allerdings 
erst mehr als ein Jahr später, am 22.7. '86, 
. entdeckt. Am 3.8.86 wurde Theresa Bre- 
wer, 26, erwürgt, in Fötushaltung gefun- 
den. Die verwesten Überreste von Ros- 
marie Ritter, 29, wurden am 23.4.'87 ge- 
funden und am 2.06.87 wurde die stran- 


gulierte Anna Varela, 32 gefunden. In 
zwei- bis dreimonatigen Abständen wur- 
den weitere, zum Teil unidentifizierbare 
Leichen gefunden. Die Übereinstimmun- 
gen zwischen den Leichenfunden sind 
nicht mehr so eindeutig. Das Durch- 
schnittsalter der Opfer ist im Gegensatz 
zu dem der Opfer des GRK etwas höher. 
Andererseits pflegt auch der SDK sich der 
Toten in Clustern, wie dem um Rancho 
Bernardo, gebündelt zu entledigen. Hat 
der Killer gelernt? Abstrahiert er vom Tö- 
tungsritual auf den puren Akt des Tötens? 


Am 29.3 '88 fliegt David Reichert, zu die- 
ser Zeit Leiter der Green River Task For- 
ce, nach San Diego, um mit Detectiv 
Streed, von dem er seit Herbst '87 auf 
dem Laufenden gehalten wird, direkt In- 
formationen auszutauschen und die 
Fundorte zu besichtigen. Dies geschah 
nicht ohne Schwierigkeiten. Reicherts 
Angebot über Zusammenarbeit wurde an- 
fangs von den vorgesetzten Behörden San 
Diegos, die keine Einmischung duldeten, 
vehement zurückgewiesen. Da Reichert 
inzwischen genug Erfahrungen im Um- 
gang mit sich sperrenden Dienststellen 
und desinteressierten Medien gesammelt 
hatte, griff er zu einem Trick. Unter der 
Hand spielte er Informationen über seine 
Befürchtungen an Reporter der im ganzen 
Land erscheinenden "The Times" zu. Der 
zwei Wochen später erschienen Artikel 
war nach Smith/Guillen: "der erste Funke 
zu einer politischen Explosion in San Die- 
go". Interessanterweise wurde die Story 
aber zuerst von überregionalen TV-News 
Networks im ganzen Land gesendet und 
darauf folgend erst von den entsprechen- 
den Medien im Raum San Diego aufgegrif- 
fen. Im August '88 wird in San Diego end- 
lich eine Joint City County Task Force 
gebildet, die nun offiziell mit der Green 
River Task Force zusammenarbeitet. 


Sollte der GRK tatsächlich mit dem SDK 
identisch sein, muß man von einer Min- 
destzahl von 56 bekanntgewordenen Op- 
fern dieses nomadisierenden Killers aus- 
gehen. Damit ist er der bislang unange- 
fochtenen Rekordhalter in den USA. 
Pierce R. Brooks, ehemaliger Detective 
vom LAPD zeigt sich in "Wanted For Mur- 
der" ('90) von Michaud und Aynesworth 
sichtlich besorgt: "Because of all the 
publicity serial killers are much more le- 
arned today then they were ten years ago. 
(...) That's the way it is." - Tja Jungs, dann 
steigt mal Uber die blauen Leichen am 
Wegesrand des Lebens und zeigt uns, 
was es hei&t, echte Haltung zu besitzen. 


"Nacht, in der du ein Knacken vernimmst. 
Nacht, in der ich stets jenes Knacken der 
Knochenwirbel gehört habe, gleichsam 
als stamme es von einem unbekannten 
Engel, den ich hier und dort in meinem 
Volk spüre und den es eines Tages zu be- 
freien gilt." (Antoine de Saint-Exupery: 
"Die Stadt in der Wüste") 


DIE LANGEN 
BRRENENDEN SCHIFFE - 
APOTHEOSE: 


Zum Schluß einige warme Gedanken, die 
man als eine Form von Serialkillermystik 
bezeichnen kann. Dabei soll kein be- 
stimmter Killer mehr angesprochen sein; 
auch nicht der GRK - obwohl. sich be- 
stimmte Grundzüge eines Serialkiller- 
Idealtyps (natürlich könnte man weiter 
Idealtypen unter den Serialkillern finden, 
doch Killer wie der GRK, Zodiak, Paul 
John Knowles, Ted Bundy, Edmund Emil 
Kemper, Dennis Nilsen, Christopher Wil- 
der oder Wayne Williams, die durch ihre 
Intelligenz und mögliche Fähigkeit zur Be- 
und Verarbeitung ihrer Taten fähig sind). 


Starke neoprimitivistische, paganistische, 
tribalistische Tendenzen sind im Serialkil- 
ler spürbar. Der Serialkiller als tödlich 
frustrierter Pseudo-Künstler, der sich 
nichts sehnlicher wünscht, als in einem 
Schaffensprozess kreativ werden zu kön- 
nen. Aber für ihn gibt es keine Sublimie- 
rung. Seinen Visionen bietet sich kein 
Ventil, kein anderes Umsetzungsverhält- 
nis als 1:1. Der Wunsch muß Wirklichkeit 
werden. Er benutzt die Menschen als 


Projektionsfläche, um sich in ihnen Ein- 
zuschreiben, durch sie zu sprechen. Ihre 
Körper werden Teil seiner Syntax. So dik- 
tiert er der Welt seinen kompulsivischen 


Diskurs, der nur ihm geläufig ist, den er | 


als rein und ungebrochen ansehen wird. 
Eine direkte Sprache. Metaphysisch. Vor- 
stellung und Bedeutung und Ausdruck 
werden identisch im Augenblick des Tö- 
tens. Die Umwelt kann ihn nicht verste- 
hen. Er spricht eine magische Sprache; 
Formeln, Beschwörungen, mit denen er 
wie ein Todesschamane versucht, die ihm 
entgleitende Welt wieder in den Griff zu 
bekommen. Macht um jeden Preis aus- 
üben, ist das erste Gesetz seiner Verfas- 
sung. 


In einer fortgeschrittenen, entwickelten 
Gesellschaft ultimativ verfeinerter 
Machtdiskurse, die keinen primären Zu- 
griff ihrer Teilnehmer außer einem medial 
vermittelten auf das Medium Macht mehr 
zulassen kann, um sie nicht in ihrer in- 
nersten Struktur zu gefährden - denn der 
Entzug der Macht vom singulären Subjekt 
in einer Gesellschaft, die einerseits auf 
die Souveränität des Einzelnen beruft, zu- 
gunsten eines objektivierten Staatskör- 
pers, kann unter keinen Umständen den 
Regress des Absolutistischen dujden, oh- 
ne ihr kompliziertes Strukturgeflécht zu 
gefährden. -’ < 

t 
Daher simuliert sih der Serialkillet eine 
(fur ihn) ideale Freiheit und pervertiert' sie 
in ihrer absurden Überhöhung. Faschisti- 
sches Handeln: er macht gleich, entper- 
sönlicht, entkörpert zugunsten einer tota- 
litären Idee und erhebt sich dadurch 
gleichzeitig zum diktatorischen Führer. 


Tausch des existenziellen Schmerzes Tö- 
ters auf das Opfer. Die Rückgabe der 
Deindividualisierung des Töters auf das 
Opfer, das er im Gegenzug entpersön- 
licht, namenlos, für die Gesellschaft ent- 
wertet, unkodiert in seinem neuen Zu- 
stand nur noch für ihn bedeutungsvoll 
und verständlich hinterläßt. 


Ausgehend von den ins Groteske über- 
höhten Idealen der industriellen Gesell- 
schaft, entwirft der Serialkiller eine neue 
Form von Gemeinschaft, der als lebendes 
Wesen nur er angehört. Die anderen exi- 
stieren außerhalb diese neuen Systems, 
dieses Stammes. Alle gesellschaftlichen 
Funktionen des neuen Stammes vereinigt 
er in sich: Häuptling, Schamane, Volk, 
Einzuweihender. Er will sich im perma- 
nenten Zustand der Feier, der Ekstase be- 
finden. Dazu initiiert er sich selbst, ze- 
lebriert die Reintegration disoziierter psy- 
chischer Zustände durch den Kannibalis- 
mus fremder Körper und Seelen. Die ulti- 
mative Ausbeutung: er raffiniert die To- 
ten, um sich durch ihre Bestandteile zu 
verkompletieren. Er erliegt der Illusion 
sich selbst aus dem Sumpf ziehen zu 
können, sein eigener Gott zu werden, sich 
selbst erschaffen zu können und dann in 
einer unlösbaren Dichotomie existieren zu 
können: anbeten zu müssen und von sich 
angebetet zu werden. Ewiges Verhängnis. 

Der Serialkiller kann sich unmöglich in 
einer gesellschaftlich angemessenen 
Form verhalten, die auch ihm angemes- 
sen erschiene. Die Möglichkeiten zum 
Ausdruck sind ihm verstellt, seine Äuße- 
rungen müssen in einer unverständlichen 
Sprache, die letztlich selbst ihm als ob- 
szön und pervertiert erscheinen wird, ge- 
schehen. 


Der Serialkiller ist der Ohnmächtige, der 
sich mit Gewalt Macht zu beschaffen 
sucht. Die erscheint ihm für den Bruchteil 
eines Augenblicks, während des Akts des 
Tötens, greifbar, entschwindet aber sofort 
wieder wie ein Phantom, bleibt ewig un- 
faßbar. Seine Handlung löst eine sponta- 
ne Entwertung des Machtphänomens aus, 
das nach Vollzug des Akts komplett infla- 
tioniert erscheint und so bleibt. Und für 
den Täter schlimmer: er kann sich nie si- 
cher sein, ob das Machtgefühl nicht nur 
eine billige Illusion war. 


Es gibt keine glücklichen Serialkiller. 
-MAERZ- 
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11. Nov. '92. Baton Rouge. Nach langer 
Odyssee (die Produktion hat ihren Dreh- 
plan geändert) und 5 Std. Schlaf um 07:00 
Frühstück im Hollyday Inn West in Baton 
Rrouge mit Pressechef David Chute; hat 
schon beim Film Comment über das Neue 
Hongkongkino geschrieben und dafür ge- 
sorgt, daß viele verdiente Kollegen auf 
den HARD TARGET-Set kommen und 
nicht die üblichen Ignoranten unnötig 
herumstehen. Chute sieht aus wie eine 
sympathische Version von Coppola. 
Durch Zuckerrohrfelder zum Set, eine An- 
te-Bellum-Zuckermühle von 1852. Ro- 
stende Maschinen in zarten Pastellfarben, 
grünes Plastikglas im Wellblechdach, 
kúnstlicher und echter Regen, Kunstne- 
bel. Drinnen eine Crew von ca. 80 Leuten, 
ein beachtliches Waffenarsenal und weiße 
Tauben. Aha, also doch ein Film vom KIL- 
LER-Regisseur! Der Chinese sitzt einsam 
und nachdenklich im Regiestuhl. Sieht 
müde, aber konzentriert aus. "Protect 
your ears!" Van Dammes Double Mark 
Stevanich rennt durch die Halle, verfolgt 
von Kugeln, Querschlägern und einem 
schwarzen Todesengel auf dem Bike. Bei 
der Nachsynchronisation, so Woo, werde 
er jeder wichtigen Figur wie immer ihren 
persönlichen Ballermann-Sound verpas- 
sen. Er zeigt dem echten Van Damme, wie 
Chow Yun-fat eine Pumpgun laden würde, 
ohne hinzusehen. Dem Belgier haben sie 
eine richtige Arschlochfrisur verpaßt, er 
muß aber trotzdem fleißig Autogramme 
geben. Van Damme wird von zwei schwarz 
gekleideten Bikern durch die Fabrik ge- 
jagt. Einer von ihnen wird von Tauben an- 
geschissen und rattert sein ganzes Ma- 
gazin ins Geflügel im Gebälk. Van Damme 
steht plötzlich vor ihm, kickt einen rosti- 
gen. Benzinkessel hoch, jagt diesen in 
Kopfhöhe mit einem gezielten Schuß in 
die Luft. Die Explosion bläst den Killer 
samt Bike durch die Fensterscheibe. Ein 
halbes Dutzend Einstellungen. Zwei Stun- 
den dauern die Vorbereitungen für den 
großen Knall. Die Groupies werden nach 
draußen komplimentiert, der fette Süd- 
staaten-Sheriff wölbt die Wampe über den 
Patronengurt und langt bei der Eiskrem 
zu. Der Dummy auf dem Bike läßt sich 
nichts anmerken. Die Wucht der Detonati- 
on fegt mich beinahe vom Dachgebälk. 
Bike und Dummy sind verkohlt, haben es 
aber nicht ganz aus dem Fenster ge- 


schafft, obwohl sie mit Drahtseilen nach 
hinten gerissen wurden. ‘Aber wie es 


draußen weitergeht, wenn das Motorrad 
Lance Henriksen und seinen Gangstern 
um die Ohren fliegt, das ist bereits im Ka- 
sten). Es folgt eine Großaufnahme der 
Scheißer-Tauben in schwindelnder Höhe. 
Der Züchter-Opa mit weißem Schnurrbart 
seift seine Lieblinge mit Palmolive ein, 
damit sie schön sitzen bleiben. Dennoch 
kommen einige wie Stukas herabgedon- 
nert, kläglich mit den geölten Schwingen 
flatternd. Bruchlandung. Die Produkti- 
onsgirls kreischen auf. "Halb so 
schlimm", meint der Opa und greift wie- 
der zum Geschirrspülmittel. 

19.30. Provisorische Dailies-Show im 
Hollyday Inn West. 15 Leute drängen sich 
um einen Fernseher. Zeitlupe: Ein Mann 
wird von der Explosion einer Schnaps- 
brenneranlage nach vorne gerissen. Er 
taumelt schon lichterloh brennend herum, 
als ihn eine zweite Explosion nochmals 
vollkommen in eine Feuerwolke hüllt. Die 
Zuschauer halten den Atem an. Klasse! 
Woo fragt, was ich davon halte. Sage ihm, 
es sei großartig und Wilford Brimley mit 
Pfeil und Bogen hoch zu Roß sähe schon 
nach Western aus, als alter Cajun- 
Sprücheklopfer mit dem Flachmann erin- 
nere er aber genauso stark an die trink- 
starken Haudegen der kantonesichen Gei- 
stermärchen. Rüber über den Mississippi 
und im strömenden Regen rein in die ein- 
zige Sushi-Bar von West Baton Rouge (die 
Crew übersetzt das mit "red dick") mit 
John Woo und seinem Hausproduzenten 
Terence Cnang. Dieser, kaum wiederzuer- 
kennen in seiner Ami-Freizeittracht, versi- 
chert, Van Dammes _Öl-Löckchen- 
Langfrisur sei unter solchen Blue-Collar- 
Figuren wie der Belgier eine spiele, sehr 
populär und passe daher 100%ig zur Rolle 
des arbeitslosen Cajun-Seemanns Chance 
Boudreaux. Ahal Außerdem sei er viel 
besser geworden. Stimmt, aber obs 
reicht? Die Atmosphäre ist sureal. Keiner 
bekommt, was er bestellt hat, und im Hin- 
tergrund läuft eine außerirdisch anmuten- 
de Musik. Japenese Tango Muzak? 


Schwerer Verlust für das aufregende Kino Hong 
‘Kongs. Nachhilfestunden für Hollywood Veteranen. 
Erste Erfahrungen mit dem US-Studiosystem und er- 


HARD 


ster Schlagabtausch mit der amerikanischen Zensur 
für den kantonesischen Action-Grossmeister John 
Woo: Inzwischen ist das auch schon Geschichte. 


WORK 


| LOUISIANA 


Als Rückblick auf die historischen Stunden und als 
kleiner Einblick in die Arbeitsweise von John Woo 
hier ein Setbericht in Tagebuchform uber die Drehar- 


beiten zu HARD TARGET 


12. Nov.'92. 4 Std. Schlaf. Ein Country-Boy 
bringt mich um 07:00 zum Set. Reiher 
staksen durch den Regen. Es ist stock- 
dunkel, aber die ersten Van-Damme-Fans 
liegen bereits auf der Lauer, und in der 
Sugar Mill wird schon scharf geschossen. 
Jean-Claude hat heute nur seinen Vater 
dabei, aber sonst sind fast immer beide 
Eltern mit am Set. Der Junior kickt wieder 
den Kessel hoch, der an Drahtseilen ge- 
führt wird, und ballert drauf. Die Pyro- 
techniker jagen die Rostbeule in die Luft. 
"Good shot!" Dann soll Van Damme die 
Pumpgun am Lauf packen und mit einem 
Ruck durchladen, was obercool aussieht, 
aber in der Praxis gar nicht so leicht zu 
realisieren ist. Anschließend wird er mit 
einer Art Knallerbsen beschossen. Die 
Scharfschützen treffen ihn nicht, aber die 
Querschläger beim Aufprall sehen ge- 
fährlich aus. "Wenn man trifft, tut das 
schon verdammt weh", erklärt mir einer 
der Snipers. Die Tauben läßt das kalt. 
Lance Henriksen organisiert im Film Men- 
schenjagden und zeigt mir seine Pistole 
mit extra langem Lauf. Die habe er sich 
selbst aussuchen dürfen. Gratulation zur 
Wahl der Waffen. Richtige Gangstervisa- 
gen tauchen auf, ein Texaner mit Stetson, 
ein Biker mit Halbglatze und Bierbauch, 
ein Farbiger, Bob Apisa, der seine Knarre 
mit Stahlpfeilen bestückt, und Arnold 
Vosloo, Lances dämonischer Weidmann. 
Sie kommen in die Zuckermühle rein, um 
Van Damme zur Strecke zu bringen. Woo 
setzt vier Kameras ein und knallt den er- 
sten Gangster mit einem Salto rückwärts 
über den Haufen. Kein Blut. Die letzten 
Einstellungen zeigen Van Damme, wie er 
in Deckung hechtet und die für ihn be- 
stimmte Granate ein Stahltor zur näch- 
sten Halle aufsprengt. Diese Halle stehe in 
New Orleans und so etwas, versichert mir 
Drehbuchautor Chuck Pfarrer (NAVY SE- 
ALS, DARK MAN), hätte ich wohl noch nie 
gesehen! 

Al, ein alter Cajun, fährt Lance, Woo, Ar- 
nold, Chuck und mich im Van Uber den 
Mississippi runter nach New Orleans. 
Lance ordert Bier und sorgt für Stim- 
mung. Anekdoten über James Cameron 
und das "guerilla film making” in HK. Lan- 
ce ist froh, unter Woo arbeiten zu dürfen. 
Froh auch, nicht bei ABYSS mitgespielt zu 
haben: "Manche Leute hätten dort James 
Cameron am liebsten umgebracht!” Be- 
trachte beim vierten Bier den Vollmond 
über den Swamps. Woo pennt übermüdet 
ein. 

New Orleans. 23:00, Clarion Hotel, 15. 
Stock, Projektionsraum, Dailies-Show: Die 
Gangster packen die Waffen aus. Lance 
ist großartig als Chef der Menschenjäger. 
Als sie in die Zuckermühle einmarschie- 
ren wollen, kommt ihnen das Bike und der 


Dummy durchs Fenster entgegengeflo- 
gen. Immer wieder. Cutter Bob Murawski 
meint, Woo werde die unzähligen Takes 
schon alle für die eine Sequenz zusam- 
menschrauben. Murawski hat bei Raimi 
den Schnitt für ARMY OF DARKNESS ge- 
macht. Als der Zeitplan überzogen wurde, 


von Thomas Gaséhler. 


M. 
habe Carlo Ponti ihnen‘ einen 
Schnitttcomputer hingestellt. Learning bei 
doing, und jetzt ist er groß im Geschäft. 
Tausende von Herzspezialisten besetzen 
die Stadt, die Produktion hat Schwierig- 
keiten, ihre Leute unterzubringen. Ich 
schlafe in Woos Büro, wo ein Pappmodell 
vom "Mardi Gras Graveyard" steht, die 
Storyboards von HARD TARGET herum- 
liegen und kantonesische Videoversionen 
von Woos Filmen. Die Storyboards zeigen 
van Damme, wie er einen Hubschrauberpi- 
loten mit gezieltem Kopfschuß ins Jen- 
seits befördert. Das wurde leider gestri- 
chen. 

13. Nov. '92. Nach 4 Std. Frühstück mit 
Chute, Kollegin Bérénice Reynaud und 
zwei New Yorker Preselümmeln im French 
Quarter. Tischgespräche Uber Sex mit 
Tieren; glánze mit dem Kuh-Ficker- 
Interview für TNT. Gedreht wird im Musik- 
pub "Cafe Istanbul". Neon, Ziegel, Kerzen 
in Gläsern, Kunstregen draußen, die Büh- 
ne für die Backgroundmusik mit schwar- 
zem Tuch und Sternen drauf verhangen. 
Danny Baker, scheintot, aber begnadet, 
spielt den Blues. Van Damme sitzt mit 
Hauptdame Yancy Butler am Tisch, tröstet 
das Mädchen, das gerade festgestellt hat, 
daß ihr Daddy seit Jahren homeless ist: "| 
know it is hard to be on the street." Van 
Damme weiß, von was er redet. Schließ- 
lich haben sie ihm ja nicht gerade den ro- 
ten Teppich ausgerollt, als er in der Stadt 
der Engel ankam, und er hat harte Zeiten 
hinter sich, auch wenn er immer einen 
Job als Rausschmeißer fand. Woo um- 


armt das Mädchen. Gestandene Männer >: 


weinen vor Rührung. Unterhalte mich da- 
her mit Ex-Kampfschwimmer und Naval 
Officer Chuck Pfarrer über Tauchen und 
Fallschrimspringen. Begrüße den ungari- 
schen Maskenbildner mit "tschokolom". 
Dafür bringt er mir ein übles Schimpfwort 
bei: "lofas", was soviel heißt wie Pferde- 
schwanz (in der schweinischen Bedeu- 
tung). Danny Barker spielt zum Schluß 
noch zwei Stücke für die Crew. Einmalig! 
(Leider fehlen der gute Danny und sein 
gčttlicher Blues dann doch im fertigen 
Film.) Abends Essen mit Woo, Bérénice 
und den New Yorkern. Die Französin 
schnappt ihnen zu Recht das Interview 
weg, nachdem wir eine Weile kopfschüt- 
telnd zugesehen haben, wie sie ihre 
Chancen vergeudeten. Die Jungs sind 
sauer. Sage ihnen, sie sollen nachher mit 
mir um 05:00 zum Set. Sie müssen aus- 
schlafen. Bin empört; um 01:20 ins Bett. 

14. Nov. '92. Um 04:30 fit, fahre mit Best 
Boy und Fallschirmspringer Karlo Lapica 
in die Sümpfe. Man müsse schon an der 
Küste abspringen, nicht so wie ich über 
einem dreckigen Frühjahrsacker. Mir hat's 
gereicht. In den Sümpfen haben sie Dou- 
vees Cajun-Hütte mit Moonshining-Anlage 
aufgebaut. Spanish Moss hängt von den 
Bäumen, der Vollmond scheint, im Kanal 
nebenan soll ein Alligator hausen. Zwei 
Leute sagen mir off records, sie hätten ei- 
ne Reitszene mit Van Damme streichen 
müssen, weil der Typ Angst vor Pferden 


habe. Woo meint, nein, Van Damme wollte 
nur seinen Arm schonen, den er sich bei 
einem kleinen Motoradunfall verletzt ha- 
be. Er läßt nichts auf Jean-Claude kom- 
men. Chuck meint, Van Damme weigere 
sich, manche Wörter zu sprechen, weil 
man bei denen seinen französischen Ak- 
zent sofort heraushören würde. "Ich habe 
ihm tausendmal gesagt, daß sei voll in 
Ordnung, schließlich spiele er einen Ca- 
jun; schließlich sei das verdammtes Ca- 
junland, und selbst auf den bill boards 
könne man "dis is de best..." usw. lesen!" 
Der Witz ist, daß man bei wirklich jedem 
Wort Jean-Claudes Akzent heraushört, 
nicht nur beim "th". Dival Es dauert ewig, 
bis die Kameraschienen im Sumpf und 
Matsch verlegt sind. Kann mich lange mit 
Woo unterhalten. Die beiden New Yorker 
kommen um 12:00, probieren erst einmal 
Gummistiefel an (die haben Sorgen!). 


. Woo hat jetzt kaum noch Zeit. Mit Karacho 


wird die Cajun-Hütte in die Luft gejagt. 
Warte vergeblich auf die Zeitlupenwieder- 
holung. Die Feuerwehrmänner am Set se- 
hen wieder prächtig rausgefressen aus. 

Fahre mit Lance und Arnold zurück nach 
Big Easy. Lance nimmt Reitunterricht bei 
einem steinalten Dressurreiter. Hohe Wie- 
ner Hofreitschule oder was? Ich soll mal 
rauskommen auf seine Ranch. "Ja, dann 
saufen wir die Flaschen leer und knallen 
sie vom Gatter!" Arnold Vosloo spielt den 
zweiten Bad Guy nach Lance. Der Süd- 
afrikaner könnte mal ganz groß werden, 
so'gut ist der. Er liest die ganze Zeit in ei- 
ner Muhammad Ali-Bio, möchte den Stoff 
irgendwann auf der Leinwand sehen. Lan- 
ce findet sein Bild im "Dark Stars" und er- 
zählt, wie er Stuart Gordon bei PIT AND 


THE PENDULUM beinahe den zweiten 


Herzinfarkt verpaßt hatte: "Ich hatte keine 
Zeit, den Torquemada vorzubereiten, also 
lief ich Tag und Nacht in der Rolle rum. 
Und dieser Torquemada ist natürlich ein 
schrecklicher Charakter. Das hat Gordon 
total fertiggemacht: 'Lance, bitte... mein 
Herzľ..." Gratuliere ihm zur Biker Rolle in 
STONE COLD und sage ihm, wie unglaub- 
lich beschissen er auf den handgemalten 
Billboards in Kairo aussehe. "Kann ich 
diese Verbrecher irgendwie juristisch be- 
langen?" 

Evelyn Navarro, Woos persönliche Assi- 
stentin, eine quirlige Exil-Kubanerin, fährt 
mich zu meinem neuen Domizil, ein Guest 
House am French-Quarter-Ende in der 
Decator Street. Die Landlady heißt Orly, 
ist immer auf 180. Sie ist enttäuscht, daß 
ich ins Bett will, schleift mich aus dem 
Haus und stellt mir innerhalb einer Stunde 
alle "wichtigen" Leute (Künstler und an- 
dere Gangster) im French Quarter vor. Bei 
Orlys Latino-Freunden wird zum Rum ge- 
trommelt, im "Café Istanbul" tobt der Sal- 
sa zum Tequila, gegenüber im "Café 
Brazil" (doubelt im Film das "Half Moon 
Cafe" und sieht dort noch ziemlich trashig 
aus; mit der Kohle von der Produktion 
haben sie den Schuppen erst mal wieder 
gestrichen) wummert der Reggae zum 
Voodoo-Bier. Bombenstimmung bis 4 Uhr 
früh. Verstehe langsam, warum New Orle- 
ans The Bie Easy heißt. Klasse Stadt. Und 
keine Sperrstunden! Man wird nicht gleich 
verhaftet, wenn man sein Bier auf der 
Straße trinkt. Hier könte man es aushal- 
ten. 

15. Nov. '92. Sonntag, drehfrei. Woo und 
Chuck wissen bereits von meinen nächtli- 
chen Eskapaden. Sie meinen, ich solle 
aufpassen, die Stadt sei saugefährlich, 
der Film spiele nicht umsonst hier. Ziehe 
mir PASSENGER '57 rein: DIE HARD für 
Arme. Woo erzählt mir, was er drehen 
will: "Ich habe eine Szene im French 
Quarter, da flieht einer der Vietnam- 
Veteranen durch die Straßen, aber keiner 
der Passanten will ihm helfen - besoffener 
Penner und so. Dann fangen die Bad Guys 
mit dem Schießen an. Sie haben Schall- 
dämpfer, so daß die Passanten erst all- 


mählich mitbekommen, was gespielt wird. 
Die Leute laufen in Panik in normaler Ge- 
schwindigkeit auseinander, während der 
Typ in Zeitlupe stirbt. Alles in einem Bild. 
Was denkst du?" - "Macht Filmgeschich- 
tel Nur weiter so!" (Haben Sie dann doch 
nicht so gedreht, dafür hat Ted Raimi eine 
denkwürdige Szene als fieser Passant). 
Laufe durchs Viertel zurück und Orly und 
ihren Latino-Freunden genau in die Arme. 
Schaffe es, um Mitternacht abzuhauen. 
Nach mir wird sie Franco Nero betreuen. 
Der wird sich wundern. 
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16. Nov. '92. Laufe um 04:25 quer durch 
das Quarter zum Clarion, werde im Mor- 
gengrauen von einem Farbigen mit Mes- 
ser angegangen. Springe auf die Straße, 
wo ein Polizeiauto um die Ecke biegt. 
Glück gehabt, Filme gerettet. Bin um 
05:30 am Set in den Sümpfen und foto- 
grafiere im Dunkeln den Lafitte Cemetery 
hinter dem Alligator-Kanal. Sehr schöner 
religiöser Kitsch und tolle Southern 
Gothic Stimmung. Woo fragt mich nach 
einem WOF-Bullet-T-Shirt. Lance will auch 
eins, und Pfarrer und Chute usw. auch. 
Um 08:15 wird schwer geballert. Die Bad 
Guys laufen in den rauchenden Hüt- 
tentrümmern herum, drei Kameras neh- 
men sie auf. Lance bekommt eine Groß- 
aufnahme wie hinter seinem Kopf ein Pfeil 
vorbeirauscht, beim Luftzug soll er sich 
rechtzeitig umdrehen. Exaktes Timing 
beim zweiten Take. Schaue noch einmal 
vergeblich nach dem Alligator, dann 
nehme ich mit dem Ehrengast des Tages 
vorlieb: "Hi, Killer!", begrüße ich Chow 
Yun-fat, und er lacht genauso verschmitzt 
wie in seinen Filmen, d.h., er beißt die 
Zähne zusammen und macht die Lippen 
extrabreit. Unterhalten uns über den Ein- 
fluß der Triaden auf das HK-Filmgeschäft 
und über Produzent Jim Chow, der von 
Gangstern erschossen wurde. "War zu tief 
in die Sache verstrickt." Yun-fat sagt mir, 
er komme gerade aus Deutschland, habe 
den Schwarzwald gesehen und das wun- 
derschöne (!) Stuttgart. Ich bekomme bei- 
nahe einen Anfall: "Hast du.das etwa ge- 
wuBtl?", frage ich Woo. Hat er nicht. Wir 
blödeln am Set mit der vorderen Hälfte ei- 
ner Gumiklapperschlange herum, die sich 
einer aus dem Hosenlatz hängen läßt. 
Macho-Humor. Das Viech stammt von 
KNB und sieht teuflisch echt aus. Dann 
schießen sie der Schlange den Kopf weg, 
daß das in den Gummischädel eingeimpf- 
te Kunstblut nur so spritzt. Co-Produzent 
Sam Raimi wird das gefallen. "Sei froh, 
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daß wir nicht im Sommer gedreht haben", 
meint Chuck. Dann sei es hier so heiß wie 
in Honduras, und es wimmle nur so von 
allerlei giftigem Gezücht. "Wir haben vier 
Sorten Rattlers hier", bestätigt ein Feuer- 
wehrmann (der einzige, der nicht fett ist, 
dafür aber Menthol-Scheiße raucht), 
"Korallenschlangen und, die schlimmsten 
von allen: Wassermokasins. Da kommst 
du nicht mehr weit, wenn die Erst mal zu- 
gebissen haben!" Naja, aber der Alligator 
könnte sich ruhig blicken lassen. Fahre 
mit Woo ins Clarion, dann zum Dinner ins 
"Five Happines". Woo läßt den Sake flie- 
ßen, Arnold Vosloo springt um die Tische 
und schießt Polaroids. Chow Yun-fat stellt 
mir seine Frau vor, die Jasmin heißt und 
auch so aussieht, und beschert den Re- 
staurant-Mädels feuchte Höschen, in dem 
er mit ihnen scherzt, lacht (s.o.) und Au- 
togramme verteilt. Beiße auch die Zähne 
zusammen, ziehe die Lippen über das 
Zahnfleich und lächle echt Yun-fat-mäßig 
einem Produktionsgirl zu. Sie denkt si- 
cher, ich bin total meschugge. Hoffe, sie 
irrt. Sake (viel). Bier (mehr). Fahre mit 
Chute ins Clarion, bringe Kleider und Haa- 
re in Unordnung, verstaue die Fotos in ei- 
ner Aldi-Tüte ("echt das leckere Ge- 
schäftl", Gruß an Herrn Peschel), setzte 
meinen verwegensten Blick für den Mes- 
serstecher auf und laufe um 01:00 quer 
durchs Viertel nach Hause. Um 02:00 ins 
Bett. 

17. Nov.'92. Um 06:20 raus, um 08:30 mit 
David Chute in die Annuncion Street, wo 
mich planmäßig der Schlag treffen soll: 
Schauplatz "Mardi Gras Cemetery". Im 
Klartext heißt das: ein gigantisches La- 
gerhaus, bei dem zwei Hallen vom Boden 
bis zur Decke mit Karnevalswagen und 
Pappmasche-Figuren vom Mardi Gras 
vollgepfropft sind: Ein 5 m hoher Neptun 
versucht einen Alligator zu bändigen, eine 
gigantische Meerjungfrau (10 m) spielt 
barbusig-lasziv mit einer Kette aus Perlen, 
so groß wie Fußbälle. Fette Könige, freche 
Clowns, Hoppe-Hüh-Pferdchen und Kro- 
kodile sind übereinandergetürmt, eine gut 
5 m hohe Medusa-Fratze züngelt über ei- 
nem Ausgang herab. Woos Kameramann 
Russ Carpenter und Peter Krause, ab heu- 
te die Nummer 2, fotografieren den gan- 
zen herrlichen Plunder. Es wird viel ge- 
schossen heute, aber es fließt immer 
noch kein Blut. Das Studio besteht darauf. 
Mein Kollege Sam Ho erzählt mir von Tsui 
Hark, den er in Texas auf der Uni-Bühne 
gesehen habe: "damals schon sehr witzig, 
sehr bissig, sehr satirisch. Ist immer in 
Militärklamotten vom Erzfeind (Japan) 
rumgerannt." Abends sehen wir uns beim 
Bier die Muster an. Van Damme in .der 
Sugar Mill und mit Yancy Butler händ- 
chenhaltend im "Café Istanbul". Wir 
schluchzen auf. Sehe nach einer Woche 
meinen zweiten Toten auf der Leinwand. 
Chuck Pfarrer erzählt, daß er angesichts 
der großartigen Schauplätze (Friedhof mit 
Riesenhirsch-Statue, Plantage, ect.) 
ständig neue Ideen mit Woo entwickle 
("wie die Kids!") und diese auch ins Buch 
einarbeiten könne. Für Hollywood absolut 
ungewöhnlich, daß der Autor, noch dazu 
der erste, am Set dabei sein und die Än- 
derungen diskutieren darf. David Chute 
lädt Marc Toullec (Mad Movies), Sam Ho 
und mich zur volksnahen Cajun-Küche im 
legendären "Mother's". Er sagt, der Arzte- 
kongress hause immer noch; diesmal ha- 
be er in Woos Office schlafen müssen, 
weil sie sein Zimmer notgedrungen an 
das Ehepaar Chow abgetreten hätten. 
Wenn Yun-fat alleine gewesen wäre, hätte 
ich ihn ja mal versuchsweise bei Orly ein- 
quartiert... 

18. Nov. '92. Verschnupft, stehe erst um 
faule 06:00 auf. Die New York Times mel- 
det Bedenken von Chinas 2. Premiermini- 
ster Zhu Rongji gegenüber dem Kuhhan- 
del mit London betreffs der Zeit bis zur 
Übergabe Hongkongs an die VR. Ihm sind 
in der Noch-Kolonie viel zu viele nicht ab- 
gesprochene Demokratisierungsmaß- 
nahmen im Gange. Daraufhin ist der Han 
Seng Index natürlich erst einmal gepur- 
zelt. Woo ist froh, in Amerika zu sein. 
Yancy Butler nietet einen Biker aus kurzer 
Distanz zwischen Nixen und Clowns um. 
Der Biker wäre lieber von einem Mann er- 
schossen worden, aber er sei schließlich 
Schauspieler und habe auch schon einen 
Kunden im Sado-Hurenhaus gespielt. Ein 
zweiter Bad Guy kriegt einen Pfeil durch 
den Hals - Zeitlupe und normale Ge- 
schwindigkeit. Chuck: "Der ist echt sti- 


lecht verblichen!" (im Film nur noch an- 
gedeutet). Terence Chang erklärt, es sei 
Zeit für etwas Rohschnitt. Im Clarion be- 
komme ich das bisher montierte Material 
(Woo schneidet nachts) auf dem Schnitt- 
computer zu sehen. Sieht alles wunder- 
schön aus, auch wenn es von der Action 
her keinen Vergleich mit Woos Filmen, 
wohl aber mit anderen Hongkong- 
Ballereien aushält. Abendessen mit Woo 
und Sam Ho im "Five Happiness". Sake 
(viel). Will durch das French Quarter 
bummeln. Terence Chang ist deshalb zum 
wiederholten Male sehr besorgt: 
"Thomas, vor ein paar Tagen haben sie 
schon wieder einem unserer Produkti- 
onsgirl auf dem Parkplatz gegenüber die 
Knarre an die Stirn gesetzt!" Rob Tapert, 
der langjährige Freund und Produzent von 
Sam Raimi, leitet mich um in die Hotelbar, 
rettet mir also das Leben, indem er Te- 
quilla (viel) und Voodoo-Bier (viel) spen- 
diert. Schwatzen über Scott Spiegel, und 
wie sie ihn bei THE NUTTY NUT gefickt 
haben. "Das wäre der CITIZEN KANE der 
Komödie geworden", sage ich. - "Da ist 
was dran, und wir haben ihn alle gewarnt. 
Sein Produzent ist nachts nackt und be- 
soffen durch Cannes gerannt. Aber Scott 
wollte nicht hören; cheers!", und hoch die 
Tassen. Dann fällt Tapert ein, daß er ja 
den ARMY OF DARKN , Trailer dabei 
chat - "den schauen wir un$-auf der Stelle 
an!" > und wir stürzen mit den Flaschen in 
der Hand in den nächsten Aufzug. Cutter 
Bob: "In Hollywood sind sie tatsächlich so 
bescheuert, daß sie"bei Musterh mit Ori- 
ginalton meinen würden, es fehle etwas. 
Klar, die Musik, das hat man ihnen auch 
schon tausendmal erklärt. Aber sie raf- 
fen's nicht. Also schmeißt man gleich ir- 
gendeine Musik aus irgendeinem anderen 
Film drauf. Dann sieht das ganze irgend- 
wie vollständiger aus". Extraarbeit für ein 
paar hohe Rindviecher. Prost! Um 00:50 
wieder zurück. Zu Fuß. Will schließlich 
von dieser faszinierenden Atmosphäre im 
nächtlichen Quarter so viel wie es geht 
mitnehmen und auf Foto bannen. 

19. Nov.'92. Quäle mich kurz nach 05.00 
aus dem Bett und rein ins Van-Damme-T- 
Shirt (hohe Politik). Fieber. Die Cops auf 
dem Set sind nicht ganz so rausgefressen 
wie die in Baton Rouge, mampfen aber 
schon Schweinewürstchen mit Ahornsi- 
rup. Finde in der dritten Halle, in der Set- 
Dekos gezimmert werden, einen super 
sleazeball living room. 3-D-Pudelbild an 
der Wand, Plastik-Totenkopf im Aquari- 
um, Schäferhunde aus Porzellan, ein Pin- 
up-Girl auf einem Steckenpferd ("..ride, 
Sally, ride..."), Nostalgic-Pornos auf Tisch 
und Sofa. Nebenan wird gedreht, wie die 
Bad Guys die Halle penetrieren. Van 
Damme beobachtet sie von einer Galerie 
aus, eine Taube setzt sich auf seine 
Schulter. Träumen Belgier von geflügelten 
Schafen? Interviewe ihn aber nicht, weil 
Stephanie, die rechte Hand vom Produkti- 
onschef, sagt, ich sehe schrecklich aus, 
und mich in die Stadt zurückfahren will. 
Von wegen Krankenpflege: Bei Orly steigt 
eine Party, Oscar und seine Indios sind 
mit an Bord, und die haben auch bei John 
Woos Überraschungs-Geburtstagsparty 
im Clarion aufgespielt. Evelyn erzählt mir, 
sie habe die Jungs damals (kurz vor 
Drehbeginn) engagiert und ihnen vorher 
ernsthaft eingebleut, daß das wirklich ei- 
ne Geburtstagsfeier und nicht der Beginn 
einer Revolution sei. "Die Crew hatte 
nämlich viele Waffen für den Film einflie- 
gen lassen, und die haben sie bei der Par- 
ty für Woo aufgebaut. Meinen Indios war 
die Sache auch nach gutem Zureden nicht 
ganz geheuer." Ein sehr junger Mazedo- 
nier erzählt mir, er habe sich vor drei Jah- 
ren ohne einen Pfennig aufgemacht, 
durch ganz Jugoslawien und Österreich 
bis nach München durchgeschlagen. Wei- 
ter reicht sein Englisch nicht. 

20. Nov. '92. 07:30 wach. Mies. Fieber. 
Mescal klingt nach Medizin und schmeckt 
viel besser. 08:30 mit David Chute im 
Clarion. Heute viele Journalisten da und 
George Tan, der mit Dragon Videos gute 


` Kampfsport-Videos vertreibt. Reden über 


die Oswald/FBl-Verschwörung ("David 
das war doch hier, in New Orleans! Zeig 
uns mal, wol", Shing Fui-on ("Mr. Big 
Stupid"), der wieder sitzt, und seine 
Gangsterbraut Joey Wang, über die er 
erst den Einstieg ins Filmgeschäft gefun- 
den hat. Woo ist gestreßt, schrecklich an- 
gespannt. Zuviel drehe sich in seinem 
Kopf. Die Crew sei ja wahnsinnig nett, 


aber das Hollywood System! Chute ist 
auch genervt wegen des Presseauftriebs. 
Um 11:00 Wolkenbruch, das Regenge- 
prassel auf dem Wellblechdach im Mardi 
Gras Graveyard ist ohrenbetäubend. Pfut- 
zen breiten sich aus, wenn da ein Kabel 
reinfällt, könnte man glatt als cajun chik- 
ken durchgehen. Fiebere mir eine Grabin- 
schrift zurecht: "...died on the set of a 
John Woo movie with his boots on." Es 
gibt Schlimmeres. George Tan stellt mir 
einen weißen Bullen im Trainingsanzug 
vor, Karate-Ass John Lewis (hat sich in 
DEATH CAGE und anderen Filmen, die 
kein Schwein gesehen haben will, saubru- 
tal aufgeführt). Chute ist noch mehr ge- 
nervt, Lewis bringt ihn auf die Palme. 
Studio-Großkopferte springen herum, zu- 
viel Presse, dann auch noch sowas wie 
George Tan, der aber ein langjähriger 
Freund von Woo ist. Woo läßt es krachen: 
Die Bad Guys stürmen durch eine Feuer- 
wand. Wenn sie getroffen werden, reißt 
sie ein Stahlseil zurück in die Flammen. 
Arnold Vosloo gleicht dem leibhaftigen 
Satan und bekommt Standing Ovations. 
Woo zu Lance: "Welches Double hättest 
du gerne?" - "Das mache ich selbst" - 
"Wir müssen es aber zweimal filmen” - 
"Schon gut. Ich mach das!" Die Ko- 
stümmädels und Stuntcoordinator Billy 
Burton richten Lance her. Sein Mantel 
wird angebrannt, brennt lichterloh. Lance 
improvisiert dann auch noch unter Feuer: 
“(anerkennend über van Damme) this guy 
is realy good!" Erst dann wird er wütend 
und reißt sich den Mantel vom Leib. To- 
sender Beifall, da capo! Woo: "Sehr gut 
Lance, jetzt noch einmal für die Steady- 
cam!" - "Shit!" - Lance weiß, was ihm ein 
Woo wert ist, geht noch einmal für ihn 
durchs Feuer. 

Woo ist sehr zufrieden. Eigentlich ist er 
Kaltblútler, aber wenn es heiß wird, dann 
springt er quicklebendig herum. Böse 
Zungen behaupten, in HK sei er bei den 
großen Ballerszenen schon des öfteren 
vor Begeisterung herumgehüpft und habe 
so manche Aufnahme versaut, weil er da- 
bei ins Bild gestolpert ist. Lange Vorberei- 
tung: Van Dammes Double kommt auf ei- 
nem Papp-Pelikan an einer Kette vom 
Hallendach heruntergeschwebt und 
schießt auf die Gangster, im Hintergrund 
ein Feuerwerk aus Querschlägern, Ein- 
schüssen und Granaten. "Und?" fragen 
Woo und Chang: "Wie eine Mischung aus 
Carneval und Silvester. Ich mag das!” - 
Woo: "Thomas, morgen geht es erst rich- 
tig rund!" Er grinst schelmisch wie ein 
Spitzbube. 

Verabrede mich mit Peter Krause um 
21:00 in der Burbon Street und entführe 
ihn gleich weg von diesem Touristennepp 
in den "Boar's Breath Saloon", wo 100 
BHs und Slips von der Decke baumeln 
und die besten Burger von ganz Big Eazy 
serviert werden. Peter war auch im Rote 


Meer tauchen. Daß ich im Winter in Ober- 


bayern tauche, im Naßanzug, versteht er, 
glaube ich, nicht so ganz. Trotzdem: sym- 
pathische Erscheinung. Als er müde wird, 
treffe ich mich um Mitternacht mit Tho- 
mas, einem Medical Health Systems- 
Doktor, um ihn wegen meines Pestro- 
mans über Aids auszufragen. Die Krank- 
heit bringe die wesentlichen Charakterei- 
genschaften eines Menschen zum Aus- 
druck, meint Thomas: Wenn einer ein Ar- 
schloch sei, dann reagiere er auf einen 
positiven Bescheid auch wie ein Ar- 
schloch: "This fuckin’ bitch, | knew... 
usw." Unter uns auf dem Gehsteig haben 
sie vor ein paar Tagen einen Rentner und 
zwei ältere Ladies ausgeraubt und dann 
dem Mann noch zwei Kugeln in den Leib 
gejagt. Er hat sich mit dieser Behandlung 
jedoch nicht abfinden wollen, sprang auf 
und rannte den Ganoven nach. Dann ha- 
ben sie ihm eiskalt den Fangschuß ver- 
paßt. "Da war nichts mehr zu machen!" 
Betrachten um 03:00 auf seinem Balkon 
den Nebel, der die Pseudo-Gaslampen 
des Quarters einhüllt (was verdammt 
nach Jack-the-Ripper-Stimmung aussieht, 
obwohl die Londoner Dokumente ja nie- 
mals von Nebel in den Mordnächten ge- 
sprochen haben; Klischee) und oben 
spektakulär aufreißt. SC 

21. Nov., '92. Um 08:30 duschen, rotwein- 
gestärkt durchs Quarter zum Black 
Neighbourhood Fetsival, wo die Brass 
Bands jazzen. Zwei Farbige von der Pro- 
duktion fahren mich zum Set. Reden nur 
übers Ficken und über Weiber: "...look ad 
dis fuckin' chick, boy; whada fuckin’ ass, 
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boy!" Woo zerfetzt mit schwerem ue- 
schütz den Papp-Pelikan. George Tan er- 
zählt haarsträubende Schmugglerge- 
schichten aus Südkorea. Um 15:00 soll 
der Zwilling vom Pelikan in die Luft gejagt 
werden. Luftdruck rammt in den Magen, 
ohrenbetäubender Knall: vorzeitige Ex- 
plosion. Entsetzen: Der Aufnahmeleiter 
stand einen Meter nebendran und kommt 
mit leichtem Schock ins Krankenhaus, 
aber seine Trommelfelle haben es ausge- 
halten. Die Journalisten werden abge- 
schoben. Ich darf bleiben, gehe aber mit. 
Abends schmeißt sich John Lewis in sei- 
nen jugoslawischen Sakko und macht 
sich stadtfein. George Tan: "Jetzt muß er 
wieder kellnern, damit er die Miete zahlen 
kann." George und ich sollen Woo im 
"Five Happiness" treffen. Während die 
Franzosen filmen, small talk mit den 
Melville-Brüdern, die Eddie Murphies BO- 
UMERANG produziert haben. Rede beim 
Pflaumenwein (viel) mit Marc Toullec über 
SEX AND ZEN (über was sonst?). 
22. Nov.'92. Sonntag. Mit Orly und den 
Latinos wieder zum Black Neighbourhood 
Festival. Die Burbon Cowboys sind nicht 
so gut wie ihr Name, dafür eine lokale Le- 
gende: Pappa "who shot the La La" Mor- 
gan. Danach dreckige Wäsche gewaschen 
mit den Bad Guys im ""Checkpoint" 
Charlie", einer Mischung aus Bar, Wasch- 
saloon, Billard-Kneipe und Live-Bühne 
(Cajun, Zydeco, Bluesrock). Lance Hen 
riksen findet den Schuppen auch toll. Bie: 
und Cajun food. Mehr Bier unter den Slips 
im "Boar's Breath Saloon". Sehe mir noct 
nachts mit Orly FIDDLER ON THE ROOF 
von Norman Jewison an, den sie wahn 
sinnig komisch findet (Orly ist Jüdin). Ict 
habe andere Sorgen. 
23. Nov.,'92. 5 Std. Schlaf. Bereite al 
07:00 das Henriksen-Interview vor, wäh 
rend sich im Mardi Gras Graveyard Actioı 
anbahnt. Van Damme soll sich hinter ei 
nem Stahlwagen verschanzen und rum 
ballern. Ist gut gelaunt. Drei Kameras 
Rede mit Van Damme Sen.: "Ich versteh 
mich blendend mit meinem Sohn, abe. 
wenn er seine Kids tatsächlich in Amerika 
auf die Schule schickt, dann breche ich 
einen gewaltige Streit mit ihm vom Zaun. 
Die sollen gefälligst in Europa was Ge- 
scheites lernen!" Recht sol Van Dammes 
Neue (blond, schnittig gekurvt, Schmoll- 
mund) steckt heute in karierten Latzhosen 
und hält sich immer schon Minuten vor 
dem ersten Knall die Ohren zu. 
(Blondinenwitz live) Die Presse wird 
diesmal auf Distanz gehalten. Nur ich darf 
überall rumspringen (komme schließlich 
vom HOWL, oder?), und Woo spielt mir 
immer alles auf seinem Video-Walkman 
vor. Es ist saukalt geworden, aber das 
Essen ist wieder feurig heiß (wenn man 
nur richtig mit der New Orleans Hot Sauce 
hantiert). Woo freut sich schon wieder auf 
das "Five Happiness", Terence schnorrt 
eine filterlose Zigarette. Chuck Pfarrer: "In 
Beirut habe ich einem vorgesetzten Ket- 
tenraucher gesagt, er werde an dem Zeug 
noch krepieren. In dem Moment schlugen 
über uns Granaten ein, und er meinte nur: 


‘Ich hoffe, daß ich das noch erleben darf." 
An irgendetwas muß man ja doch drauf- 
gehen. Zum Tauchen hat er keine Lust 
mehr. "War zu lange im Wasser!" Kann 
Set-Fotografin Melissa Moseley dazu be- 
wegen, Woo vor der großen Pappmache- 
Nonne abzulichten. Am Nachmittag erle- 
digt Jean-Claude noch zwei Bad Guys in 
der Karneval-Kulisse (darf leider selbst 
nicht fotografieren, da lob ich mir die Ar- 
beitsauffassung in HK). Eine Kollegin aus 
Chicago verrät, daß McNaughton bei MAD 
DOG wohl ganz schön unter der Fuchtel 
von DeNiro stehe. Van Damme muß im- 
mer noch das Wägelchen schieben und 
schießen. Gedreht wird bis 20:30. Dailies 
Show im Clarion. Der Mardi Gras Gra- 
veyard sieht aus wie ein verzauberter 
Märchenwald aus Alice in Wonderland. 
Die Bad Guys stolpern durch die Flam- 
menwand. Danach feurige Cajunburger im 
"Checkpoint" zu Live-Zydeco bis in die 
Puppen. 

24. Nov. '92. Kein Set-Besuch heute. Ma- 
terial sortieren, Fotoauswahl, schreiben, 
Videos von Woo im Office sichten. 
Nachmittags MALCOLM X. Prätentiöser 
Mist für weiße Intellektuelle, und solchen, 
denen man ein X für ein U vormachen 
kann. Die Afros sind gescheiter und sitzen 
alle in PASSENGER '57 und DRACULA. 
Abends große Woo Show bei Orly für die 


Latinos. Ein Irani ist dabei, den BULLET 
ziemlich schafft. Vor der Revolution habe 
er miterlebt, wie eine Menschenmenge 
von Hubschraubern zusammengeschos- 
sen wurde. Böse Erinnerungen, aber guter 
Film. Und lange Nacht. 

25. Nov.'92. Um 06:50 raus, durchs Quar- 
ter zum Hotel. Kriege um 08:00 einen Lift 
zum Warehouse. Der Fahrer erzählt mir 
ganz stolz, daß er den Präsidenten einer 
Flugzeuggesellschaft kenne und mit ihm 
in den Regenwald zur Jaguarjagd gehen 
will. Die Viecher stehen zwar unter Natur- 
schutz, aber er müsse trotzdem eines 
überm Kamin haben. Hoffe, daß der Jagu- 
ar das Rindvieh zum Bettvorleger macht. 
Kameraschienen werden den ganzen 
Vormittag verlegt: Van Damme (innen) 
und ein Bad Guy (außen) rennen an einer 
Office-Wand in der Halle entlang und be- 
schießen sich (HARD-BOILED läßt grü- 
Ben). Chefkameramann Russ Carpenter 
schwärmt von der Eleganz der Wooschen 
Kameraführung, Peter von Woos Monta- 
ge-Zaubereien. Lance erzählt von seinem 


Lieblingstraum: über der Erde schweben, 
nur ein paar Meter hoch. Habe oft den 
gleichen Traum und sage Lance, er müs- 
se Tauchen lernen. Stuntgirl Heather Bur- 
ton (23) ist für Woo von einer Brücke auf 
einen fahrenden Zug gesprungen. Sie ist 
ganz scharf auf Stunts. Ihr Papa macht 
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die Coordination fiir Woo, der Rest der 
Familie ist auch im Stuntgeschäft. Nein, 
beim Mittagessen reden sie tatsächlich 
über etwas anderes. "Wir versuchen es 
zumindest." Für Lance ist sie "probably 
the most beautiful stunt woman on this 
planet." Nach einem Pre-Thanxgiving- 
Truthahn dauert es immer noch bis 15:30, 
bis die erste Einstellung gedreht wird. 
Van Damme rennt durch das Office, bal- 
lert kräftig und spickt dann am Ende ei- 
nen Bad Guy mit Blei. Aus nächster Di- 
stanz. Eine echte Woo-Szene. Noch zwei 
Stunden bis zum nächsten ‚Dreh. Van 
Dammes Double springt durch die Fen- 
sterscheibe ins Freie. Dann das .Ganze 
nochmals aus anderer Position mit Hand- 
granate. Um 20.00 proben Van Damme 
und Vosloo Arnolds Tod: Van Damme 
rutscht nach dem explosiven Fenster- 
sprung auf dem Rücken unter einem 
Tisch durch und ballert hoch auf Vosloo. 
Der kippt vor, Van Damme stützt ihn mit 
dem Fuß ab und nimmt ihm die Handgra- 
nate vorsichtig aus der Hand. Arnold und 
Jean-Claude wollen Blut sehen, Woo darf 
nicht. 20:30 Feierabend, 21:00 Dinner Par- 
ty im Clarion. Sitze bei Woo, seiner Frau 
und den Kids Kimberley (16), Angeles (14) 
und Frank (8?) am Tisch. Der Junge ist 
aufgeweckt, die Mädels mollig, die Mutter 
charmant, und alle sind nett. Als es spät 
wird, sitzen nur noch Peter, Jean-Claude, 
Woo und Van Dammes Chauffeur am 
Tisch. Van Damme erzählt uns beim Bier 
eine Geschichte, auf die er eine Option 
hat. Woo soll sie ihm verfilmen. Van 
Damme spielt alle Rollen kurz an, wäh- 
rend er erzählt. Als er mich um 02:00 nach 
Hause kutschieren läßt, sage ich ihm, ich 
sei wirklich sehr beeindruckt, sowohl von 
der Story, als auch von seinem Talent, 
das er heute abend gezeigt habe. Meine 
das ernst und frage mich, warum er es auf 
Film nicht zeigt. Im Guest House treffe ich 
Evelyn und Orly, die sich mit Ponchos 
und Strohhüten vermummt haben und 
vom lateinischen Süden träumen. "Prost 
Mädels!" - "Proust!?" Wodka (viel). 

26. Nov. '92. Thanksgiving. Drehfrei. Zeit 
für Voodoo. Einschlägige Literatur gibt es 
bei Chicken Man, einem haitianischen 
Voodoo-Priester mit Rastafrisur und Shop 
an der Rampart Street. Er will mir eine Af- 
fenpfote fürs Glücksspiel aufdrängen. Su- 
che im St. Louis Cemetery das Grab von 


Marie Laveau, der Witch Queen von New 
Orleans ("she put a spell on youl"). Gleich 
am Eingang warnt die Polizei, die gerade 
schräg gegenüber im Precinct One wohnt, 
vor Raubüberfällen. Der Friedhof ist klein, 
die überirdischen Gräber stehen eng an- 
einander, alles ziemlich verschachtelt. 
Sehe erste Anzeichen von Voodoo und 
Gris Gris auf einer Grabplatte, aber das 
ist es nicht. Verbringe 3 Std. auf dem 
Friedhof mit Fotografieren. Finde das 
Grab nicht. Das muß mit dem Teufel zu- 
gehen. 

Mit Orly und Evelyn Bloody Mary statts 
Voodoo Marie, Wodka pur zum Nachspü- 
len. Thanksgiving-Party-Tour mit Anna 
Banana und Orly. Ausklang im 
""Checkpoint"" (spät). Treffe Stephanie 
und Best Boy Karlo dort, sagen, die Crew 
sei schwer begeistert von Woos Action- 
Inszenierung. "Wartet erstmal, bis ihr 
KILLER, BULLET oder HARD-BOILED ge- 
sehen habt!” Stephanie hat und nickt. 
Karlo kann's nicht glauben, was wir ihm 
erzählen. Eine Blues-Rock-Band röhrt. 


Noch mehr Wodka bei Orly und Evelyn. 
27. Nov. '92. 4 Std. Schlaf, von 08:00-20:00 
Raymond Martinez' "Voodoo Queen - My- 
sterious Marie Laveau and Folk Tales 
along the Mississippi" durrchgeackert 
und Robert Tallants me bescheide- 
nen, aber hochinteressant 


Roman "The 


(Ce 


Voddoo Queen". Louisiana Shrimps beim 
einzigen Italiener, zu dem sich Woo hin- 
reißen ließ, mit den Mädels in der Deca- 
tor. Schräg gegenüber im Storyville grölt 
Eddie Bo Gute-Laune-Blues für Ami- 
Touristen, aber mit einem guten Schuß 
echter Verzweiflung hinter den fehlenden 
Schneidezähnen. Ausklang im "Cafe 
Brazil" bei stumpfem, verwässertem Reg- 
gae. Nachtlektüre über Marie Laveau. Um 
04:00 ins Bett. 
28. Nov. '92. Um 08:00 raus und ins Office. 
Fotosichtung. Chuck Pfarrer meint, in 
seinem Drehbuch wäre viel mehr über das 
Obdachlosen-Millieu zu finden gewesen, 
nach Anweisungen von van Dammes Of- 
fice habe er davon aber gut 2/3 wieder 
streichen müssen. Beim Lift zum Set er- 
zählt er von Manila: "Ein einziger Puff, 
das Disneyland des Sex. Süden, Sex und 
Rassismus. In der Sklavenhaltervilla, die 
sie für den Film bekommen, habe der 
Hausherr dem Location-Trupp gesagt, sie 
sollten morgen frúh noch einmal kom- 
men, dann könnten sie nämlich noch ei- 
nen Blick auf das colored girl werfen. "Die 
kriegen ihren tief verwurzelten Rassismus 
nie mehr aus ihren Hohlköpfen", sinniert 
Chuck. Rede mit dem Texaner der Bad 
Guys über Alligatorbändiger Joe Ball und 
den Hooper-Film EATEN ALIVE, der laut 
HOWL ja auf dem echten Fall von Ball be- 
ruht. Er kennt Hooper (war in SPONTA- 
NEOUS COMBUSTIONS) und die Stadt 
Corpus Christi, aber nicht Ball (liest halt 
kein HOWL, der Junge), findet das aber 
wahnsinnig interessant, weil er ein ähnli- 
ches Treatment geschrieben hat: Held hat 
Schnauze voll vom Filmbussines, weil er 
andauernd von Studio-Executives gefickt 
wird, lädt sie ein auf seine Tierfarm und 
verfüttert die Arschlöcher an seine Vie- 
cher. Rede mit Soundman Al Rizzo über 
Tauchen und die ABYSS-Ratte von Ca- 
meron. "Die haben sie echt die flüssige 
Luft trinken lassen". In der Halle rutschen 
Van Damme, Double und Kamera immer 
noch schießend unter dem Tisch durch 
auf Arnold Vosloo zu. Bin gespannt, wie 
Woo die mittlerweile knapp tausend Ein- 
stellungen für die rund zehn sekündige 
Sequenz zusammenschrauben wird. Füh- 
re Woos Kids auf dem Set rum. Angeles 
will mehr Blut sehen und sagt ihrem Dad- 
dy, was er alles in die Luft jagen soll 
(alles nämlich). Sie will mal F/X lernen. 


Das könnte klasse werden. Kimberley 
meint, sie und ihre Schwester seien nicht 
zu jung, um die Filme ihres Vaters zu ver- 
stehen, was der mir gegenüber mal be- 
hauptet hat, als sie noch 13 und Angeles 
11 war. 

Die Kamera kriecht jetzt mit Van Damme 
unter dem Tisch durch, und Arnold be- 
kommt erneut Standing Ovations für sei- 
ne Sterbeszene. Klasse Mann! Die Effekte- 
Leute zünden seine Einschußsimulationen 
auch dann noch, als van Damme längst 
aufgehört hat zu schießen. Da Capo. 
Chuck Pfarrer hat sich die roten Haare 
von Kopf bis Bart ölig schwarz einschmie- 
ren lassen, um per Gastauftritt in seinem 
eigenen Film zu sterben. Er spielt Yancys 
Vater, der gleich am Anfang von Pfeilen 
durchlöchert wird. "Wie bei THRONE OF 
BLOOD?" - Woo: "Du weißt, daß ich 
Kurosawa liebe, aber nicht ganz so viele 
Pfeile. Dafür Zeitlupe!" Beneide Chuck um 
diesen Tod. Zum Thanxgiving-Truthahn- 
Kater paßt das nächste Bild: Arnold steht 
vor den Pelikan-Resten und feuert mit der 
Pumpgun. Das Mündungsfeuer gleicht 
Blitzen, vier Mal rollt der Donner durch 
Halle und Gehörgänge. Woo zeigt es mir 
auf dem Videowalkman: "Siehst du: Erst 
die Fahrt macht die Sache lebendig!" 
Waffenlieferant "Rock" Galotti meint, "Die 
können mich doch am Arsch lecken", als 
ich ihn zu Washingtons Überlegungen, 
den privaten Waffenbesitz einzuschrän- 
ken, frage. Während der Riots hat er ei- 
nem Freund ein Care-Paket Schußwaffen 
aus seinem Shop vorbeigebracht. "Die 
hätten nur kommen sollen!" 

New Deal: Der große Tarzan-Stunt. Der 
Texaner wird mit Spengstoff- und Kunst- 
blut-Kapseln präpariert (na alsol), die 
Crew verlegt Kameraschienen. Ein halbes 
Dutzend Proben. Van Dammes Double # 2 
macht einen Salto auf einem Karnevals- 
wagen, erschießt einen Bad Boy aus kur- 
zer Distanz, schwingt am Seil durch die 
Luft und nietet Billy Bob um. 20:30 Rück- 
fahrt mit Chuck. Die City wimmelt von 
farbigen Football-Fans. Hip-Hop aus je- 
dem Auto, aus jedem Shop. Gegen das 
Fieber antrinken im "Boar's Breath Sa- 
loon" und im "Checkpoint". 

29. Nov., '92. Sonntag. Lasse mir von Bob 
Murawski den Schnittcomputer erklären. 
"Das Material wird nach L.A. geflogen und 
dort entwickelt, Dann wird es digitalisiert 
und numeriert. Das Gute ist: Du kannst 
1000 Sachen ausprobieren, ohne das Ma- 
terial zu beschädigen, und alles spei- 
chern. Woo lasse ihm viel Freiheit, aber er 
wisse, was Woo wolle. Sie seien blendend 
eingespielt. Erzähle später Chickenman, 
daß ich das Grab von Marie nicht gefun- 
den habe: "Das sollte nicht sein. Sie hatte 
wohl einfach keine Lust. Aber heute 
klappt es bestimmt. Ich weiß es." - "Ich 
nicht." Stehe vor dem Eingang zum Fried- 
hof wie der Ochs vorm Berg und weiß 
aber plötzlich instinktiv, wo es langgeht. 
Ca. 8 m an der Mauer nach links (Westen) 
bis zum Grab der Casanovas (heißen 
wirklich so). Dann im 90-Grad-Winkel 
nach rechts abbiegen, am Grab des er- 
sten schwarzen Bürgermeisters vorbei, 
und da ist es in der 3. Reihe. Das Grab im 
griechischen Stil ist an der Frontseite mit 
unzähligen Kreidekreuzen bedeckt, Voo- 
doo-Graffiti. Davor Kerzen, Früchte, Op- 
fergaben. Um 15:20 treffe ich Woo bei der 
Montage und rede mit ihm über seine 
Probleme mit Hollywood. Verabschiede 
mich von ihm und der Family und von Te- 
rence Chang. Während ich mit Orly und 
den Latinos auf Evelyn warte, spiele ich 
ihnen das Interview vor, daß ich mit Eve- 
Iyn auf dem Set gemacht habe. Sie spricht 
spanisch, und die Indios kringeln sich, als 
sie die Story von Woos Geburtstagsfeier 
mit den Waffen hören. Wir machen das 
Viertel unsicher, und ich muß den ganzen 
Touristenkitsch der Burbon-Street im 
Crash-Kurs absolvieren. Der Höhepunkt 
ist ein Karaoke-Schuppen, in dem ein Ami 
vor einer Neon-US-Flagge schauerlich zu 
Playback-Country jammert. Wen man so- 
was im Film über den Haufen knallen 
würde, gäbe es wahrscheinlich auch von 
Zensurinstanzen Beifallskundgebungen. 
Die Burbon Street erleichtert den Ab- 
schied. John Woo: "Thomas: schreibe 
unbedingt, daß ich eigentlich überall auf 
der Welt Filme drehen und neue Freunde 
finden will. Freundschaft bedeutet mir 
sehr viel." Gebongt. Der braucht nur zu 
kommen! 
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Probleme, die Platten zu bekommen, nach denen einem das 
HOWL immer den Mund wassrig machte? Kennen wir. 
Bedürfnisse wie diese schaffen ein günstiges Klima für die 
Entstehung von Mailordern. There We Are. Wir verkaufen, was wir 
selbst kaufen würden, alles andere macht auf diesen 
Kleinstbusiness-Ebenen keinen Spaß. Wir bieten die Neuheiten, 
stöbern aber auch in der Vergangenheit, und wir bieten alle 
Sonderangebote, die nicht rechtzeitig auf die Bäume gekommen 
sind. Kataloge gibt's ca. alle sechs Wochen, hier ein Auszug: 


Country/ Folk/ SingorSongwritor 


Ist - ohne Prahlerei - eine unserer Spezialdisziplinen.Wem die Sachen auf dem 
HOWL-Sampler gefallen, kommt mit dem ABC-Songwriter-Kit für Einsteiger- 
und Fortgeschrittene sicher durch den Winter. 
WENDY BECKERMAN - By You Eyes CD 28,90 (Ist die gut! Wie Suzanne 
Vega auf Folk-Diät. Sensationell sensibel produziert und die Songs können wir 
schon vor und rückwärts pfeifen. Die Neuentdeckung des Jahres in diesem 
Bereich) 
JACKSON BROWNE - Saturate Before Using CD 21,90 (seine erstes, noch 
weitgehend akustisches Album, kein Wunder, daß Joe Henry oft mit ihm 
verglichen wird, enthält das famose „Rock Me On the Water‘) 
JOHNNY CASH - American Recordings CD 28,90 (The Man In Black mit den 
kargsten, schaurig-schönsten Balladen seit seiner 50s-Phase. Ganz klar die 
Country-Platte des Jahres bisher) 
VIC CHESNUTT- West of Rome CD 30,90 
VIC CHESNUTT - Drunk LP/CD 22,90/ 30,90 (der eigenwilligste, seltsamste 
von allen hier, wütende und ergreifende Songs) 
IRIS DEMENT - My Life CD 32,90 (Sepia-farbene Fireside Songs wie aus 
längst vergangenen Zeiten, wundervoll) 
JOHN GORKA - Jacks Crows CD 32,90 (ewige Songwriter-Top Ten, „I'm from 
New Jersey, it's like Ohio ... or even more so) 
BUTCH HANCOCK - Eats Away the Night LP/CD 16,90/26,90 (das erste 
Studio-Album des Ex-Flatlanders seit acht Jahren und was für eins!!) 
MICHAEL HALL - Adequate Desire CD 32,90 (das brandneue Album) 
JOE HENRY - Shuffletown CD 25,90 (Unser Sommer-Bestseller! 
Aufgenommen 1990, produced by T-Bone Burnett, mit vielen guten Musikern 
eingespielt. Ganz groß, wie alles, was dieser Mann gemacht hat) 
- Short Man s Room CD 31,90 (das 92er-Album mit den Jayhawks) 
- Kindness of the World LP/CD 21,90/ 31,90 (von 94, voll träge-souliger 
Melancholie, feat. die Jayhawks und Victoria Williams) 
JAYHAWKS: 
- Hollywood Town Hall CD 31,90 (in weiten Teilen das Sound-Credo des 
Cherry-Haushatts, läuft seit zwei Jahren zu zahllosen Breakfasts, keine 
Abnutzungen, einfach unsere Musik) 
- Blue Earth CD 32,90 (das lange verschollene 89er-Debut auf Twin Tone, auch 
sehr gut) 
JEFF AND JANET - Jesus Built A Ship to Sing A Song to CD 29,90 (ein Gram 
Parsons-Tribute-Album der Freakwater-Sängerin, einem Ex-Green und einem 
Ex-11th Dream Day-Member) V 
ROBERT EARL KEEN JR. - Gringo Honeymoon CD 32,90 (Habe mich beim- 
Anhören dieser Platte mehrfach im geliebten Arizona materialisiert, Robert Earl 
Keen Jr. hat diese souverän genommene Melancholie in der Stimme, die Dich 
auf die schönsten Blue Sky Drives Deines Lebens schickt) 
LOVE IS MY ONLY CRIME 2CD 39,90 (der zweite Teil des Veracity-Samplers 
mit Unveröffentlichtem von u.a. Giant Sand, Steve Young, Palace Brothers, 
Steve Wynn, Chris Cacavas, The Grifters, Victoria Williams. Mindestens so gut 
wie der erste) 
ROD MACDONALD - White Buffalo CD 28,90 (einer unserer Lieblings- 
Songwriter, der Titelsong ist unbezahlbar ) 
GRAM PARSONS - GP/ Grievous Angels CD 27,90 (neben Townes Van Zandt 
der Größte aller Zeiten, beide Solo-LPs auf einer CD) 
A TRIBUTE TO GRAM PARSONS CD 27,90 (mit Peter Buck, Bob Mould, 
Uncle Tupelo, The Mekons u.s.w. 
JOHN PRINE - s/t CD 23,90 (sein Debut von 1972, mit dem Jahrzehnt-Song 
„Hello In There“ und anderen unerhörten Aufnahmen) 
TULARE DUST - A TRIBUTE TO MERLE HAGGARD CD 33,90 (toll besetzter 
Tribute-Sampler mit u.a. Iris Dement, Robert Earl Keen Jr., Rosie Flores, Steve 
Young, Barrence Whitfield, Lucinda Williams, Dave Alvin, Peter Case, Joe Ely 
und Ex-X John Doe) 
PERKINS/ WALKER/ OWEN - What | Done to Her CD 15,90 (4-Track-Maxi mit 
drei Live-Songs und dem Hit vom Album) 
DAVID RODRIGUEZ - The Friedens Angel CD 28,90 (neu und klasse, allein 
der hier in München geschriebene Titelsong ist das Geld wert) 
DAVID RODRIGUEZ - Forgiveness Import-CD 30,90 (nur in den USA 
rausgekommen, ganz im Geiste der neuen Johnny Cash rein akustisch und 
sehr stark!) 
STANLEY BROTHERS - 1949-1952 CD 29,90 (Bluegrass,-Klassiker) 
TEXAS BOHEMIA CD 32,90 (Von Thomas Meinecke/ FSK zusammengestellte 
Compilation mit Texas-Musik böhmischer und mährischer Herkunft von 1959 
bis heute. Die Texas-Tschuschen heulen wie die Cajuns, tolle 
Entdeckungsreise) 
TOWNES VAN ZANDT - No Deeper Blue CD 31,90 (Das ist das neue Studio- 
Album mit endlich wieder neuen Songs,) 
TOWNES VAN ZANDT - Flyin Shoes CD 27,90 (von 1978, für uns unter den 
Topp aller Songwriter-Alben, allein den Titelsong haben wir etwa schon 
tausendmal gehört, außerdem mit "No Place to Fall") 
VICTORIA WILLIAMS - Loose CD 31,90 (Neues Album der einzigartigen 
Sängerin-/Songwriterin, siehe auch V.A. - Sweet Relief) 


Proishracher 


BEACH BOYS - Pet Sounds CD 21,90 (die Beach Boys im Psychedelik- 
Wunderland, Insel-Werk) 

BEASTIE BOYS - Check Your Head CD 24,90 (das 93er-Album, Meisterwerk) 
BLAKE BABIES - Rosy Jack World CD 15,90 (Günstiger Rerelease der 
früheren Band von Juliana Hatfield) 

THE BYRDS - Sweetheart ofthe Rodeo CD 16,90 (Das legendäre Country- 
Album mit Gram Parsons, geh nicht vorbei, als wär nichts geschehen) 

THE BYRDS - The Ballad of Easy Rider CD 16,90 (vielleicht die beste unter 
den Spätsechziger-Byrds-Alben) 


CAPTAIN BEEFHEART - Troutmask Replica CD 25,90 (aus unserer Reihe 
"From There to Eternity": Beefhearts gewaltiges Jahrzehnte-Werk aus den 
Late-60s, war lange nicht mehr zu kriegen,) 

DIGITAL UNDERGROUND - Body-Hat Syndrome CD 14,90 (das beste Album 
der geilen P-Funk-Hip-Hop-Band, jetzt sehr günstig) 

DR. JOHN - Gris Gris CD 25,90 (Der düstere Zauber der Tropen, Afro-Voodoo- 
Blues-Psychedelia im Louisiana-Gewächshaus gezogen. Das Erstlingswerk. 
Das Titelstück wäre der Soundtrack zu einer Neuauflage von "I walked With A 
Zombie". Grandios) 

DR. JOHN - Babylon CD 25,90 (Auch noch aus den Spätsechzigern, 
selbstverlorener Psych-Blues mit teilweise überirdisch schönen Melodien und 
heidnische Prozessions-Gesänge, genauso gut wie "Gris Gris") 

NICK DRAKE - Way too Blue CD 22,90 (das Raritäten-Album) 

BOB DYLAN - Nashville Skyline CD 25,90 (das legendäre Country-Album mit 
Johnny Cash!) 

ELEVENTH DREAM DAY - El Moodio CD 12,90 

THE FLUID - Purplemetalflakemusic CD 15,90 

GEAR DADDIES - Billy s Live Bait CD 22,90 (astreiner Country-Rock in Uncle 
Tupelo-/Silos-Manier, seinerzeit in Europa weitgehend ignoriert) 

GIANT SAND - Center of the Universe CD 15,90 

GIANT SAND - Purge & Slouch CD 24,90 

GREEN ON RED - No Free Lunch CD 22,90 

GRIFTERS - So Happy Together CD 21,90 (das geniale Debut) 
GUTTERBALL - s/t CD 15,90 (Steve Wynn, Bob Rupe, Steven McCarthy und 
ein House of Freak, jetzt billig) 

KILLER SHREWS - s/t CD 15,90 (Gary Lucas-Projekt) 

BARBARA MANNING - Nowhere CD 24,90 

MELVINS - Houdini CD 19,90 (SPEX-Leser-Album des Jahres 1993) 
METERS - Funky Miracles 2CD 22,90 (Soul-Instrumentals wie sie Cruel Sea 
lieben, einfach cool und klasse) 

VAN MORRISON - Payin' Dues 2CD 22,90 (lange verschollenenAufnahmen, 
die zwischen Them und „Astral Weeks“ entstanden. Viel Akustisches, recht roh 
und überwältigend gut. PARADISE LOST - Icon CD 17,90 

PUBLIC ENEMY - Fear of A Black Planet Longplay-CD 20,90 

RED CRAYOLA - The Parable of Arable Land/ God Bless the Red Crayola And 
All Who Sail With It Longplay-CD 14,90 (Supersonderangebot: Der Decal- 
Rerelease der gesuchten Frühsiebziger-Meisterwerke, zwei Alben auf einer CD, 
33 Songs) 

WALTER SALAS-HUMARA - Lagartija LP 9,90 (das gesuchte Solo-Album des 
Silos-Masterminds) 

SEBADOH - Bubble & Scrape CD 21,90 

SISTER DOUBLE HAPPINESS - Heart and Mind CD 15,90 

SISTER DOBLE HAPPINESS - s/t CD 15,90 > 

SMOG - Julius Cesar CD 25,90 (die angesagteste Band des Drag City-Labels 
momentan, zurecht, absolut packende Off-Road-Pavement-Songs und ich 
bleibe dabei, wenn Bill Callahan Balladen macht, ist Gram Parsons anwesend) 
SUGAR - File Under Easy Listening CD 25,90 (neu, wieder melodiöser) 
SURGERY - Shimmer CD 24,90 

SWAMP ZOMBIES - Spunk CD 15,90 

13TH FLOOR ELEVATORS - Easter Everywhere CD 14,90 

13TH FLOOR ELEVATORS - Bull of the Woods CD 14,90 

13TH FLOOR ELEVATORS - The Psychedelic Sounds of CD 14,90 

V.A. - HEY DRAG CITY CD 25,90 (Der Sampler zu This Years Label, 
Unveröffentlichtes, Seltenes u.a. Red Crayola, Royal Trux, Pavement, Silver 
Jews, Smog, Palace Brothers u.a.) 

V. A. - RAGGAMUFFIN CD 15,90 (einer der besten Ragga-Sampler) 

V.A. - SWEET RELIEF - ABENEFIT TO VICTORIA WILLIAMS CD 18,90 
(absolut guter Sampler, dessen Einnahmen an die MS-kranke Victoria Williams 
gehen, u.a mit Giant Sand, Lou Reed, Lucinda Williams, Jayhawks, 
Lemonheads, jetzt günstig) 3 

VULGAR BOATMEN - You and Your Sister CD 19,90 (das Debut-Album) 
STEVE WYNN - Dazzling Display CD 16,90 


GITARREN 


Aber ja, vom LoFi-Wohnzimmer-Artisten bis zum Stadion-Indie-Ereignis, 
Dogmen sollen die anderen pflegen. Bei Major-Releases schauen wir darauf, 
daß wir möglichst auch das meist limitierte Vinyl anbieten können. 
AMERICAN MUSIC CLUB - San Francisco CD/LP 30,90/ 20,90 (LP Different 
Sequence & Songs, neu, wunderbares Sleeve) 

BECK - Stereopathetic Soul Manure CD 29,90 ( endlich da: die Frühwerke, 
enthält einige gnadenlos gute Blues- und Country-Songs! ) 

BIG CHIEF - Platinum Jive Picture-LP/ CD 22,90/ 29,90 


CANNANES - Short Poppy Syndrom CD 29,90 (können wir nicht genug loben, 
die australischen Meister der schüchternen LoFi-Pophymne, jetzt auch mit 
neuem Album auf Ajax) 

CANNANES - Prototype 7" 8,90 (seltene Single auf Little Teddy) 

COME - Dont Ask, Dont Tell LP/CD 21,90/ 30,90 (neu) 

CRAMPS - Flame Job LP/CD 18,90/ 30,90 (Les Cramps mit brandneuem 
Album, The King of Siam sent a telegram, it read awhababalubab 
awhabambam) 

CRUEL SEA - Honeymoon Is Over CD 32,90 (Tex Perkins sensationell gute 
"neue" Band mit ihrem dritten Album) 

CRUEL SEA - Down Below LP/CD 22,90/ 32,90 (das gesuchte Debut-Album) 
CULT - s/t 2LP/CD 25,90/ 31,90 (ab und zu brauchts mal ein gscheites 
Rockalbum, here is our choice, die Platte ist derartig geil!) 

DANZIG - 4 P LP/CD 22,90/ 31,90 

JOHN DAVIS - Pure Night LP 21,90 (die eine Hälfte von Folk Implosion, Vinyl- 
only) 

ELEVENTH DREAM DAY - Ursa Major LP/CD 21,90/ 31,90 (Nach der neuen 
Neil Young und Souled American eine weitere Sternstunde seltsam verhaltener 
Gitarrenmusik. Songs, die irgendwie nicht aus dem Nebel finden, introspektiv 
und geheimnisvoll, tolle Platte) 

FLAMING LIPS - Transmissions from the Satellite Heart LP 17,90 (Meisterwerk 
von 1993, in seltener Vinylausgabe) 

FOLK IMPLOSION - Take A Look Inside MLP/CD 16,90/ 22,90 (endlich da: Lou 
Barlow & John Davis, the best of Lo-Fi-Musik, diesseits von Daniel Johnston) 
GALAXY TRIO - Saucers over Vegas Import-10" 21,90 (neues Sci-Fi- 
Instrumental-Rock-Album auf Estrus, ist eine völlig eigenes Genre-Universum, 
das wir immer wieder gerne besuchen, tolles Sleeve) 

GASTR DEL SOL - Crookt, Crackt, Or Fly LP/CD 21,90/ 30,90 

GIANT SAND - Glum CD 30,90 (das erste Major-Album, im nett aufgemachten 
Klapp-Digipack. Absolut klasse natürlich, am besten gefallen uns die Piano- 
Stücke, CD-only release) 


GOD BULLIES - Kill the King LP/CD 21,90/ 31,90 (Sie sind zurück) 
GODFLESH - Selfless LP/CD 21,90/ 31,90 (Earaches Elektronik-Pioniere mit 
neuem Album) 

GUIDED BY VOICES - Bee Thousand LP/ CD 21,90/31,90 (die besten 
Beatleskinks des LoFi-Imperiums mit neuem Album, feine Noise-Pop-Songs im 
Bonsai-Format) 

HITCHIN' POST - Death Valley Junction CD 28,90 (Ein monatelang 
liegengebliebenes Highlight aus der Glitterhouse-Frühjahrsoffensive. Vom 
Allman Bros.-mäßigen Intro bis zum letzten Ton ein äußerst gelungenes 
Country Rock-Album für Fahrten mit offenem Fenster und ähnlichen Country 
Rock-Tätigkeiten) 

HOWL - A Farewell Compilation of Unreleased Tracks Doppel-10"/ CD je 
26,90 (siehe Heft) 

ALAN JENKINS & THE CREAM - IE CD 31,90 

MIKE JOHNSON - Where Am | LP/CD 20,90/ 31,90 (Der Dinosaur Jr.-Bassist 
läßt es hier mit Screaming Trees-Unterstützung sehr folkig angehen. Mit 
Townes Van Zandt-, Lee Hazlewood- und Gene Clark-Covers!) 

KRAMER - The Secret Of Comedy CD 27,90 (endlich mal wieder was gutes: 
von ihm, klingt wie Bowie zu Ziggy Stardust-Zeiten,) 

KING KONG - Funny Farm LP/CD 21,90/ 30,90 (utopische 60s-Party-Beats 
groovygroovy mit sentimentalen Nebenwirkungen, die Lieblingsband der 
Jetsons, eines unserer Lieblingsalben des vergangenen Jahres, natürlich auf 
Drag City, endlich wieder lieferbar) 

L 7 - Hungry For Stink LP/CD 21,90/ 29,90 

JACK LOGAN - Bulk 2CD 35,90 (Von der Anonymitat in die LoFi-Songwriter- 
Champions League, hat seit 1979 600 Songs geschrieben, die besten gibt es 
nun auf dieser Twin Tone-Compilation, teilweise wirklich umwerfend, und das 
nicht nur die countryfizierten Sachen. TIP!) 

MARY JANES - Telescope 7“ 9,90 (der V. Boatmen-Ableger vom HOWI- 
Sampler mit der bisher einzigen Single) 

MEAT PUPPETS - Too High To Die DLP & 10"/ CD je 29,90 (ein sehr gutes 
Album, Vinyl-Fassung mit Country-Bonus 10"!!) 

MEKONS - Retreat from Memphis DLP 29,90 (endlich das Vinyl als US-Import 
aufgetaucht) 

MELVINS - Stoner Witch LP/CD 21,90/ 30,90 (das zweite Industrie-Album, gut 
wie gewohnt) 

MOUNTAIN GOATS - Zopilote CD 29,90 (John Danielle/ Mountain Goats ist 
einer der besten LoFi-Artisten und ein Mensch sehr far way,. Aus den liner 
notes: "Thanks also to Aeschylus, though he probably would have found this 
record confusing on a number of levels. Special Thanks to whoever had the 
original idea for coffee. It was a really, really good idea") 

NIRVANA - Unplugged in NY LP/CD 19,90/ 31,90 (der MTV-Auftritt, 
sensationell gut mit dem Bowie-Cover "The Man Who Sold the World", dem 
Folk-Klassiker "In the Pines", bei dem Cobain klasse ist und dem Meat 
Puppets-Gastspiel auf zwei Songs, wovon "Plateau" allein schon den Kauf 
dieses Tonträgers rechtfertigt) 

PALACE BROTHERS - s/t LP/CD 19,90/ 29,90 (der heißersehnte Zweitling, die 
ersten Zeilen: "If you got noone, noone can hurt you". Noch sparsamer, noch 
introvertierter, ist ja auch eigentlich Will Oldham solo) 

PALACE BROTHERS - An Arrow Through the Bitch CDM 13,90 (4 x non- 
album, 4 x non-earth, sa-gen-haft) 

PRAM - Helium CD 30,90 (neues Album, spinnert-schön wie eh und je) 

RED CRAYOLA - 4Teen 7" 9,90 (Mayo Thompson is back mit einer neuen 
Single auf Drag City, zwei Songs, die folkig anfangen und sich dann irgendwie 
in die Büsche schlagen) x 

REM - Monster CD / LP 29,90 / 19,90 (neu, sie rocken wieder, nach zweimal 
hören ist jeder Song im Ohr, großartig wie eh und je!) 

SCORN - Evanescence DLP/CD 27,90/ 30,90 (Ambient Metal Dub auf 
Earache) 

SEBADOH - Skull 7" 9,90 (Sub Pop-Import mit Non-LP-Tracks) 

SEBADOH - Gimmie Indie Rock 7" 8,90 (der Smash-Hit, bisher noch auf 
keinem Album zu haben) 

SEBADOH - III CD 32,90 (für mich das beste Sebadoh-Album ever, 
Homestead-Rerelease) 

SENTRIDOH - Winning Losers CD 29,90 (tolle Heimwerker-Compilation des 
Sebadoh-Masterminds) 

SENTRIDOH - Losercore 7“ 11,90 (der Hit, bisher nur auf 7* zu haben) 
SHELLAC - At Action Park LP/CD 21,90/ 30,90 (neue Band von Steve Albini) 
SILOS - Diablo LP/CD 19,90/ 30,90 

SILVER JEWS - Starlite Walker LP/CD 19,90/ 28,90 (Pavement mit anderem 
Sänger: "Diese Musik ist leicht dahin gemacht, sehr homemade, sehr nah. Als 
hätten Swell Maps irgendwo einen alten Synthi gefunden", Jutta Koether im 
SPEX) 

SISTER DOUBLE HAPPINESS - Horsey River LP/CD 18,90/ 28,90 

SLAYER - Divine Intervention LP/CD 21,90/ 30,90 

SLINT - Spiderland CD/LP 30,90/21,90 (Die schweigende Welt, wer Tortoise 
liebt, sollte da zugreifen. Jahrzehnte-Album) 

SLINT - Eponymous 10“ 12,90 (zwei Outtakes aus dem Spiderland-Album, erst 
jetzt erschienen) 

SMASHING PUMPKINS - Pisces Iscariot LP/CD 19,90/ 29,90 ( die gesuchten 
Maxi-B-Seiten) 

KENDRA SMITH - Guild of Temporal CD 23,90 (das großartige Mini-Album der 
Ex-Dream Syndicate-Mitstreiterin jetzt als CD lieferbar, kôrperiose Psychedelik- 
Perlen) 

SMOG - Forgotten Foundation Import-CD 30,90 (der "Julius Caesar"- 
Vorgänger, natürlich auch klasse) 

SMOG - A Hit 7" 9,90 (die gesuchte 93er-Single auf Drag City, ist wirklich ein 
Hit und die B-Seite ist eine beinerweichende Country-Ballade) 

SMOG - Buming Kingdom MLP/CD 16,90/ 22,90 (neues Mini-Album) 
SNEETCHES - Blow Out the Sun LP/CD 21,90/ 32,90 (Die Pop-Könige des 
San Francisco-Underground mit neuem Album) 

SOULED AMERICAN - Frozen CD 31,90 (sensationell wie gehabt) 

JON SPENCER BLUES EXPLOSION - Orange CD /LP 31,90 / 21,90 (jetzt mit 


KI 
JOHN SPENCER - Son of Sam 7" (re-issue!) 
THINKING FELLERS UNION LOCAL 282 - Strangers from the Universe LP/CD 
22,90/ 30,90 (neues Album einer wirklich einzigartigen Band) 
THINKING FELLERS UNION LOCAL 282 - The Funeral Pudding Import-Mini- 
LP 16,90/ CD 23,90 (das seltene Vinyl, bildschönes Sleeve) 
RUSS TOLMAN - Sweet Spot CD 26,90 (sein bestes Solo-Album bis jetzt, 
klingt teilweise wie Bowie in der "Low"-Phase) 
UNCLE TUPELO - Still Feel Gone/ March 16-20, 1992 Doppel-LP 26,90 (Ihr 
erstes Country-Album und das vorhergehende in der gesuchten Vinyl-Ausgabe) 
UNCLE TUPELO - Anodyne CD 31,90 (Eines der besten Country/Folk-Rock- 
Alben aller Zeiten, in einer Reihe mit den ersten drei Silos-Alben) 

D 
V.A. - ABRIDGED PERVERSION - A SHRIMPER COMPILATION CD 25,90 
(Compilation des besten Lo-Fi-Labels u.a. mit Rarem von Sentridoh, John 
Davis, Mountain Goats usw.) 
V.A. - COMIN' DOWN FAST CD 29,90 (Songs, Charles Manson used to play, 
hier gegeben von unterschiedlichsten Erscehinungen wie Eugene Chadbourne 
oder Motorpsycho. Quite Something) 
V. A. - WE'RE ALL NORMAL AND WE ALL WANT OUR FREEDOM 3 x 10" 
29,90 (der Love-Tribute-Sampler u.a. mit Urge Overkill, David Kilgour, 
Hypnolovewheel, Love Battery, Teenage Fanclub, Das Damen, H.P. Zinker, 
Uncle Wiggly, wunderbare Aufmachung) 
V. A. - MOUNTAIN STAGE LIVE Vol. 2 CD 30,90 (ist ja ganz hervorragend, 
diese Serie, hier gibt es feine Live-Stücke u.a. von REM, Jimmie Dale Gilmore, 
John Prine, Michelle Shocked, Kathy Mattea, John Wesley Harding, Robyn 
Hitchcock) 
WIRE - 154 Import-CD 33,90 (aus unserer Reihe "1000 Meisterwerke": das 
79er-Album von Wire, der endgültige New Wave-Schulterschluß zwischen 
Noise-Avantgarde und unbezahlbar schönem Gitarrenpop. Einige Bonustracks 
und so) 
NEIL YOUNG & CRAZY HORSE - Sleeps With Angels Doppel-LP/CD 24,90/ 
30,90 (Die seltsamste, verzaubertste, souligste Crazy Horse-Platte ever. Songs 
von ozeanischer, dunkler Ruhe, Intros, die nirgendwo hinführen müßten, sich in 
die Weiten des Sounds zurückziehende Gitarren und schwere Blueskörper, die 
ziellos und träge umhertreiben. Ein Meisterwerk) 
NEIL YOUNG & THE INTERNATIONAL HARVESTERS - Country Tour 1976 
CD 27,90 (sensationell gute Country-Aufnahmen aus den 70em, erstklassige 
Tonqualität) 
X-TAL - Mayday CD 31,90 (CD-only Releasse) 


GROOVES 


Immer nur Gitarre zu hören, ist uns zu langweilig. Hip Hop, Dub, Reggae, Soul 
und ähnliche aktuelle wie vergangene Black Music-Disziplinen haben wir auch 
immer auf dem Schirm: 

A TRIBE CALLED QUEST - Midnight Marauder CD 24,90 

BRAND NUBIAN - Everything Is Everything CD 31,90 (die Rezensionen 
sprechen von slicken Eighties-Grooves. That's the way -aha-aha- we like it , 
aha-aha) 

BURNING SPEAR - Man in the Hills CD 24,90 (Vorbild der Fellow Travellers, 
ausgezeichneter Spät-Siebziger-Reggae) 

DI IRIES IN ROOTS MEET ALPHA A OMEGA - The Signs LP/CD 21,90/ 30,90 
(Sehnsüchtig fließende Melodien und submarine Bässe, das wunderbarste 
Dub-Reggae-Album der Saison) 

FELLOW TRAVELLERS - A Few Good Dubs CD 31,90 (Dub Versionen einiger 
Highlights) 

FUNKADELIC - America Eats Its Young DLP 29,90 (Prog-Funk-Meisterwerk 
aus den 70em jetzt wieder im Klappcover erhältlich, sehr komplexes 
musikalisches Geschehen, sehr empfehlenswert) 

JUNGLE HITS VOL. 1 DLP/CD 27,90/ 31,90 (Einstiegs-Sampler zur neuen 
Dancefloor-Droge, SPEX-Platte des Monats) s 

LUSCIOUS JACKSON - Natural Ingredients LP/CD 21,90/ 28,90 (klasse, hält 
alles was das Mini-Album versprach) ai 

G. LOVE AND SPECIAL SAUCE - same CD 30,90 (Hip Hop meets Akustik- 
Blues, große Begeisterung allerorten, gefällt uns auch sehr gut) 

CURTIS MAYFIELD - Roots CD 22,90 (eines der frühsiebziger Alben, groovy, 
politisch und visionär. Eine hundertprozentig einzigartige Musik und deshalb ja 
auch so gern gesampled: 

- Superfly CD 22,90 (der Soundtrack zum legendären Blaxploitation Movie) 
JEFF MILLS - Waveform Transmission Vol. 1 LP 21,90 (unter Diedrich 
Diedrichsens Lieblingsalben 92, Abstrakteste Techno-Arbeiten, eine 
kompromißlose Avantgarde-Musik, sehr faszinierend) 

JEFF MILLS - Waveform Transmission Vol. 3 Doppel-LP 28,90 (neu, war Platte 
des Monats im SPEX) 

REVOLUTIONARY DUB WARRIORS - Reaction Dub Pt. 1 LP/CD 21,90/ 31,90 
(Gehören auch zur neuen On-U-Sound-Dub-Offensive) 

PETE ROCK & C.L. SMOOTH - Main Ingredient CD 29,90 ("They Reminisce 
Over You" vom letzten Album war auf Monate hinaus der meistgehörte HipHop- 
Song im Haushalt, wieder erlesenste Soul- Funk- und Jazz-Samples auch auf 
diesem Album) 

SEEFEEL - Polyfusia CD 25,90 (Compilation der gesuchten Maxis, auch der 
von Apex Twin ge-remixten, eine der besten Unterwassermusiken weit und 
breit) 

BOBBY SICHRAN - From A Sympathetical Hurricane CD 30,90 (verdient den 
Hype, ein ausgezeichnetes homemade Folkblues-HipHop-Album) 

V.A. - STRICTLY RHYTHM - THE 3rd ALBUM CD 34,90 

WU-TANG CLAN - Enter the Wu-Tang CD 29,90 (Klasse Hip-Hop-Album von 
Kung Fu-Film-Liebhabern, lots of Seventies-Samples) 

ZION TRAIN - Siren LP/CD 21,90/ 31,90 (Dub, Jungle, House & Trance von 
der angesagtesten On-U-Band dieser Tage) 


EASY AND NOT SO EASY LISTENING 
NON-ROCK EXTRAVAGANZAS 


Memories Are Made of This. Der Retro-Trip des Jahres. Wie die ersten Hippie- 
Musik-Radiorekorder-Aufnahmen gehört diese Musik zu unsrer Adolsezenz. Sie 
war in der Luft, unsichtbar und unbemerkt, im Fernsehen bei den ersten 
traurigen Noir-Krimis wie beim ersten Supermarktbesuch des Lebens. 60s- 
Muzak, in ihrer hyperrealen Künstlichkeit unheimlich. Daß Throbbing Gristle vor 
den Konzerten Martin Denny gespielt hat, der heute unter Easy Listening- 
Bands wie Combustible Edison kultische Verehrung erfahrt, macht Sinn. Dabei 
haftet diese Musik an Suburbia-Stills, an „Die Reifeprüfung“ und vor allem an 
60s TV-Serien, an perfektem Rasen und Pools, in denen die Kinder des Space 
Age schwimmen, in Wasser, das die Temperatur von Blut hatte, wie Douglas 
Coupland schreibt. Musik, die den Traum von Fortschritt und Zukunft gekostet 
hat und retrospektiv vielleicht gerade deswegen von einer seltsamen 
Traurigkeit befallen scheint. Es war die Zeit der Agenten-Abenteuer, in denen 
sich Pop-Art-Figuren materialisieren, die wunderschöne Plastik-Namen tragen 
wie Linda West oder Johnny Panama. It's a mood thing, eine Sentimentalität, 
die wir uns geme leisten. Auch bei 60s Jazz, der ganz nahe wohnt. A Similtarity 
of Sound Waves, kühl, like fading pictures: 

JOHN COLTRANE - Blue Train CD 21,90 (unsere ersten zaghaften 
Gehversuche im Lande Jazz haben uns diesen feinen Klassiker des Blue Note- 
Labels beschert, enthalt die aufgekratzte Melancholie cooler S/W Krimis. "Got 
some John Coltrane on the Stereo", makes einen Teil des Cherry-Haushalts 
feel alright) 

COMBUSTIBLE EDISON - | Swinger LP 21,90 (60s-Bar Musik aus 
Etablissements, die ,Copacabana“ heißen könnten. Feme, warme Welten, In 


Dreams, teilweise gespenstisch wie der wunderschöne Gruselfilm „Carnival of 
Souls“) 

MILES DAVIS - Kind of Blue CD 29,90 (Hat Miles Davis' Trompeten-Sound 
einmal die Eintrittstür in Dir gefunden, ist er für immer gespeichert. There's 
nothing like it. Reine Atmosphäre, die ganz ohne Beat und Harmonien 


MILES DAVIS - On the Comer LP 14,90 (klasse Album aus seiner frühsiebziger 
Afro-Psychedelia-Phase) 

LATIN PLAYBOYS - s/t CD 31,90 (ein Seitenprojekt einiger Los Lobos-Leuten 
und wie das letzte Lobos-Album ,Kiko“ ein Meisterwerk. Tropisch-jazzige Songs 
für die schwerelosen Momente im Leben. In den letzten Jahren wirklich nichts 
gekauft, das nur annähernd klänge wie das hier. Ganz klar unser 
Lieblingsalbum zur Zeit) 

PIZZICATO 5 - Made in USA LP/CD 22,90/ 31,90 (Drag Citys japanische Easy 
Listening Bachelors. Everybody's Darling zur Zeit) 

PORTISHEAD - Dummy CD 30,90 (weitgehend extraterrestrisches Werk 
zwischen den frühen Massive Attack und "Selected Ambient" Apex Twin, 
schwebende, unglaublich räumliche Grooves, Samples von Lalo Schifrin - 
endlich, der Mann ist großartig - und Isaac Hayes, und eine tolle Sängerin, 
teilweise atemberaubend schön) 

STEREOLAB - Mars Audiac Quintett Longplay-CD 30,90 (die neue, lost in 
space, wie eine Trance-Version der Young Marble Giants) 

TORTOISE - s/t LP/CD 21,90/31,90 (eines der Newcomer-Alben des Jahres: 
Slint-Ahnliche Rock-, Jazz- und Dub-Instrumentals von 11th Dream Day-, Gastr 
del Sol- und Five Style-Members. Schlagzeug und Bass immer im Licht und 
dahinterrgeisterhafte Sound-Erscheinungen, die für eine Weile im Raum 
verharren, bevor sie unverrichteter Dinge wieder verschwinden. Für Minuten 
kann sich das zu unglaublich schönen, retro-utopischen Wipp-Grooves 
verdichten, die der Tonalität der letzten Sea and Cake-Platte nicht unähnlich 
sind) 

V.A. - STRAIGHT NO CHASER 2LP 23,90 (Die Originale der von US3 auf dem 
"Hand on the Torch"-Album gesampelten Blue Note-Jazz-Tracks, toll) 

V.A. - SO BLUE SO FUNKY 2LP 25,90 (Heroes of the Hammond Organ, für 
alle Sixties-Easy Listening-, Combustible Edison-, etc.-Fans) 


Last Minato 


Also immer alles auf den letzten Drücker, so kann isch net ahbeidde ... 
ANTISEEN - Hell 10" 17,90 (8 Coverversionen von Amerikas bester Punk- 
Band: B.T.O., Hank Williams, Roky Erickson, Bob Dylan, Curtis Mayfield usw., 
coloured vinyl) ` 
ASHTRAY BOY - Macho Champions CD 29,90 (neben den großartigen Nice 
die zweite Band des in Chicago lebenden Australiers Randall Lee, jetzt mit 
neuem Album auf Ajax) 
AZTEC TWO STEP - Of Age CD 31,90 (Eine sehr erfreuliche US- 
Neuentdeckung: zwei schon etwas ältlich aussehende Menschen spielen Songs 
mit viel Vulgar Boatmen, Silos und Uncle Tupelo-Feeling) 
CHRIS BAILEY - 54 Days at Sea CD 28,90 (das neue Album des Ex-Saints) 
DAVID BLUE - Stories CD 32,90 (Dave Schramm weiß, warum er den covert, 
ein Juwel von einem Songwriteralbum) 
EARTH - Oroburus 7“ 9,90 (Mr. Preston von den Melvins mit Ambient Grunge) 
EARTH - Metadrine 7“ 9,90 (auch neu) 
ESQUIVEL - Space Age Bachelor Pad Music CD 32,90 (Easy Listening Pionier, 
dem beim letzten New Music Seminar ein Showcase gewidmet war. 
Unbeschreiblich seltsame Traummusiken und Sound-Extravaganzen) 
SIVE STYLE - Waiting on the Eclipse 7" 9,90 (Instrumental-Rock zwischen 
Meters, 70s Stones und frühe Little Feat, mischen ja auch bei Tortoise mit die 
Jungs, ois Chicago) 
FLYING SAUCER ATTACK - s/t CD 29,90 (Trance-Psychedelia mit 
Rasenmiher-Gitarren, das beste auf diesem Gebiet seit My Bloody Valentine) 
FLYING SAUCER ATTACK - Distance CD 31,90 (Ihr US-debut auf Drag City, 
"A magical blend of 70s krautrock, ambient moods, english folk and primal 
fuzz") 
GASTR DEL SOL - Mirror Repair CDM 12,90 (Ihr erstes Mini-Album auf 
Normal. Ganz neu) 
JIMMIE DALE GILMORE - Fair and Square CD 33,90 (wie die folgenden drei 
Platten dieser Liste ganz klar Songwriter-Grundausstattung) 
JIMMIE DALE GILMORE - s/t CD 33,90 
BUTCH HANCOCK - Own and Own CD 32,90 
BUTCH HANCOCK - Own the Way Over Here CD 32,90 
TOM T. HALL - Ballad of Forty Dollars/ Homecoming Longplay CD 28,90 (Zwei 
der besten 60s-Country-Alben auf einer CD. Mit dem legendaren "That's How | 
Got to Memphis" und dem verwunschen-schönen "Strawberry Farm", vor dem 
selbst der leibhaftige Lee Hazlewood den Hut ziehen muß) 
MICHAEL HURLEY - Wolfways CD 32,90 (Nach Jahren ein neues Album des 
Songwriters. Die anrührendste Platte seit der ersten Palace Brothers, erinnert 
gleichzeitig an Townes Van Zandt und Vic Chesnutt) 
MIKE JOHNSON - Where Am | LP/CD 20,90/ 31,90 (Der Dinosaur Jr.-Bassist 
läßt es hier mit Screaming Trees-Unterstützung sehr folkig angehen. Mit 
Townes Van Zandt-, Lee Hazlewood- und Gene Clark-Covers!) 
MATT KEATING - Scary Area CD 31,90 (Songwriter auf Mammoth mit zweitem 
Album) 
LAIKA - Silver Apples of the Moon LP/CD 21,90/ 31,90 (feine Mondmusik von 
Ex-Moonshake-Leuten) 
MC 900 FT. JESUS - One Step Ahead of the Spider CD 31,90 (halt das Niveau 
des famosen Vorgängeralbums, ein gänzlich singuläres Groove-Universum) 
MULE - If | Don't Six LP/CD 18,90/ 27,90 (Yeah, die haben den geilsten Blues- 
Grunge überhaupt drauf, ein Platte wie ein grundsolider Rausch mit Heiserkeit 
und Schädelweh) 
KING KONG - Hot Dog Days Import-7“ 9,90 (Neue Single auf Drag City der 
retro-futuristischen Tanzband. Raumpatrouillen-Musik) 
PALACE BROTHERS - Hope CDM 12,90 (neue Maxi, wieder wunderschöner 
Country-Rock) 
PERKINS/ WALKER/ OWEN - Sad But True Import-CD 44,90 (Ein Country- 
Album, das mit den Zeilen "| ve been in and out of trouble - mainly in" anfängt, 
kann nicht schlecht sein. Tex Perkins und Co. tun es. King Size Ballads, Preis 
verdanken wir dem völlig außer Rand und Band geratenen australischen Dollar) 
PULP FICTION LP/CD 21,90/ 31,90 (Super-Soundtrack zu einem Super-Film, 
viel Surf-Sound, 70s-Kracher und Urge Overkills unsterbliche Version von „Girl, 
you'll be a woman soon“, halt richtig gute Gangsterfilmmusik, Lps limitiert und 
nur ganz wenige da) 
SHAMPOO - We Are Shampoo CD 31,90 (das neue Indie-Ereignis in UK) 
SIX FINGER SATELLITE - Machine Cuisine 10"-Mini-LP 15,90 (Jetzt machen 
SFS Ernst: mit dampfbetriebenem, gefährlich blinkendem Synthesizergerät wird 
die deutsche Elektronikmusik der Mittsiebziger reanimiert, genial schräg) 
SLAYER - Divine Intervention LP/CD 21,90/ 30,90 

"BOBBY WOMACK - The Poet CD 18,90 
BOBBY WOMACK - The Poet II CD 18,90 (zwei der besten Soul-Alben der 
80er, jetzt günstig) 
WORKSHOP - Talent CD 31,90 (sehr gute L'Age d'or-Neuerscheinung, mit 
Sampling und Tyrannosaurus Rex-Dingens und so) 
STEPHEN YERKEY - Confidence, Man! (Neuer Songwriter auf Moll. Erinnert 
Rezensenten an Van Morrisons „Astral Weeks“. Eine bessere Visitenkarte ist ja 
kaum noch zu vergeben) 


VERSANDBEDINGUNGEN 


Bestellungen gegen Scheck oder Nachnahme. Bis Bestellwert 150;- plus 
6,50 Porto/ Verpackung (bei Nachnahme haut die Post nochmal 6,- 
Gebühren drauf). Drüber übernehmen wir Porto/ Verpackung 


CHERRY 2000 
ZEANTFELDSTR. 252 
81825 MÜNCHEN ` 


